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Vorwort 

Seit einer Reihe von Jahren pflege ich von Zeit zu Zeit eine 
Vorlesung „Einführung in die semitischen Sprachen und Lite¬ 
raturen“ abzuhalten, in der ich nicht nur die Geschichte der 
wichtigeren semitischen Sprachen und ihrer Literaturen skizziere, 
sondern vor allem die Sprachen selbst in knappen Proben an¬ 
schaulich vorführe. Nach der letzten Wiederholung dieser Vor¬ 
lesung schlug mir der Herr Verleger vor, ihren Inhalt in 
Buchform zu veröffentlichen. Dieser Aufforderung bin ich 
gern nachgekommen; ich hatte meinen Hörern die wichtigsten 
grammatischen Tatsachen und die Texte in Vervielfältigung dar¬ 
geboten, empfand aber selbst das Bedürfnis, ihnen einen Leitfaden 
in die Hand geben zu können, hoffte auch, daß ein solcher viel¬ 
leicht von dem einen oder anderen der Herren Fachkollegen zu 
ähnlichen Vorlesungen benützt werden oder im Selbststudium 
solchen, die nur einen kleinen Teil der semitischen Sprachen 
kennen, zu einer volleren Anschauung von ihnen verhelfen, wohl 
auch den Vertretern der Wissenschaft von nicht-semitischen 
Sprachen einen Einblick in semitische sprachliche Art vermitteln 
könnte. 

Bei der Ausarbeitung dieses Leitfadens habe ich mich auf 
die Sprachproben und die grammatischen Skizzen beschränkt, da 
für die äußere Geschichte der semitischen Sprachen auf Nöldeke’s 
Heft „Die semitischen Sprachen“ und auf die Einleitungen zu 
Brockelmann’s Darstellungen der vergleichenden Grammatik, für 
die Literaturgeschichten aber auf bekannte Bücher verwiesen 
werden kann. Diese Beschränkung des Stoffes hat ein Buch er¬ 
geben, das ein — nur viel bescheideneres — semitistisches Gegen¬ 
stück zu Schleichers „Indogermanischer Chrestomathie“, ein¬ 
schließlich von Teilen des „Kompendiums“, bildet. Ein solches 
Gegenstück zu der indogermanischen Chrestomathie, die früh 
in meine Hände gekommen war, habe ich in den Anfängen meiner 
Beschäftigung mit den semitischen Sprachen lebhaft vermißt; im 
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Laufe meiner Lehrtätigkeit bin ich immer stärker zu der Über¬ 
zeugung gekommen, daß die Erlernung einer oder einiger 
weniger der semitischen Sprache und das Studium der ver¬ 
gleichenden Grammatik der Ergänzung durch einen Überblick 
über die sprachliche Wirklichkeit aller wichtigeren Zweige des 
semitischen Sprachstamms bedürfen, wenn nicht einseitige und 
schiefe Vorstellungen von dem Wesen der semitischen Sprachen 
und ihrem gegenseitigen Verhältnis sich festsetzen sollen. Diese 
Lücke schließen zu helfen ist das Ziel meiner Einführungsvor¬ 
lesung gewesen, und ist nun auch das Ziel dieses Buches. 

Wenn ich dieses Ziel einigermaßen erreicht haben, wenn es 
mir insbesondere gelungen sein sollte, auch von den mir ferner 
liegenden Sprachen ein zutreffendes und dem Stand der Forschung 
entsprechendes Bild zu geben, so danke ich das der bereitwilligen 
Hilfe einer ganzen Anzahl von Fachgenossen. Mein verehrter 
Lehrer A. Fischer-Leipzig und J. J. Heß-Zürich haben den Wert 
des Buches dadurch erhöht, daß sie noch unveröffentlichte Texte 
aus am besten ihnen bekannten arabischen Dialekten beigesteuert 
haben 1 ); Herr Geheimrat Fischer hat außerdem das ganze Kapitel 
Neuarabisch durchgesehen. E. Littmann-Tübingen hat von dem Ab¬ 
schnitt über Tigre, H. Stumme-Leipzig von der maltesischen Sprach- 
probe, F. Hommel-München von der Wortliste eine Korrektur 
gelesen. Die umfangreichste Mitarbeit haben geleistet E. Mittwoch- 
Berlin, der die Abschnitte über Aethiopisch und Amharisch wieder¬ 
holt nachgeprüft hat, und B. Landsberger-Leipzig, der die Dar¬ 
stellung des Akkadischen auf die Höhe seiner unerreichten 
Sprachkenntnis gehoben und mich auch für das Kapitel über das 
Ursemitische mehrfach beraten hat. Allen diesen Herren spreche 
ich meinen wärmsten Dank aus; ebenso meinem Schüler Herrn 
Dr. M. Pleßner-Berlin, der von dem ganzen Buch eine Korrektur 
mitgelesen hat. 

Auf Kap. 1 bauen alle folgenden auf; untereinander sind sie 
selbständig, wenn auch hie und da in dem einen auf ein anderes 
Bezug genommen wird 2 . Innerhalb der Kapitel setzt die Behandlung 
jüngerer Sprachformen beim Leser eine gewisse Vertrautheit mit 
der älteren voraus, ist also nicht ganz so elementar gehalten wie 

1) Die Schreibung der Texte mußte dem Charakter des Buches ent¬ 
sprechend erheblich vereinfacht werden. 

2) Das Kapitel Aramäisch schließt sich etwas enger an das Kapitel 
Hebräisch an. 
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die Schilderung dieser. Die grammatischen Skizzen verwenden 
und erklären vorzugsweise das in den Sprachproben vorliegende 
Sprachmaterial; doch suchen sie diesen Grundsatz mit dem Be¬ 
streben auszugleichen, daß nichts entscheidend Wichtiges ganz 
unerwähnt bleibe. Mit Einschränkungen — „meist“ „gewöhn¬ 
lich“ usw. usw. — ist nicht gespart; trotzdem gelten auch 
Sätze, die keine Einschränkung enthalten, nur bedingt: um zu 
vereinfachen, mußte auch vergröbert werden. Die Anmerkungen 
zu den Texten beschränken sich auf die notdürftigste Einführung 
hauptsächlich in Laute und Formen; viele wiederholen nur, was 
in der grammatischen Skizze schon gesagt ist. 

Wer dem Stoff ferner steht, möge nach Lektüre von Kap. i 
zunächst an das Akkadische, das Althebräische und das Alt-Nord¬ 
arabische gehn. 

München, Februar 1928. G. BergSträßer. 




Umschrift 

Konsonanten 


Punkt unter dem Zeichen bedeutet emphatische Aussprache 
(S. 5), Strich unter oder über dem Zeichen Aussprache als 
Spirans, * über dem Zeichen Aussprache als jcÄ-artiger Zischlaut, 
, unter dem Zeichen Aussprache nach Art des deutschen z. 

* Kehlverschlußlaut (S. 4) 1 
Kehlquetschlaut (S. 4). 
b 

b etwa deutsches w. 

£ = tsch. 

£ = emphatisches £. 

d 

d — emphatisches d (s. auch S. 135). 
d = stimmhaftes englisches th wie in mother 
d = emphatisches d. (s. auch S. 135). 
d = dz. 

f 

g 

g — emphatisches g. 

g etwa norddeutsches g in sagen oder nicht gerolltes Zäpfchen-r. 
g = englisch j in joy , italienisch gi in giorno. 

g = g- 
h 

h = heiseres Preß-^ (S. 5). 

^ = deutscher ach- Laut. 
j — englisches y (etwa = i). 

i mit dem vorhergehenden Konsonanten verschmolzen (Palata¬ 
lisierung). 
k 

k = h- 

1 


1) Das Zeichen ist hier der Vereinfachung halber nur im Wortinnern 
verwendet, ist aber im Wortanlaut vor Vokal hinzuzudenken, da mit wenigen 
Ausnahmen in den meisten semitischen Sprachen anlautender Vokal mit Kehl¬ 
verschluß („fest“) eingesetzt wird. 
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l etwa russisches „hartes“ /. 
m 
n 

P 

P =/• 

q = emphatisches k. 
r — Zungen-r. 
r — emphatisches r. 

s (stimmlos, wie französisches und englisches anlautendes s). 
s = emphatisches j. 

/ = sch. 

£ = palatales s, zwischen s und s liegender, dem ich- Laut ent¬ 
fernt ähnlicher Zischlaut (s. auch S. 126). 
t 

t = emphatisches t. 

t = stimmloses englisches th wie in thing. 
t = emphatisches t. 

/ = ts (deutsches z). 

w — englisches w (etwa = u). 

w mit dem vorhergehenden Konsonanten verschmolzen (Labiali- 
sierung). 

z = französisches oder englisches z (norddeutsches anlautendes j). 
z = emphatisches z. 
z = französisches j in jour. 

Vokale 

Im allgemeinen sind nur die Vokale a e i 0 u unterschieden; 
sie kommen auch in Diphthongen vor, in denen jeder Teil seine 
eigene Aussprache behält. In den Proben lebender Mundarten 
werden gelegentlich noch ä und ä (zwischen a und 6 ) sowie y 
(etwa russisches „hartes“ i = h) verwendet. Es sind nur zwei 
Quantitäten unterschieden, Länge (“ über dem Zeichen) und Kürze; 
über die Verwendung des Kürzezeichens “ im Hebräischen und 
Aramäischen s. S. 39 Anm. 2. Einige Male kommt ein Punkt • als 
Zeichen für einen Vokalanstoß unbestimmter Qualität vor. 

Akzent 

bezeichnet haupttonige Silben, ' nebentonige, und zwar 
Tonsilben von Worten, die sich an das Folgende anlehnen (ge¬ 
legentlich an das Vorhergehende, dann sind beide durch - ver- 
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bunden). Nähere Angaben über die Betonung und die Verwen¬ 
dung der Akzente finden sich bei den einzelnen Sprachen. Der 
Bindestrich - dient im Akkadischen, Südarabisch-Abessinischen 
und Nordarabischen zur Zerlegung der Worteinheit in ihre Be¬ 
standteile (in der Hauptsache zur Abtrennung pro- oder enkli¬ 
tischer Wörtchen, im Amharischen zu weitergehender Zerlegung), 
im Hebräischen und Aramäischen dagegen zur Verbindung von 
Worten, die eine Akzenteinheit bilden. 

Sonstige Zeichen 

* nicht belegte, sondern nur erschlossene (konstruierte) Form. 

< entstanden aus, > geworden zu. 

Klammern schließen in den Übersetzungen der Sprachproben 
erklärende Zusätze ein, in den transkribierten Beispielen der 
grammatischen Skizzen Laute, die fehlen können; z. B. öz(i) = özi 
oder öz. 

/ steht zwischen Lauten, die mit einander wechseln können; 
z. B. hoju = ho oder hu. 

Doppelbezeichnungen 

Für einige Laute (außer den in der Konsonantentabelle 
vermerkten noch ijj etwa = Ij, uww etwa = üw; ajj etwa = aij, 
aww etwa = auw) sind je zwei Zeichen benutzt; dies hat seinen 
Grund im Aufbau des Lautsystems und in der Art der Über¬ 
lieferung der einzelnen Sprachen. 




Vorbemerkung 


Das vorliegende Buch behandelt nur eine Auswahl semitischer 
Sprachen. Es schließt alle die aus, die uns nur oder überwiegend 
aus vokallosen Inschriften u. ä. bekannt sind, und es beschränkt sich 
bei Gruppen untereinander nahe verwandter Dialekte auf einen 
oder einige charakteristische Vertreter. So bleiben: Akkadisch 
(Babylonisch-Assyrisch); Hebräisch; Altaramäisch (vertreten durch 
Biblisch-Aramäisch, Syrisch und Mandäisch) und Neuaramäisch 
(Dialekte von Ma'lüla und von Urmia); Südarabisch-Abessinisch, 
und zwar als Vertreter der alten Sprache das Äthiopische (Ge'ez), 
als Vertreter der lebenden Dialekte Tigre und Amharisch einer¬ 
seits, Mehri andererseits; schließlich Nordarabisch mit Neuarabisch 
(Dialekt zentralarabischer Beduinen, Ägyptisch, Marokkanisch 
und Maltesisch). — Gruppieren lassen sich diese Sprachen auf ver¬ 
schiedene Weise: dem Akkadischen als Ostsemitisch gegenüber 
bilden alle übrigen zusammen das Westsemitische; andererseits 
stehen dem Südsemitischen (Nord- und Südarabischen und 
Abessinischen) die anderen Sprachen als Nordsemitisch gegen¬ 
über, und innerhalb dessen gehören wieder Hebräisch und Ara¬ 
mäisch als Nordwestsemitisch enger zusammen. 




Kapitel x 

Ursemitisch 

„Ursemitisch“ bezeichnet nicht eine zeitlich und räumlich 
fest begrenzte, einheitliche Sprache; es ist ein Sammelname für 
alles, was wir als der Entwicklung der uns bekannten semitischen 
Einzelsprachen (oder wenigstens des größeren Teils vor ihnen) 
zeitlich voranliegend erschließen können. Da die verschiedenen 
Spracherscheinungen in sehr verschiedenem Maße Ansatzpunkte 
zu Rückschlüssen auf ihre Vorgeschichte bieten, da wir weiter das 
unmittelbar erschlossene ursemitische Material seinerseits als Er¬ 
gebnis einer Entwicklung aus älteren Stufen zu verstehen suchen, 
fallen unter den Begriff „ursemitisch“ Sprachtatsachen sehr ver¬ 
schiedenen Alters und verschiedener Verbreitung. 

Auch davon abgesehen kann eine Beschreibung des Ur- 
semitischen nicht denselben Sinn und Charakter haben wie die 
Beschreibung einer durch Denkmäler überlieferten Sprache. Denn 
einmal sind die dem Ursemitischen zuzuweisenden Merkmale nur 
aus den semitischen Einzelsprachen erschlossen, also hypothetisch; 
andererseits — und das ist noch wichtiger — ist alles das, was zu¬ 
fällig nicht wenigstens in einem Teil der semitischen Sprachen sich 
erhalten hat (und das wird nicht wenig sein), uns überhaupt un¬ 
erreichbar. Jede Beschreibung des Ursemitischen ist also not¬ 
wendig unsicher und lückenhaft. — 

Den Konsonantenbestand des Ursemitischen veranschaulicht 
folgende Tabelle 1 (Tab. i): 

l ) Die einzelsprachlichen Lautverschiebungen sind je bei der betreffen¬ 
den Sprache behandelt; der Übersicht wegen sind die mannigfaltigsten und 
verwickeltsten von ihnen, die Verschiebungen der Dentale und Zischlaute, 
hier tabellarisch zusammengestellt (Tab. 2): 
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Tabelle i 

1. Laryngale: ’ ' h fl. 

2. Mundlaute: 



a ) 

Artikulationsart 


V erschlußlaute 


Spiranten 




stimm- 

stimmlos 

stimmhaft 

stimmlos 



haft 


empha¬ 

tisch 


empha¬ 

tisch 


empha¬ 

tisch 

Artiku- 

lations- 

sielle 

labial 

dental 

palatal-velar 

b 

d 

S 

P 

t 

k 

t 

9 

d 

g 

d 

t 

h 

t 

b) 

Zischlaute: s -Laute 

s- Laute (palatal) 

.f-Laute 

z 


S 

s 

s 


c) Sonore: r l. 


3. Nasale: m n. 

4. Halbvokale: w j. 


Diese Tabelle zeigt zwei Gruppen auffälliger Laute, nämlich 
die Laryngale und die emphatischen Laute. Von den Laryngalen 
sind nur der einfache Kehlverschluß (oder der zugehörige 
Öffnungslaut), wie in deutsch ge'achtet Ab'art, und h in anderen 
Sprachen allgemein verbreitet, dagegen c , ein stimmhafter Knarr- 
laut, der vom Verschlußlaut über den Dauerlaut bis zu einem 
mit Knarrstimme gesprochenen Vokal zahlreiche Varietäten um- 


Tabelle 2 


U rsemitisch 


Akkadisch 

Hebräisch 

Aramäisch 

Südarabisch 

Äthiopisch 

Nordarabisch 


stimmhaft 
d 


nicht emphatisch 
stimmlos 


d z 


z 
z 

d \ z 
d \ d \ z 

d \ z 

d 


*■1 t 


s | s 


s 
s 
s 

t I -y 


s 

S I s 

s\j 

S I 5- 


emphatisch 


t I s | d 

s 
s 

t I s 

t | s 

.9 


s 
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faßt, und h , ein stark gepreßtes, heiseres h, sonst verhältnis¬ 
mäßig selten. Die älteste Aussprache der emphatischen Laute 
ist wohl die mit nachfolgendem Kehlverschluß, wie sie heutzutage 
noch in Abessinien üblich ist; vielfach ist dafür eine abgeschwächte 
Aussprache mit Velarisierung — breiter Berührung zwischen 
Zunge und Gaumen, besonders Hintergaumen — eingetreten. 
Laryngale und emphatische Laute geben dem Semitischen einen 
harten, rauhen Klang, der durch Neigung zu energischer Artiku¬ 
lation der Konsonanten verstärkt wird. 

In der Tabelle fällt die Asymmetrie des ursemitischen Kon¬ 
sonantenbestands auf. Nur die Laryngale (und die Nasale und 
Halbvokale) sind vollzählig. Den Dentalen scheint nur ein stimm¬ 
hafter emphatischer Verschlußlaut zu fehlen; in Wahrheit aber 
sind auch die beiden emphatischen Spiranten an ihrer System¬ 
stelle wenig fest und zeigen in den semitischen Einzelsprachen 
eine Veränderlichkeit, die auf Besonderheiten der ursprünglichen 
Artikulation schließen läßt. Die Palatovelaren weisen nur einen 
emphatischen Laut auf, der daher einzelsprachlich zum Teil in 
leer bleibende Stellen des Systems — stimmhafter Verschlußlaut, 
oder sogar Spirans — übergeht; von den beiden Spiranten ist 
wenigstens g als ursemitisch nicht ganz gesichert. Am lücken¬ 
haftesten ist die Labialreihe; doch finden sich von emphati¬ 
schen Verschlußlauten vielleicht Spuren. Unter den Zischlauten 
bleibt die Stelle des emphatischen stimmhaften j-Lauts frei; 
auch bei i- und /-Lauten würde man mindestens noch die stimm¬ 
haften Gegenstücke der vorhandenen stimmlosen Laute erwarten. 
Im ganzen macht also das System den Eindruck, daß es bereits 
das Ergebnis längerer, mannigfach gestörter Entwicklung ist. 

Der Vokalismus kennt die drei Längen und Kürzen ä f ü 
a i u\ doch ist eine ältere Stufe noch deutlich erkennbar, auf der i 
und u als verschiedene Ausprägungen einer Reduktionsstufe mor¬ 
phologisch, funktionell gleichwertig waren und gemeinsam dem 
Vokal a als dem einzigen kurzen Vollvokal gegenüberstanden. 
Diphthonge als Verbindungen mehrerer Vokale in einer Silbe 
fehlen; au und ai kommen zwar vor, haben aber den Wert von 
Vokal + Konsonant w bzw. j. 

Schon innerhalb des Ursemitischen haben Lautveränderungen 
stattgefunden. ’ am Schluß von Silben, die mit ’ anlauten, schwin¬ 
det unter Dehnung des Vokals; z. B. arabisch äkulu ,.ich esse“ 
< *'a'kulu (Präfix ’a- + Wurzel ’kl), w und j werden nach ä viel- 
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fach zu ’; z. B. arabisch qä'ilun „sprechend“ <.*qäwilun (zu 
qwt). i und u neben Laryngal werden teilweise durch a ersetzt; 
z. B. arabisch qa „falle!“ zu waqci a „er fiel“, wo der Verlust der 
ersten Silbe beweist, daß der Vokal des Imper. ursprünglich i war 
(s. unten). — Gemeinnordsemitisch ist, in wechselndem Umfang, 
Assimilation von n an folgenden Konsonanten. — 

Das gegenseitige Verhältnis von Konsonant und Vokal ist der 
bezeichnendste Charakterzug des Semitischen. Die Wurzel¬ 
bedeutung haftet ausschließlich an den Konsonanten der Wurzel; 
die Vokale dienen, ebenso wie Konsonantenwiederholungen oder 
-Verdoppelungen und auch gewisse Zusatzkonsonanten, nur der 
Modifikation dieser Wurzelbedeutung durch Bildung verschiedener 
Nominal- und Verbalstämme und deren Flexion. Jedes Wort ist 
also der individuelle Vertreter eines Bildungstyps, einer Nominal¬ 
oder Verbalform, die sich ergibt, wenn man für die individuellen 
Wurzelkonsonanten allgemeine Symbole einsetzt, und die sich auch 
so bezeichnen läßt; arabisch qätilun „Mörder“ etwa gehört zur 
Nominalform k x äk % ik z un (k = Konsonant) 1 . Dieses System gilt 
fast uneingeschränkt auf dem Gebiet des Verbs und der zum Verb 
in irgendeiner Beziehung stehenden Nomina; starke Einschrän¬ 
kungen erleidet es bei den eigentlichen Substantiven, den Ding¬ 
bezeichnungen. Hier ist ein älterer Zustand deutlich erkennbar, 
in dem das Verhältnis von Konsonant und Vokal nicht wesentlich 
von dem in anderen Sprachen üblichen abwich, in dem also schon 
die „Wurzel“ aus Konsonant und Vokal in untrennbarer Einheit 
bestand. 

Die Ungleichwertigkeit von Konsonant und Vokal ist ver¬ 
knüpft mit einem anderen beherrschenden Zug des Semitischen, 
der Triliteralität, d. h. der Tatsache, daß der größte Teil der kon¬ 
sonantischen Wurzeln (abgesehen von Pronomina und echten 
Partikeln) aus drei Konsonanten (Radikalen) besteht 2 . Viele 

1 ) Zum praktischen Gebrauch setzt man meist die Konsonanten einer 
als Paradigma dienenden Wurzel ein. Als solche ist am gebräuchlichsten eben 
qtl\ dies ist auch hier verwendet, nur für das Akkadische vielmehr prs. 

2 ) Gruppen von Wurzeln, die sich durch gemeinsame Besonderheiten eines 
Radikals auszeichnen (vor allem die „schwachen“) bezeichnet man durch die 
Nummer des Radikals mit Angabe seiner Besonderheit. So bedeutet „I lar.“ 
Wurzeln, deren erster Radikal ein Laryngal ist; „II infirmäe“ Wurzeln, deren 
zweiter Radikal „schwach“, d. h. w oder / ist, „II gern.“ Wurzeln, deren zweiter 
Radikal geminiert, wiederholt ist, bei denen also die beiden letzten Radikale 
gleich sind; usw. 
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solche Wurzeln lassen sich als Erweiterungen ursprünglich zwei- 
radikaliger erkennen. Reste unveränderter zweikonsonantiger 
Wurzeln finden sich einmal im unregelmäßigen, dem sog. schwachen 
Verb, andererseits wieder bei den Dingbezeichnungen. 

Unter schwachen Verben versteht man solche, die in ihrer 
Flexion gegenüber dem dreiradikaligen (starken) Verb Ver¬ 
kürzungen erleiden. Zum Teil sind diese Verkürzungen sekundär, 
hauptsächlich Folge von Kontraktionen, wie sie eintreten, wenn 
einer der Wurzelkonsonanten ein Halbvokal (u. U. auch ein 
Laryngal) ist; zum andern Teil aber sind die kürzeren Formen die 
älteren, direkt von einer nur zweikonsonantigen Wurzel aus 
gebildet. IhrVokal (sowie die eventuelle Verdoppelung des zweiten 
Konsonanten) bestimmt die Art der sekundären Erweiterung zu drei¬ 
radikaligen Wurzeln, hauptsächlich II w oder j (d. h. also mit w oder j 
als mittlerem Radikal) und II gern, (mit Wiederholung des zweiten 
Radikals an der dritten Wurzelstelle). Unter den Dingbezeich¬ 
nungen haben wir einige zweikonsonantige Substantive erhalten, 
die durch ihre Bedeutung als zum ältesten Bestand der Sprache 
gehörig ausgewiesen werden 1 . 

Das eigentümliche Verhältnis von Konsonant und Vokal hat 
die Folge, daß die Konsonantenartikulation scharf und genau, die 
Neigung zu Assimilationen benachbarter Konsonanten gering, die 
Vokalartikulation dagegen unbestimmter, der Artikulationsspiel¬ 
raum für die kurzen Vokale sehr groß und auch für die Längen 
erheblich ist. — 

Im Pronomen, im Verbum wie im Nomen werden drei Numeri, 
Singular, Dual und Plural, unterschieden, und zwei Genera, Mas¬ 
kulin und Feminin, und diese im Pronomen und Verb nicht nur 
in der 3., sondern auch in der 2. Person. Der Dual ist nicht so reich 
entwickelt wie der Plural; im Nomen war er von Haus aus wohl nur 
eine Form zur Bezeichnung paarweise zusammengehörige Gegen¬ 
stände, Pronomen und Verb weisen in der 1. Pers. überhaupt 
keine Spur von ihm auf, und in der 2. Pers. fehlt die Genus¬ 
unterscheidung. 

Die Personalpronomina der 1. und 2. Pers. lauten: „ich“ 
*an'ä, „du“ Mask. *antä, Fern, anti; „wir“ *nihnü, „ihr“ Mask. 
*cmtumü. Fern. *antinnä. — Das Personalpronomen der 3. Pers. 
ist ein Determinativ, das ursprünglich etwa „derselbe“ bedeutete; 


*) Sogar ein einradikaliges Substantiv ist vorhanden: *pü „Mund“. 
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es lautet ,,er“ *hü'a, „sie“ *si'a, Plur. Mask. *humü , Fern, sinnä 
(gebildet wie die 2. Pers.). — Die Sonderstellung der 1. und 2. Pers. 
gegenüber der 3. kehrt beim Verb wieder. 

Die Personalpronomina haben neben den angeführten voll- 
tonigen Formen noch enklitische, die am Nomen (auch an Prä¬ 
positionen) den Gen., am Verbum sowie an manchen Partikeln 
den Akk. bezeichnen; nur die 1. Pers. Sing, hat für Gen. und Akk. 
verschiedene Formen. Diese Pronominalsuffixe lauten: „mein“ 
*-ja und *-£, „mich“ *-ni; „dein, dich“ Mask. *-kä, Fern. *-ki; 
„eius, eum“ *-hü, „eius, eam“ -sä; „unser, uns“ *-nä ; „euer, 
euch“ Mask. *-kumü, Fern. *-kinnä; „eorum, eos“ *-humü , „earum, 
eas“ *-sinnä. 

Für das Demonstrativ lassen sich keine ursemitischen Formen 
sichern, sondern nur Elemente, die in den Einzelsprachen ver¬ 
schieden verwendet werden: eine. deiktische Partikel *hä-, ein 
Stamm d-\- langem Vokal, ferner /, vor allem in Adverbien t, sowie, 
nur in einem Teil der Einzelsprachen verbreitet, k (für das Ferner¬ 
liegende) und n. 

Ein Possessivpronomen adjektivischen Charakters fehlt (es 
wird durch die Pronominalsuffixe ersetzt), ebenso sind auch die 
Demonstrativa nicht einfache Adjektiva, sondern von Haus aus 
Substantiva: mit einem Substantiv verbunden können sie vor diesem 
stehen, während das Adjektiv nachstehen muß. Substantiva sind 
auch die Interrogativa und die Zahlworte; sonst z. B. noch 
die Ganzheitsausdrücke: „alle Menschen“ heißt arabisch kullu 
n-näsi „die Gesamtheit der Menschen“ oder an-näsu kulluhum 
„die Menschen, ihre Gesamtheit“. Zu vielen Substantiven, z. B. 
den Stoffnamen, fehlen zugehörige Adjektiva; dafür kann das 
Substantiv selbst als Apposition, Genetiv oder auch Prädikat zu 
einem anderen Substantiv hinzutreten, wie arabisch at-taubu 
l-hariru „das seidene Kleid“, taubu haririn (Gen.) „ein seidenes 
Kleid“, at-taubu barirun „das Kleid ist seiden“. Zwar besitzen 
die semitischen Sprachen eine Endung -ij- oder -äj-, die dazu 
dient, von Substantiven Adjektiva abzuleiten; sie wird aber ur¬ 
sprünglich fast ausschließlich dazu verwendet, von Ortsnamen 
(Völkernamen) Herkunftsbezeichnungen (arabisch nisbatun, daher 
Nisbenendung genannt) zu bilden: akkadisch Jaüdäju (assyrisch 
Jaüdä), arabisch Jahüdijun „jüdisch, Jude“. Auch wo neben dem Sub¬ 
stantiv ein Adjektiv vorhanden ist, zieht man es oft vor, das Substantiv 
(besonders wenn es ein Abstraktum ist) im Gen. zu verwenden und 
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nicht das Adjektiv: arabisch ragulu sau'in „ein böser Mann“, 
eig. „ein Mann von Bösesein“; vgl. biblisch-aramäisch kurse- 
malküteh „sein Königsthron“, eig. „der Thron seiner König¬ 
schaft“. 

Beim Fragepronomen tritt an die Stelle der Unterscheidung 
von Mask. und Fern, die Einteilung in Personen und Sachen. 
Der Stamm ist m -f- langem Vokal; die Verteilung auf Personen 
und Sachen ist einzelsprachlich verschieden. Das Fragepronomen 
kann durch -n verstärkt werden; die verbreitetste dieser Formen 
ist *män, das meist zum Ausdruck von „wer ?“ dient. Neben den 
rein substantivischen Fragepronomina „wer ?“ „was ?“ steht ein 
in vielen Einzelsprachen adjektivisches „welcher?“ mit dem 
Stamm aij- (abgeleitet von einer Fragepartikel *ai „wo ?“ u. ä.), 
das aber wohl auch von Haus aus Substantiv war und als solches 
vor allem mit explikativem oder partitivem Gen. verbunden 
wird, wie arabisch aiju sai'in „welche Sache ?“, eig. „welches 
von, an Sache?“, oder aijuhum „welcher von ihnen?“. — Die 
Interrogativa dienen in weitem Umfang als Indefinita, besonders 
mä, das Partikel vielseitiger Verwendung ist (hauptsächlich ver¬ 
allgemeinernd und hervor hebend). 

Ein ursemitisches Relativpronomen ist nicht nachzuweisen, 
der Relativsatz aber ist ursemitisch, wie die Gleichartigkeit seines 
Baus in den Einzelsprachen beweist. Er braucht nicht notwendig 
durch ein Pronomen eingeführt zu werden; doch wird schon ur¬ 
semitisch die Möglichkeit bestanden haben, das Substantiv, zu 
dem er gehört, durch ein Demonstrativ zu verstärken, oder durch 
ein Fragepronomen auf einen hinzuzudenkenden übergeordneten 
Begriff allgemeiner und unbestimmter Natur hinzuweisen. Dieser 
letzten Möglichkeit verdanken die Interrogativa die Bedeutung 
des verallgemeinernden Relativs, die sie sämtlich zugleich besitzen 
(z. B. „wer?“ auch „wer“ relativ, „wer auch immer“, „jeder, der“, 
auch pluralisch „alle, die“). In keinem Falle bildet, wie bei uns, 
ein den übergeordneten Begriff repräsentierendes Relativpronomen 
einen Satzteil des Relativsatzes, dieser muß vielmehr in sich ein 
vollständiger Satz sein; der übergeordnete Begriff ist, in der 
Regel in der Form eines Pronominalsuffixes, ein Satzteil dieses 
Satzes. Z. B. etwa arabisch: kitäbun anzalnähu „ein Buch — wir 
haben es herabgesandt“ = „ein Buch, das wir herabgesandt 
haben“. Nach einer i. oder 2. Pers. muß daher der Relativsatz 
in derselben Person stehen; z. B. syrisch allähä att danhett men 
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smajjä „du bist Gott, dieser — du bist herabgestiegen vom Him¬ 
mel“ = „der vom Himmel herabgestiegen ist“. — Mit wie ohne 
Relativpronomen kann der Relativsatz substantivisch sein (ohne 
Beziehungssubstantiv): deutsch „derjenige, welcher“, „einer, der“, 
„wer“ usw.; z. B. biblisch-aramäisch iSsbsr smeh „einem (Manne), 
dessen Name Scheschbasar ist“. — 

Die gegenseitige Abgrenzung von Nomen und Verb weicht 
erheblich von der der meisten anderen Sprachen ab. Auf der 
einen Seite steht eine verhältnismäßig kleine Zahl von starren, 
nicht weiter reduzierbaren, ursprünglich dem Gesetz von der kon¬ 
sonantischen Wurzel nicht unterliegenden eigentlichen Substan¬ 
tiven, die Dinge benennen (Verwandtschaftsnamen, Tiere, Körper¬ 
teile, Geräte usw.); auf der anderen Seite die große Menge der 
nominal-verbalen Wurzeln, die Eigenschaften, Zustände oder 
Tätigkeiten bezeichnen. Die Kluft zwischen beiden Arten von 
Wurzeln wird erst auf späterer Stufe überbrückt durch die Bildung 
denominativer Verbalstämme einerseits und deverbaler Gegen¬ 
standsbezeichnungen (z. B. nomina instrumenti, *miptäji- „Schlüs¬ 
sel“ zu ptfi „öffnen“). Die unterschiedlichen Stämme (Themata), 
in denen die nomimal-verbalen Wurzeln sich verkörpern, sind früh 
in ein fein abgestuftes System von Bedeutungskategorien ge¬ 
gliedert worden; nach der nominalen Seite z. B. Adjektiv, Verbal¬ 
adjektiv, nomen agentis, nomen actionis usw. usw., alle in ver¬ 
schiedenen Unterarten, nach der verbalen Seite die objektiven 
Aktionsarten: punktuell (momentan), ingressiv, terminativ, durativ- 
fientisch, Stativ usw. usw. Die formale Unterscheidung dieser Be¬ 
deutungskategorien ist es, für die — auf welchem Wege immer — 
die eigenartige Verwendung der Vokale im Semitischen ausge¬ 
bildet worden zu sein scheint: die der gleichen Gruppe angehörigen 
Stämme erhielten gleichen Bau, d. h. gleichen Vokalismus. 

Wie auf nominalem Gebiet die Möglichkeit der Stammbildung 
durch die Wurzelbedeutung beschränkt wird (z.- B. läßt sich zu 
eine Eigenschaft bezeichnenden Wurzeln — wie „weiß“ ■— natür¬ 
lich kein nomen agentis usw. bilden), so gilt das ursprünglich 
ebenso auf dem verbalen Gebiet der Aktionsarten: die meisten 
Verben gehören vermöge ihrer Bedeutung einer bestimmten 
Aktionsart an und können Stämme einer anderen erst in erweiter¬ 
tem oder übertragenem Sinn bilden. So ist „fortgehen“ punktuell- 
ingressiv, „kommen“ punktuell-terminativ, „laufen“ durativ-fien- 
tisch, „schlafen“ Stativ. Von Haus aus gehörten daher wahrschein- 
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lieh die meisten Verben je einem bestimmten Vokalisationstyp an. 
Die deutlichsten Spuren hat diese Entwicklungsstufe im System 
der zweiradikaligen Verben hinterlassen, wie es besonders im Akka- 
dischen vorliegt. Hier bilden z. B. zweiradikalige Verben mit 
mittlerem ü, wenn sie intransitiv sind, eine Gruppe von ingressiver 
Aktionsart, die speziell den plötzlichen Übergang aus einem Nor¬ 
malzustand in den gegensätzlichen bedeutet (müt „sterben“, nüfy 
„zur Ruhe gelangen“, nüs „in Bewegung geraten“), wenn sie 
transitiv sind, die durativ-terminative Gruppe (süd „ein Wild er¬ 
jagen“, dük „totschlagen“). 

Von diesen Stämmen flektierten diejenigen, die ein Geschehen 
(vor allem eine Tätigkeit), teilweise auch wohl die, die einen Zu¬ 
stand bezeichnen, verbal, und zwar mit Hilfe von Präfixen. Die 
Formen dieser Flexion sind schon auf der ältesten erreichbaren 
Stufe einheitliche Verbalformen, deren pronominale Elemente 
keine Sonderexistenz mehr führen können; die Bedeutung dieser 
Flexion ist vollkommen abhängig von der Aktionsart des Stammes, 
einen Tempusunterschied gibt es nicht. Die ihrer Bedeutungsart 
nach reiner nominalen Stämme, vor allem die, die eine Eigenschaft, 
größtenteils auch die, die einen Zustand ausdrücken, konnten als 
Prädikat von Nominalsätzen dienen, die im Gegensatz zu dem 
verbalen Geschehnisausdruck das ruhende Sein wiedergeben. Aus 
solchen Nominalsätzen hat sich eine zweite, unechte Verbalflexion 
entwickelt, indem die nachgestellten Pronomina der i. und 2. Pers. 
in kaum veränderter Form mit dem Stamm zu einem Wort ver¬ 
schmolzen. 

In der Zusammenfassung der verschiedenen prä- und suffigiert 
flektierenden Themata zu einem einheitlichen Paradigma, dessen 
„Tempus“-Stämme in bestimmten Ablautverhältnissen zueinander 
stehen und dessen Formen mehr oder weniger ausnahmslos von 
jedem Verbum gebildet werden können, sind die verschiedenen 
semitischen Sprachen, besonders das Akkadische auf der einen, 
das Westsemitische auf der anderen Seite, ihre eigenen Wege ge¬ 
gangen, ebenso in der Verwertung der objektiven Aktionsarten¬ 
unterschiede zum Ausdruck der subjektiven Zeitstufen Vergangen¬ 
heit, Gegenwart und Zukunft. Gemeinsemitisch ist, daß der Im¬ 
perativ die punktuelle Stammform hat: ein Befehl „setze dich in 
Bewegung!“ ist naheliegender und natürlicher als ein Befehl „gehe 
eine Stunde lang spazieren!“ Für den nicht punktuellen Befehl 
verwendet das Semitische aussagende Formen durativen Charak- 
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ters. Aussagende Formen dienen auch dem Ausdruck des Ver¬ 
bots; der Imperativ selbst kann nicht negiert werden. 

Der Imperativ besitzt außer Genus- und Numerusbezeichnungen 
keine Flexion. Die Bezeichnung von Genus und Numerus erfolgt 
durch Endungen, die im Pronomen wiederkehren, und zwar Fern. 
Sing. *-?, Mask. Plur. *-ü und Fern. Plur. *-nä 1 . Die Präfixflexion 
besitzt in der 2. Pers. dieselben Endungen, in der 3. wenigstens 
die des Plur., während die 1. Pers. endungslos bleibt; die Präfixe 
(sog. Präformative) sind für die 1. Pers. Sing., *n- für die 
1. Pers. Plur., *t- für die 2. Pers. und zugleich für die 3. Pers. Sing. 
Fern, und *j- für die 3. Pers. mit Ausnahme des Fern. Sing. Der 
Vokal der Präformative variiert; für die intensiven und kausativen 
Stämme gilt u. 

Die Endungen (sog. Afformative) der Suffixflexion sind in der 
3. Pers. nur nominale Genus- und Numerusbezeichnungen, und 
zwar Sing. Fern. *-at, Plur. Mask. *-ü, Fern. *-ä\ die Afformative 
der 1. und 2. Pers. sind die zweiten Teile der Personalpronomina: 
„wir“ *-nü\ „du“ Mask. *-tä, Fern. *-ti] „ihr“ Mask. *-tumü, 
Fern. *-tinnä. Nur für „ich“ dient ein abweichendes Element 
*-äkü'•?. 

Sämtliche Verbalformen, sowohl der Präformativ- als der 
Afformativflexion, tragen rein prädikativen, nicht possessiven Cha¬ 
rakter: die in ihnen enthaltenen pronominalen Elemente haben, 
auch soweit sie nicht ohne weiteres als Subjektspronomina erkenn¬ 
bar sind, jedenfalls keine Verwandtschaft mit den Possessiv¬ 
suffixen. 

Die Mittel der Bildung abgeleiteter Verbalstämme sind haupt¬ 
sächlich Verdoppelung des zweiten Radikals zur Steigerung (Inten¬ 
sivstamm) oder Wiederholung vor allem des dritten Radikals, weiter 
die Präfixe s und h (’) in kausativer, n in reflexiv-passiver und t in 
reflexiv-reziproker Bedeutung. Diese und andere Bildungsmittel 
wurden von Haus aus mit großer Beweglichkeit verwendet und 
frei miteinander kombiniert. Als ursemitisch bereits gefestigte 
Typen sind anzusetzen neben dem unveränderten Grundstamm 
ein n- und ein /-Stamm dazu, ferner ein /-Kausativ und ein h- (’-) 

J ) Dies wohl das Ältere gegenüber dem -ä, das verschiedene Einzelsprachen 
im Plur. Fern. — akkadisch auch Mask. — des Imper. (nicht in der Prä¬ 
fixflexion) zeigen. 

2 ) Dessen ä ist scheint Akkadischen auf die anderen Afformative über¬ 
tragen, in den übrigen Sprachen vielmehr unter deren Einfluß aufgegeben zu sein. 
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Kausativ, deren gegenseitiges Verhältnis für das Ursemitische 
nicht sicher festzustellen ist, sowie ein /-Reflexiv des /-Kausativs, 
schließlich ein Intensiv nebst /-Reflexiv. Die außerordentliche 
Mannigfaltigkeit der Modifikationen, die die Wurzelbedeutung 
bei der Verbalstammbildung erleidet, wird durch Kategorien wie 
Reflexiv usw. nur sehr unzureichend angedeutet. Die Tempus¬ 
stammbildung erfolgt durch Vokalwechsel (Ablaut), in bezug auf 
den die Einzelsprachen auseinander gehen. Schon ursemitisch ist 
die Erscheinung, daß nach einem Präfix der Vokal der ersten 
Stammsilbe, wenn diese offen ist, schwindet; also Grundstamm 
akkadisch taprus, ^-Reflexiv arabisch tanqatilu, /-Reflexiv akka- 
disch taptaras (mit Metathese), Kausativ akkadisch tusapris, 
Reflexiv dazu akkadisch tustapris (mit einem weiteren gleichen 
Vokalverlust zwischen den beiden Stammpräfixen); dagegen In¬ 
tensiv akkadisch tuparris, /-Reflexiv dazu arabisch tataqattalu. 
Diese Erscheinung weist darauf hin, daß die Präfixe (bzw. das 
letzte von ihnen) betont waren. — Die Metathese von erstem Radikal 
und /-Präfix, durch die dieses zum Infix wird, ist nur bei anlauten¬ 
dem Zischlaut schon ursemitisch und auf anderen Wurzelanlaut 
erst einzelsprachlich ausgedehnt worden. 

Die Stammbildung der Verbalnomina ist ursemitisch an¬ 
scheinend noch nicht fixiert gewesen, da sie in den Einzelsprachen 
erheblich differiert. Nur die Nominalform qätilu für das Par¬ 
tizip des Grundstamms (von echten Tätigkeitsverben) und die 
Verwendung von mu- als Partizip-Präfix der abgeleiteten Stämme 
stand schon ursemitisch fest. — Die Verbalnomina behalten 
verbale Rektion; Inf. und Part. — akkadisch nur der Inf. — 
können unter gewissen Umständen einen Objektsakkusativ bei 
sich haben, der Inf. sogar einen Subjektsnominativ. 

Von den Klassen der schwachen Verben geben sich als ur¬ 
sprünglich zweikonsonantig zu erkennen die Verben II infirmae 
und II gern.; sie sind nur in einem Teil der Formen dem drei- 
radikaligen Schema angepaßt worden, indem, je nach ihrem 
Vokal und der Beschaffenheit ihres zweiten Konsonanten, ent¬ 
weder als mittlerer Radikal ein w oder j eingesetzt oder der zweite 
Konsonant als 3. Radikal wiederholt wurde. In die Gruppe ll w 
traten dabei außer Worten mit mittlerem u auch solche mit a. 
Bereits ursemitisch ist in der Flexion der Verba I w der Wechsel 
zweiradikaliger Formen — Imperativ *tib (akkadisch sib, hebräisch 
seb, aramäisch teb) „setze dich’!“, Präfixkonjugation *jatib (isib, 
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jeseb, jteb ), Verbalsubstantiv *tibtu (subtu, sebet, tebta) — mit drei- 
radikaligen (von *wtb). — 

Die Nominalstammbildung ist auch außerhalb der eigentlichen 
Verbalnomina weniger normalisiert als die Verbalstammbildung; 
im Ursemitischen muß sie noch ganz im Fluß gewesen sein. Von 
den Nominalformen ohne Zusätze heben sich als alt und verbreitet 
die Adjektiva qatil und qatül (oft von Verben abgeleitet und dann 
häufig passiv) und die Steigerungsadjektiva (gewohnheitsmäßiges 
Verhalten, berufsmäßige Tätigkeit) qattal qattäl heraus. Die 
Präfixe sind großenteils dieselben wie beim Verb; das verbreitetste 
ist *ma- *mi-, das hauptsächlich zur Bildung von nomina loci et 
temporis und nomina instrumenti dient. Das wichtigste alte Suffix 
ist das erwähnte Nisben-Suffix *-lj- *-äj-. Nominale Zusammen¬ 
setzung gibt es ebensowenig wie verbale, wenigstens soweit es sich 
um fertige Stämme oder Wörter handelt; Wurzeln (besonders 
mehr-als-drei-konsonantige) mögen gelegentlich durch Zusammen¬ 
setzung zweier Wurzeln entstanden sein. 

Das älteste Zeugnis der prädikativen Nominalflexion liegt in 
den Verbalformen mit Afformativ vor, und zwar sind hier zwei 
Entwicklungsstufen vertreten, in der i. und 2. Pers. eine ältere, 
bei der das nominale Prädikat überhaupt endungslos ist, in der 
3. Pers. eine jüngere, die Genus- und Numerusendungen, aber 
keine Kasusbezeichnung besitzt. Ebenso, wie hier das prädikative 
Nomen, flektierte auch das Nomen vor Genetiv, der sog. Status 
constructus. Außerhalb der Gen.-Verbindung (im sog. Status 
absolutus) unterscheidet das nicht-prädikative Nomen drei Kasus, 
einen Nom. auf *-u als Subjektskasus, einen Gen. auf *-i als ad- 
nominalen Kasus (auch sämtliche Präpositionen regieren den 
Gen.) und einen Akk. auf *-a als adverbalen Kasus im weitesten 
Sinn 1 . Diese Endungen treten auch an die Fem.endung *-at (oder 
nur *-f) an. Dual und Plural unterscheiden nur zwei Kasus, einen 
casus rectus und einen Casus obliquus; zu der casus-rectus-Endung 
des Mask. *-ü gehört als casus-obliquus-Endung *-*, der Plur. Fern, 
hat im Status absolutus die Endungen Nom. *ätu, Gen. Akk. *-äti. 
Außer diesen sicheren ursemitischen Pluralendungen gehen wohl 
noch einige weitere einzelsprachlich vertretene in ursemitische Zeit 
zurück; die verschiedenen Endungen waren in ihrer Verwendung 

x ) Bei einer kleinen Gruppe von zwei- (ein-)radikaligen Substantiven, 
nämlich den Verwandtschaftsbezeichnungen *abü „Vater“, *ahü „Bruder“ 
usw. sowie *pü „Mund“, sind die Kasusvokale lang. 



gegen einander differenziert. Daneben spielten schon ursemitisch 
Kollektiva verschiedener Art eine große Rolle. Der Gebrauch des 
Plur. zeigt Besonderheiten: z. B. stehen Stoffnamen gern im Plur., 
wie akkadisch sipätu „Wolle“.— Auch die Fem.endung *-at *-t 
ist eine von mehreren, deren Verwendungsweisen deutliche Unter¬ 
schiede zeigen. Außerdem gibt es Gruppen von Substantiven, die 
fern, sind, ohne eine Fem.endung zu haben (die wichtigste ist die 
der paarweise vorhandenen Körperteile, z. B. *jad „Hand“). 
Umgekehrt haben manche Maskulina die Fem.endung. Diese 
Verhältnisse sowie die Scheidung Person — Sache bei den Inter- 
rogativa weisen darauf hin, daß das Semitische ehemals ein 
reicheres System von Nominalklassen besessen hat. 

Die Zahlworte, außer denen für „eins“ und „zwei“, sind 
Substantiva, die bis „zehn“ zwei Genera haben; „zwanzig“ ist 
der Dual. (Plur.) von „zehn“, „dreißig“ bis „neunzig“ der Plur. 
von „drei“ bis „neun“. Die Zahlen „drei“ bis „zehn“ disgruieren 
mit dem zugehörigen Substantiv, so daß also zu einem Mask. ein 
Zahlwort femininer Form tritt und umgekehrt; Spuren der gleichen 
Polarität im Genusgebrauch sind z. B. die hebräischen Plurale 
äböt (Fern.) zu äb „Vater“, gegen näsim (Mask.) zu issä „Frau“. 
Das gezählte Substantiv steht vielfach im Singular, teils im Gen., 
teils aber im Akk.; erklärender Akkusativ statt einer Apposition 
in gleichem Kasus findet sich auch außerhalb der Zahlwortsyntax. 
Solche Mängel der Kongruenz in Wortverbindungen haben ihre Paral¬ 
lele in Mängeln der Kongruenz im Satz: adverbales Prädikat (durch 
eine Kopula eingeführt oder sonst in verbalem Satz stehend, soge¬ 
nannter Zustandsausdruck) kongruiert im Kasus nicht mit dem Sub¬ 
jekt oder dem Substantiv, zu dem es gehört, sondern steht im Akk.; 
voranstehendes (nicht nachstehendes) Prädikat, insbesondere Verb, 
braucht mit folgendem Subjekt weder im Genus noch im Numerus 
übereinzustimmen (es kann im Sing. Mask. stehen); Plurale werden 
in bezug auf die Kongruenz teilweise als Fern. Sing, behandelt. — 

Der Satz ist großenteils nominal; die prädikative Verbindung 
von Nomina berührt sich noch eng mit der attributivisch-appo- 
sitionellen. Eine verbale Kopula „sein“ existiert in alter Zeit 
überhaupt nicht. Als Kopula dient unter Umständen das Personal¬ 
pronomen der 3. Pers.; so z. B. äthiopisch we'etü-nigebra edawika 
we'etü „er auch das Werk deiner Hände er“ = „auch er ist das 
Werk deiner Hände“; selbst nach 1. oder 2. Pers., z. B. biblisch¬ 
aramäisch ändhnä himmö 'abddhl „wir sie seine Knechte“ = „wir 
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sind seine Knechte“. Eine besondere Form des Nominalsatzes ist 
der zusammengesetzte, dessen Prädikat aus einem ganzen, das 
Subjekt irgendwie wieder aufnehmenden Satz besteht; z. B. 
biblisch-aramäisch baitä dnä satreh „dieses Haus — er hat es 
niedergerissen“ = „dieses Haus hat er niedergerissen“. Wie das 
Verbum zeigt, das das Subjektspronomen in den rein verbalen 
Formen präfigiert, in den ursprünglich nominalen aber suffigiert, 
war die älteste Wortstellung des Verbalsatzes Subjekt-Prädikat, 
des Nominalsatzes Prädikat-Subjekt; später hat sich dies wenigstens 
in den westsemitischen Sprachen umgekehrt. Doch bleibt bei Ver¬ 
legung der Aufmerksamkeit immer noch die Freiheit, die Wort¬ 
stellung zu ändern. In anderen Punkten bestehen seit alters feste 
Stellungsregeln: das adjektivische und ebenso das genetivische 
Attribut steht hinter dem Substantiv. 

Neben der synthetischen Parataxe durch *wa- „und“, *au 
„oder“ usw. besteht die Möglichkeit asyndetischer Parataxe; vor 
allem kann ein Verb als Apposition zu einem anderen treten, z. B. 
syrisch ketbet b'et „ich schrieb, ich bat“ = „ich schrieb, und zwar 
bat ich“. Besonders beliebt ist diese Verbindung bei Imperativen, 
indem ein allgemeinerer, hauptsächlich das Aufforderungsmoment 
selbst darstellender durch einen spezielleren, den Inhalt der Auf¬ 
forderung bezeichnenden näher bestimmt wird; z. B. biblisch-ara¬ 
mäisch ezel ahet „geh, lege nieder!“. 

Die Hypotaxe ist im Ursemitischen erst im Entstehen; es 
überwiegen die einführungslosen Nebensätze, die eine Übergangs¬ 
stufe von der reinen Parataxe zur Hypotaxe darstellen. So außer 
den schon erwähnten Relativsätzen ohne Relativpronomen vor 
allem Objektssätze und Adverbialsätze (sog. Zustandssätze, deutsch 
„indem“ u. ä.). In fester syntaktischer Regelung hat sich dieser 
Typ des einführungslosen Nebensatzes bis in die über den kom¬ 
pliziertesten Periodenbau verfügende semitische Sprache, das 
Arabische, gehalten. Auch der Relativsatz mit Relativpronomen 
hat, wie oben gezeigt, deutlich parataktischen Charakter. 

Von Partikeln sind u. a. ursemitisch: eine Gruppe bestehend 
aus Konsonant und kurzem Vokal (sog. Präfixe), darunter die 
Konjunktion *wa- „und“ und die Präpositionen *la- „für, jmdm. 
gehörig“ (auch Dativpartikel), *bi- „in, mit, durch“, sowie das 
noch substantivähnlichere *ka- „wie“; weiter die in verschiedenen 
Ablautformen auftretende Negation l (lä al ul), die Präposition min 
„von, aus“, und einige Präpositionen, die sich durch die Endung -ai 
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auszeichnen, vor allem *'alai „auf“, *ilai „zu“, min nach Adjektiv 
steigert; z. B. hebräisch gäbdah mikkol-hääm „hoch von der Ge¬ 
samtheit des Volkes aus“ = „größer als alles Volk“. Sämtliche 
Präpositionen sind syntaktisch Substantiva; sie können daher auch 
miteinander verbunden werden, wobei die erste virtuell im Akk., 
die zweite im Gen. steht, z. B. arabisch min 'indihi (hier auch 
formell Gen.) eig. „von bei ihm“ (nicht im Akkadischen). 

Verschiedene grammatische Ausdrucksbedürfnisse werden 
durch ein im Semitischen auch sonst sehr beliebtes stilistisches 
Ausdrucksmittel befriedigt, die Paronomasie (Verwendung des 
gleichen Worts oder der gleichen Wurzel in verschiedenen syn¬ 
taktischen Funktionen eines Satzes). Sie dient u. a. zur Ver¬ 
stärkung, z. B. hebräisch möt jümat „er soll (wahrlich) getötet 
werden“; zum Ausdruck adverbieller Bestimmungen, z. B. ara¬ 
bisch darabühu darbata ragulin wäfridin „sie schlugen ihn das 
Schlagen eines einzigen Mannes“, d. h. „wie ein einziger Mann“; 
zum Ausdruck eines indefiniten Pronomens, z. B. arabisch qäla 
qä'ilun „es sagte ein Sagender“, d. h. „jemand“. 


Nach der Abwanderung der Semitenschicht, aus deren Sprache 
das Akkadische hervorgegangen ist, nach Babylonien erlebte der 
Rest des Semitischen noch eine Periode gemeinsamer Weiterent¬ 
wicklung, deren Ergebnis einige das Westsemitische gegenüber 
dem Akkadischen auszeichnende Besonderheiten sind 1 . Die wich¬ 
tigsten von ihnen sind die Weiterbildung des Verbalsystems und 
die scharfe Scheidung von Determiniert und Indeterminiert. 

Das System der objektiven Aktionsarten wird in den Hinter¬ 
grund gedrängt durch subjektive Scheidungen, die sich wieder in 
komplizierter Weise gegenseitig durchdringen: subjektive Zeit¬ 
stufen (Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft) einerseits und sub¬ 
jektive Aspekte andrerseits. Dabei sind unter Aspekten die Auf- 
fassungs-, Betrachtungs- und Darstellungsweisen des Redenden 
verstanden, die im Akkadischen überhaupt keinen Ausdruck 
finden: ob er Tatsachen konstatieren oder Vorgänge erzählen und 
Situationen schildern will, ob er selbst als überzeugt oder zweifelnd, 


x ) Schon von den oben behandelten Charakterzügen des Ursemitischen 
treten manche, besonders die syntaktischen, im Akkadischen weniger hervor 
als im Westsemitischen; sie könnten daher erst nach-akkadischer Entwicklung 
zugehören. 
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wollend oder fordernd an dem Dargestellten beteiligt ist usw. Die 
Beziehungen zu den Aktionsarten und den Zeitstufen sind deutlich: 
erzählt z. B. wird vorzugsweise vergangenes Punktuelles, geschildert 
gegenwärtiges Statives. Daneben sind aber auch Linien sichtbar, 
die zu modalen Unterscheidungen führen: Subjunktiv als vom über¬ 
geordneten Subjekt gewollt usw. Damit hängt es zusammen, 
daß eigentliche Modi westsemitisch vorhanden sind, dem Akka- 
dischen aber fehlen. — Die alten Aktionsarten sind also zum Teil 
in das neue Tempussystem eingebaut, vor allem die Unterschiede 
punktuell, durativ-fientisch, Stativ; der Rest behält einige Be¬ 
deutung in der Verbalstammbildung, allerdings im wesentlichen 
reduziert auf die Unterscheidung aktivisch (Handlung): neutrisch 
(Geschehen, Zustand, Eigenschaft). Aktivische und neutrische 
Themata weisen im gleichen Tempus verschiedene Vokalisation auf. 

In diesem neuen System ist die Afformativflexion, die auf der 
älteren Stufe dem Nominalsatz gleichstand und neutrischen Cha¬ 
rakter hatte, zum hauptsächlichen Vergangenheitstempus auch 
aktivisch-transitiver Verben, dem sog. Perfekt, ausgestaltet. Es 
dient sowohl der Erzählung als der Konstatierung vergangener 
Ereignisse und drückt auch sonst Vollendung, Abgeschlossenheit 
der Handlung aus, z. B. in Fällen wie hebräisch beräktl „ich segne 
hiermit“, wo die Handlung mit oder in dem Aussprechen sich voll¬ 
endet. Daneben bleiben die alten Verwendungsweisen der Afformativ¬ 
flexion bestehen. Die Formen der Präformativflexion, das sog. 
Imperfekt, übernehmen hauptsächlich Gegenwart und Zukunft, da¬ 
neben Gleichzeitigkeit gegenüber der Vergangenheit, und Wieder¬ 
holung (Gewohnheit) und Zustand (Schilderung) in der Vergangen¬ 
heit, außerdem modale Modifikationen, wie wir sie durch „können, 
sollen“ usw. ausdrücken. Dem einen westsemitischen Imperf. der 
Form *jaqtul- (auch mit ia der zweiten Silbe) entsprechen im 
Akkadischen zwei präfigierende „Tempora“, der Form nach das 
Präteritum (eig. Punktual) iprus (andere mit ia ), der Bedeutung 
nach aber eher das Präsens (eig. Durativ) ipdras, dessen Form 
westsemitisch nur in dem äthiopisch(-südarabisch)en Indikativ 
jeqätel ein Gegenstück hat. — Das Tempussystem wird vervoll¬ 
ständigt durch die Einbeziehung des Part., das außer der Gegen¬ 
wart eine besondere Nuance der Zukunft ausdrückt, entsprechend 
etwa dem deutschen „Vorhaben zu . . .“ (englisch „I am going 
to . ..“), z. B. syrisch säleq-nä „I am going to rise, ich bin im Begriff 
aufzusteigen, werde (demnächst) aufsteigen“. 
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Das aktivische Perf. des Westsemitischen hat in der Regel 
im Grundstamm als Vokal der zweiten Stammsilbe a, das zugehörige 
Imperf. aber u oder *; zum neutrischen /-Perf. gehört ein Imperf. 
mit a 1 . Neutrisch flektieren auch transitive Verben, wenn sie nicht 
eine aktive Tätigkeit ausdrücken; z. B. arabisch samt a „er hörte“ 
(Sinneswahrnehmung als ein mehr passives Verhalten gefaßt). 

Vor der Entstehung dieses neuen Perf. konnten die Afformativ- 
formen, da sie ja Stative Bedeutung hatten, von transitiven Verbal¬ 
wurzeln nur in passivischem Sinn gebildet werden. Diese ältere 
Stufe, die das Akkadische bewahrt, ist wohl der Ausgangspunkt 
für die Entstehung eines besonderen, durch die Vokalisation 
vom Aktiv unterschiedenen Passivs im Westsemitischen. 

Was die Determination anlangt, so gehen die westsemitischen 
Sprachen zwar in bezug auf die Mittel, die sie zu ihrem Ausdruck 
verwenden, auseinander 2 , stimmen aber in bezug auf die für sie 
geltenden Gesetze so weit überein, daß eine voreinzelsprachliche 
Gemeinsamkeit wahrscheinlich ist. Als Artikel dient ein demon¬ 
stratives Element, dessen ursprünglicher Charakter sich noch 
gelegentlich zeigt. Der Artikel drückt nicht nur die schon gegebene 
individuelle Bestimmtheit aus, sondern auch die erst durch die 
Umstände bewirkte (z. B. hebräisch kätab basseper „er schrieb in das 
Buch“, nämlich das betreffende, deutsch „in ein Buch“) und die 
generelle (besonders im Vergleich, z. B. arabisch mitlu l-himäri 
„wie der Esel“, deutsch gewöhnlich „wie ein Esel“). Deter¬ 
minierter Gen. (einschließlich Pronominalsuffix) determiniert das 
übergeordnete Substantiv, dieses darf also den Artikel nicht er¬ 
halten; z. B. arabisch bintu l-maliki „die Tochter des Königs“. 
Soll es indeterminiert bleiben, so muß der Gen. umschrieben 
werden, wozu meist die Präposition *la- dient; z. B. biblisch¬ 
aramäisch melek IJisrä'el rab „ein großer König Israels“. Ad¬ 
jektiv als Attribut eines determinierten Substantivs erhält den 
Artikel, z. B. hebräisch hä Ir haggdölä „die große Stadt“. Ent¬ 
sprechend hat der Relativsatz nach determiniertem Subjekt ein 
Relativpronomen (das als altes Demonstrativ determiniert ist), 
nach indeterminiertem nicht. 


1) In bezug auf den Imperf.-Vokal der neutrischen «-Perfekte differieren 
die westsemitischen Sprachen. 

2) Das Äthiopische besitzt den bestimmten Artikel nicht, hat ihn 
aber wohl erst sekundär wieder aufgegeben. 
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Kapitel 2 

Akkadisch 

Akkadisch nennen wir, mit dem einheimischen Namen, die 
semitische Sprache der Keilschriftdenkmäler, in der uns gewaltige 
Textmassen vorliegen, die doch nur einen Rest des reichen Schrift¬ 
tums — von einer eigentlichen Literatur kann nur in beschränktem 
Umfang die Rede sein — der Babylonier und Assyrer bilden. 
Entsprechend der Zweiteilung des Volks weist das Akkadische 
zwei merklich verschiedene Dialekte auf, einen babylonischen und 
einen assyrischen. Beide können wir durch zwei bis drei Jahr¬ 
tausende verfolgen; die klassische Zeit des Babylonischen ist die 
altbabylonische Periode der Hammurabi-Dynastie, die Hauptmasse 
der assyrischen Texte gehört der Periode des neuassyrischen Welt¬ 
reichs an. — 

Die Keilschrift, an sich zur Wiedergabe des Akkadischen 
ungeeignet, nützt auch die in ihr gegebenen Möglichkeiten ge¬ 
nauerer Lautbezeichnung nur unvollkommen aus; so ist die Um¬ 
schrift eines akkadischen Textes in höherem Maße eine Rekon¬ 
struktion, als das bei anderen semitischen Sprachen gilt, und daher 
in den Einzelheiten manchen Unsicherheiten und Zweifeln unter¬ 
worfen. 

Von der Sonderstellung des Akkadischen gegenüber dem 
Westsemitischen ist schon die Rede gewesen. In vielem bilden 
beide Sprachgruppen schroffe Gegensätze, auch im Gesamt¬ 
charakter: im Akkadischen tote objektive Starrheit, im West¬ 
semitischen, am deutlichsten im Hebräischen, lebendige subjektive 
Beweglichkeit. Dabei verkörpert vom Westsemitischen aus be¬ 
trachtet das Akkadische im allgemeinen eine altertümlichere Ent¬ 
wicklungsstufe des semitischen Sprachtyps; in Einzelheiten ist es 
seinerseits eigene Wege gegangen. Am offensichtlichsten ist dies 
im Lautbestand; hier trägt das Akkadische die Merkmale einer 
von sprachfremder Bevölkerung übernommenen und durch deren 
Lautgewohnheiten beeinflußten Sprache. Sprache dieser älteren 
Bevölkerung war das Sumerische. — 

Das reiche semitische Konsonantensystem ist im Akkadischen 
vereinfacht, durch den Verlust der Laryngale, der dentalen Spi¬ 
ranten und größtenteils der Halbvokale. Die Laryngale k ' ’ 
sind großenteils geschwunden, manchmal als ’ erhalten; oft stehen 
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Formen mit und ohne ’ nebeneinander, w ist nur in alter Zeit vor¬ 
handen ; im Anlaut ist es später zu ’ geworden, im Inlaut ist es teils 
geschwunden, teils aber erscheint dafür in der Schrift ein m : awelum 
„Mensch“, später amelu, awätum „Wort“, später amätu (gesprochen 
wohl immer noch awelu awätu).j ist im Anlaut schon in ältester Zeit 
geschwunden (Ausnahmen selten, z. B .jäti „mich“); intervokalisch 
hält es sich in gewissen Fällen bis spät. Auch wo ’ oder Halb¬ 
vokal nicht mehr durch ein eigenes Zeichen geschrieben werden, 
ist oft das Vorhandensein wenigstens eines Restes von ihnen er¬ 
kennbar am Unterbleiben der Vokalkontraktion (därium „ewig“, 
später därü ) oder an der Silbenteilung ( ’sum-ud „viel machen“ 
für *sum'ud). Schwindendes ’ vor oder nach Konsonant ver¬ 
ursacht Dehnung des vorhergehenden Vokals; also zibu „Wolf“ 
für *zi’bu, andrerseits fyitu „Sünde“ für *h,it'u (dialektisch statt 
dessen bittu). — Die dentalen Spiranten werden durch Zischlaute 
ersetzt, auffälligerweise nicht immer durch den nächst entsprechen¬ 
den: es wird zwar d zu z, aber t nicht zu s, sondern zu s, und d 
fällt mit t zu s zusammen, das aber entgegen dieser konventio¬ 
nellen Umschrift in Wirklichkeit stimmhaft gewesen zu sein scheint. 

Innerhalb der Zischlaute selbst findet eine Verschiebung statt, 
indem s mit s zusammenfällt. Im späteren Assyrisch wird s als s 
gesprochen. 

Das Akkadische zeigt Konsonantenassimilation in einem für 
eine semitische Sprache auffällig hohen Maß. Eigentümlich ist 
ihm die Assimilation von s an vorhergehenden Dental zu s: *emidsu 
„ich legte ihm auf“ > emidsu, und weiter *bltsu „sein Haus“ 

> blssu (auf einer älteren Stufe wurde Dental + s vielmehr u. U. 
zu ss: *edsu „neu“ > essu). In der umgekehrten Stellung vor 
Dental (oder Zischlaut) wird s vielmehr zu einem l geschriebenen 
Laut: astapar „ich schickte“ > altapar ; das Neuassyrische ent¬ 
wickelt auch diese Verbindung weiter zu ss: astakan „ich machte“ 

> assakan. 

Das Ergebnis der Assimilation ist in vielen Fällen Entstehen 
eines Doppelkonsonanten: ibbi „er nannte“ < *inbi. Neben dieser 
Entwicklungsrichtung aber weist das Akkadische zugleich die 
entgegengesetzte auf, Beseitigung von Doppelkonsonanten durch 
„Geminatendissimilation“, d. h. Ersatz der ersten Hälfte eines 
Doppelkonsonanten durch n ( m)\ z. B. inaddin „er gibt“ > 
inandin inamdin , subbu „Lastwagen“ > sumbu. 

Ein Beispiel für Konsonantendissimilation ist, daß das No- 
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minalpräfix m- vor labialhaltigem Stamm in n übergeht; z. B. 
narkabtu „Streitwagen“. 

Die zahlreichen auf -m auslautenden Endungen (Mimation 
des Nomens, Dative der Pronomina, Energicus) haben später 
diesen Konsonanten verloren. Dadurch sind in großem Umfang 
bedeutungsverschiedene Formen zusammengefallen und ist so die 
Ausdrucksfähigkeit der Flexion erheblich verringert worden. 

Die Diphthonge werden fast stets monophthongisiert, und 
zwar wird ai meist > t, u. U. > e, au > ü\ *baitu „Haus“ > bitu, 
aber *usaidi „er ließ wissen“ (von jd') > usedi ; *jaumu „Tag“ 
>ümu. e entsteht auch aus a-i ä-i, wenn zwischen den Vokalen 
ein Konsonant geschwunden ist. 

a (a) ist sehr häufig zu e (e) geworden. Regel ist dieser 
Übergang in der Nachbarschaft von ehemals vorhandenem h 
remu „sich erbarmen“ < *rahämu\ emedu „Zusammenstößen, 
auflegen“ < *’amädu, *belu „Herr“ < *balu ; er kommt aber 
auch sonst gelegentlich vor, z. B. ersetu „Land“ < *ardatu 
(arabisch arduri), hier Wirkung des d. Andrerseits kann e aus i 
entstehen, besonders vor h r. 

Der Akzent wird nicht bezeichnet; in manchen Fällen wird 
er durch sekundäre Konsonantenverdoppelung nach betonter Kürze 
kenntlich, so imdfj.fj.as „er schlägt“ neben imdfjas. — 

In den Pronomina der 3. Pers. — und im Kausativpräfix — hat 
das Akkadische den /-Anlaut; in den Pluralen der 2. und 3. Pers. 
ist n durchgeführt und Verdoppelung nicht erhalten. Also sü „er“, 
-s(u) „sein, ihn“, $unu Mask. und sina Fern, „sie“ (Plur.). „ich“ 
heißt mit ^-Erweiterung anäku. Selbständige Personalpronomina 
gibt es nicht nur für den Nom., sondern auch für Dat. und Akk.; 
z. B. jäsim „mir“, jäti „mich“; suäsim „ihm“, suäti „ihn“ (später 
Verwechselungen und Neubildungen, z. B. säsu „ihn“). Auch 
die Suffixe haben teilweise drei Formen, so -sa „eius“ Fern., -sim 
,,ii“ Fern., -si „eam“, und Plur. -sun(u) „eorum“, -sunüsim „iis“, 
-sunüti „eos“; teilweise nur zwei, z. B. neben -s(u) „sein, ihn“ 
ein besonderes -sum „ihm“. Das m der Dative ist wohl iden¬ 
tisch mit der Ventivendung (s. u.). „mein“ lautet nach Vokal 
u. U. -ja, z. B. (mit Schwund des j ) reüa „mein Hirt“, und 
vor allem am Gen.: „meines Herrn“ belija, da die Gen.endung 
-i auch vor Gen. und Pronominalsuffix steht, während Nom.- und 
Akk.endung vor Gen. und Suffix fehlen: bell „mein Herr, meinen 
Herrn“. — Da Akkadische besitzt auch ein selbständiges Pos- 


s 
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sessiv jäurn „mein“, Fern, jätum usw.; doch ist es früh wieder 
verschwunden. 

Eine mit den Suffixen verbindbare Akkusativpartikel, wie sie 
andere semitische Sprachen haben, wird durch das Vorhanden¬ 
sein der selbständigen Akkusativformen des Pron. überflüssig. 

Als Demonstrativ verwendet das Akkadische das Personal¬ 
pronomen der 3. Pers., daneben den «-Stamm annium (später 
annü ) „dieser“. Die Demonstrativa werden nachgestellt: awelurn sü 
„jener Mann“. Relativ ist sa „welcher“, das auch zur Genetiv¬ 
umschreibung verwendet wird; Interrogativ mannum „wer?“, 
minum „was?“; Indefinit manma mamma „irgend einer, wer 
immer“, minma mimma „irgend etwas, was immer“. — 

Wie schon erörtert, besitzt das akkadische Verb neben dem 
suffigierenden sog. Permansiv zwei präfigierende Formen, das 
sog. Präsens und das sog. Präteritum, die sich im Grundstamm 
dadurch unterscheiden, daß das Präsens nach dem 1 . Radikal ein 
betontes a hat: Präteritum iprus, Präsens ipäras (oft mit sekundärer 
Verdoppelung ipdrras'). Der Bedeutungsunterschied dieser Formen 
ist zunächst rein objektiv, ein Unterschied der Aktionsart: das Per¬ 
mansiv ist Stativ, das Präsens fientisch-durativ, das Präteritum punk¬ 
tuell. Darüber hinaus werden Präsens und Präteritum auch zum Zeit¬ 
ausdruck verwendet, aber vorwiegend wieder in objektivem Sinn: die 
Folge der Tempora in der Rede, die consecutio temporum, gibt das 
gegenseitige Zeitverhältnis, das Früher und Später der ausgesagten 
Handlungen wieder. Dabei wird die Zweistufigkeit iprus : ipdrras 
zur Dreistufigkeit erweitert durch Einbeziehung des ^-Stammes 
iptaras. Die punktuelle Erzählung verwendet nur iprus als frühere, 
iptaras als spätere Stufe; der Bedingungssatz verlangt im Nach¬ 
satz ipdrras , der Vordersatz kann einstufig iprus oder iptaras , 
oder aber zweistufig iprus — iptaras sein. Jede Stufe kann ihrer¬ 
seits aus mehreren Verben gleicher Form bestehen. Erst sekundär 
und beschränkt kommt die subjektive Zeit zum Ausdruck: iprus 
Vergangenheit, iptaras Gegenwart (punktuell), ipdrras Zukunft 
(und durative Gegenwart). Diese Verwendung der ^-Formen ist 
dem Akkadischen eigentümlich. 

Das Präteritum wird gern durch lü (das zugleich Prekativ- 
partikel ist) verstärkt; das Präsens mit der Negation lä ist auch 
Verbot. — Das Permansiv transitiver Verben und Verbalstämme 
ist meist passiv: katirn „er ist bedeckt“. 

Permansiv, Präsens und Präteritum bilden außer dem In- 
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dikativ einen Subjunktiv oder Relativus und einen Energicus oder 
Ventiv (diesen auch der Imper.). Der Subjunktiv endet, jedoch 
nur in den afformativlosen Formen, auf -u\ er steht in Nebensätzen, 
vor allem Relativsätzen (nicht im Bedingungssatz). Der Energicus 
ist von Haus aus auf die Verba der Bewegung beschränkt und gibt 
diesen terminativen Sinn (Erreichen des Ziels); er wird auch auf 
Verben des Sagens übertragen und weiter auf Verbalformen, die 
mit einem echten Energicus in enger Verbindung stehen. Die 
Endung ist -am, nach Vokal -m, Plur. -nim ; das m assimiliert 
sich dem anlautenden Konsonanten eines Suffixes: -anrii < *-am-m, 
-assu < *-am-su (-anm wird später auch außerhalb des Ventivs 
gebraucht). 

Das Präformativ lautet (soweit nicht der Präformativvokal u 
ist) in der 3. Pers. i-, in der 1. Pers. Sing, a- (lü + i- > li-, lü + a- 
> lu -); die übrigen Formen sind ta- ni-. 

Im Grundstamm kommt als Vokal der letzten Silbe im Präsens 
und Präteritum a i u vor; im Präsens überwiegt a, nur wenn das 
Präteritum i hat, ist dieses auch im Präsens gewöhnlich. Z. B. 
imbas imah(b)as „schlagen“, iplah ipal(l)afy „fürchten“; ikrub 
ikar(r)ab „beten“, iksud ika(s)sad „anlangen, erobern“, iskun 
isak f k)an „legen, machen“, ispur isap(p)ar „schicken“, isqul 
isaq(q)al „wägen“; intransitiv aber iknus ikan(n)us „sich beugen“, 
iqrib iqar(r)ib „sich nähern“, isbir iseb(b)ir „zerbrechen“. Der 
Imper. ist zweivokalig mit dem Vokal des Präteritums: supur 
„schicke!“. Das Permansiv hat die Form kasid\ vor Vokal 
schwindet das i: marsat „sie ist krank“. Part. z. B. pälibu 
„fürchtend“; Inf. amäru „sehen“, 

Die Bildung abgeleiteter Verbalstämme ist außerordentlich 
reich und mannigfaltig, und zwar durch verschiedenartige Kom¬ 
bination verhältnismäßig weniger Bildungsmittel: Verdoppelung 
des zweiten Konsonanten, t (stets hinter dem ersten Konsonanten 
infigiert), n (beide zusammen als -tan infigiert), s. Der letzte 
Vokal ist im allgemeinen im Präteritum und Partizip i, im Präsens 
a (und so die übrigen Silben); z. B. Intensiv ufaappid uhappad 
„(Auge) ausschlagen“, ugammir ugammar mugammiru „voll¬ 
enden“; ^-Stamm dazu ufctappid ufatappad ; Kausativ usaklil 
usaklal musaklil , Imper. suklil ('saklil ) „vollenden“. Permansiv 
und Inf. haben in der letzten Silbe (und meist auch vorher) u : 
Intensiv bulluq(u) „vernichten“, Kausativ sursud(u) „festigen“, 
^-Stamm des Kausativs sutaprus(u). 
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Abweichend bildet der /-Stamm des Grundstamms. Er hat 
nur eine präfigierende Form, die in bezug auf den Vokal der 
letzten Silbe im allgemeinen dem Präsens des Grundstamms folgt: 
imtafyas, iktasad istakan, istebir ; als Punktual wird sie auf der 
ersten Silbe betont, als Durativ auf der zweiten: iktasad iktds(s)ad. 

Die Bedeutung der /-Stämme ist, von den oben erwähnten 
tempus-modifizierenden Formen abgesehen, reziprok, beim Kau¬ 
sativ auch passiv; die «-Stämme sind meist passiv. 

Die Zahl der schwachen Wurzeln ist infolge des Laryngal- 
schwunds sehr groß, wenn sich auch von Laryngalverben (vor 
allem II lar.) starke Formen finden. 

Die Verba I n verlieren im Imper. den ersten Radikal: idin 
„gib!“. Bei diesem Verb steht im Präsens neben der regelrechten 
Form inaddin „er gibt“ eine Neubildung vom Präteritum iddin 
aus: iddan. 

Bei den Verba I infirmae sind im Grundstamm die ver¬ 
schiedenen Reihen noch getrennt: Iw üsib „er setzte sich“, 
Präsens ussab ; übil „er brachte“, ubbal (dazu die schwachen 
Imper. sib bil ); I j isir „ich wurde gerade“ (aber esip „ich fügte 
hinzu“); I lar. entweder mit a, wie äkul „ich aß“, akkal\ älul „ich 
hängte auf“, «//«/; ämur „ich sah“, ammar\ äpul „ich antwortete, 
entschädigte“, appal\ oder mit e, wie epus „ich machte“, eppus 
(mit dem Vokal des Präteritums für älteres eppaS), dazu Inf. 
epesu, Part. episu\ esir „ich schloß ein“. Abweichend (mit Kon¬ 
sonantenverdoppelung statt der Länge) bildet aläku „gehen“: 
illik „er ging“, Präsens illak. In den abgeleiteten Stämmen 
kommt ü als Kontraktionsvokal nur vor, wo einer der zu kon¬ 
trahierenden Vokale u ist, z. B. Kausativ sübil „bringe!“, süfruzu 
„ergreifen machen“; sonst gibt es nur eine a- und eine e- Reihe, 
wobei sich die Verba I w auf beide verteilen: Kausativ usäbil „er 
schickte“, aber usesib „er ließ setzen“, und I. III infirmae usedl „er 
ließ wissen“, usesi „er ließ hinausgehen“. 

Die Verba II infirmae unterscheiden die verschiedenen 
Reihen hauptsächlich im Präteritum (und Imper.) des Grund¬ 
stamms: II w idük „er tötete“, imüt „er starb“, isüt „er 
zog“; II j itib „er wurde gut“; II lar. «-Reihe iräm „er lieb¬ 
te“, e-Reihe ibel „er unterwarf“. Daneben gibt es «-Präterita 
auch von Wwj, z. B. ibäs „er wurde zuschanden“. Das Präsens 
hat in der Regel in allen Reihen « (e) : idäk im&t isät, itäb ; 
daneben finden sich Formen, die vom Präteritum beeinflußt sind. 
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Weiter tritt der Charaktervokal wenigstens der u -Reihe im if-Stamm 
des Grundstamms hervor: imtüt „er stirbt“. Die übrigen 
Stämme zeigen den Vokal, der sich aus Kontraktion der Vokale 
der entsprechenden starken Formen ergeben würde. Das Intensiv 
lautet ukin „er festigte“, utir „er führte zurück“, oder auch 
kurzvokalig wie utib „er machte gut"; viele Formen verdoppeln 
sekundär den letzten Radikal, z. B. Präs, ukannu, Inf. tubbu. Das 
Kausativ weicht vom starken Muster usaksid ab: usmit „er tötete", 
^-Stamm dazu ustamit. 

Bei den Verba III infirmae überwiegt die Endung i; die 
Laryngalverben haben zum Teil e, z. B. isme „er hörte“, im 
Grundstamm bewahren einige Verba III w ihre eigentliche Flexion, 
z. B. imnü „er zählte“, und vereinzelt finden sich «-Formen, z. B. 
itmä „er schwor“, Präs, itammä. Mit der Endung -ujü (Plur. oder 
Relativus) wird der Auslautvokal zu -ü zusammengezogen, ebenso 
auch in den zugehörigen Nominalbildungen mit der Nominal¬ 
endung -u (Nom. -ü, Gen. -e, Akk. -ä; Fern. -itii). — Zu III in¬ 
firmae (und gleichzeitig I j) gehört das Hilfsverb isü „er hat“ 
(i. Pers. ebenso). — 

Die drei Kasus sind in der alten Sprache scharf geschieden, 
während später, sowohl beim Nomen wie bei den die Kasus unter¬ 
scheidenden Pronomina, die Kasus vertauscht werden. Die alten 
Endungen sind Nom. -um, Gen. -im, Akk. -am; später verlieren 
sie das auslautende -m (Mimation 1 ). Gottesnamen stehen oft 
endungslos (ursprünglich wohl Vokativ): Samas als Eigenname 
des Sonnengotts, gegen samsum „Sonne“. Im stat. constr. (vor 
folgendem Gen.) fällt die Mimation fort, und im Nom. und 
Akk. auch der Kasusvokal; das Gen. -i bleibt. Nach Geminata 
oder Doppelkonsonanz behalten auch Nom. und Akk. oft einen 
Auslautvokal; meist i (aber z. B. auch samsu Bäbili „die Sonne 
von Babylon“), vor Pronominalsuffix meist a (bäbtasu „seine Sipp¬ 
schaft“ Nom.). Die endungslose Form vereinfacht auslautende 
Geminata, z. B. sar zu sarrum „König“ (häufiger sarri), und 
löst auslautende Doppelkonsonanz durch einen Zwischenvokal 
auf, der entweder ein ursprünglicher, vor vokalischer Endung 
geschwundener Stammvokal sein kann, oder ein Sproßvokal: alap 
zu alpu „Rind“, arad zu ardu „Sklave“, kalab zu kalbu „Hund“, 
qabal zu qablu „Kampf“; misil zu mislu Hälfte“, miger zu migru 


i Vom hebräischen Buchstabennamen mhn. 
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„Liebling“. Die Pluralendung ist -ü, Gen. Akk. -I ( ilü 7 / 7 ,,Götter“, 
nisü nisi „Menschen“), dialektisch auch -änü -äni\ später -äni 
( iläni ) oder -e (nise ). Das Nomen (nicht mehr das Verb) hat einen 
Dual auf - än , Gen. Akk. -en (vor Gen. nur -ä -e ), der später nur 
in Resten mit der Endung -ä erhalten ist: qätä „Hände“, sepä 
„Füße“. Fem.endung ist -tu, Plur. -ätu, Gen. Akk -äti (später 
stets -äti). Nach Geminata oder Doppelkonsonanz lautet die Endung 
-atu (- etu ): sarratu „Königin“, ersetu „Erde“; oder es tritt, wie 
in der endungslosen Form des Mask., ein Hilfsvokal ein: tukultu 
„Hilfe“, stat. constr. tukulti oder selten tuklat (ebenso auch belet 
„Herrin“ stat. constr. neben belti ), Plur. tuklätu. Die Adjektiva 
bilden ihren Plur. nur im Fern, ebenso; im Mask. haben sie die 
Endung - ütu , Gen. Akk. -üti (später stets -üti). 

Das Akkadische zeichnet sich vor anderen semitischen 
Sprachen durch seinen Reichtum an Adverbialendungen aus. Die 
wichtigsten sind -is, z. B. arfyis „eilends“, nakris „feindlich“, 
dannis „mächtig“ (auch an(a) dannis > adannis ); und -um, das, 
meist mit Suffixen verbunden, einer Verbindung mit Präposition 
(vor allem „in“) gleichwertig ist: serussu „auf ihm, ihn“ = ina 
serisu „auf seinem, seinen Rücken“ (mit der i. Pers.: ellamüa „vor 
mir“). Auch die Abstraktendung -üt wird adverbiell gebraucht: 
baltüssun „sie (Plur.) lebendig“, eig. „ihr Lebendigsein“. — 

Einkonsonantige Präfixe kennt das Akkadische nicht: „wie“ 
heißt ki, als selbständiges Wort, verstärkt khna ; „in“ heißt in(a) ; 
Dativpartikel ist an(a), auch „zu“; „und“ zwischen Einzelworten 
bleibt meist unausgedrückt, sonst steht als selbständiges Wort ü 
„und, oder“, ki, ina und ana können keine Pronominalsuffixe an¬ 
nehmen, ebenso wie einige weitere echte Präpositionen: istu ultu „von 
•— her“, adi „bis — zu, nebst“, lam „vor“. Als Satzverbindung 
dient, an das letzte Wort des ersten Satzes angehängt, die enkli¬ 
tische Hervorhebungspartikel -ma\ vor ihr bleiben sonst gekürzte 
auslautende Längen und sonst geschwundenes auslautendes m 
erhalten, die vorhergehende Silbe trägt den Akzent. Negation 
ist ul für die Aussage, lä für das Verbot sowie für einzelne Worte, 
dialektisch auch für die Aussage. 

Der akkadische Satz macht einen vollständig unsemitischen 
Eindruck, weil im Gegensatz zur sonstigen Regel das Verb nor¬ 
malerweise am Schluß steht und die gelegentliche Voranstellung 
nicht, wie Stellungsänderungen anderwärts im Semitischen, auf 
Verschiebung der psychologischen Gewichtsverteilung, sondern 
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auf festen Wortfolgeprinzipien beruht. Auch der Inf. folgt, nebst 
der ihn regierenden Präposition, auf sein Objekt: raggam ana 
bulluqim „um das Böse zu vernichten“ (daneben mit Voran¬ 
stellung der Präposition und Kasusattraktion: ana usirn süfyuzim 
„um Sitte zu lehren“). — Einführungslose Nebensätze gibt 
es noch zahlreich; vor allem Relativsätze, vor denen das 
regierende Substantiv im stat. constr. steht ( awät iqbü „das Wort, 
das er sprach“), und Aussagesätze ( ina idü lä amhasu itammä 
„er soll schwören: ,ich habe (ihn) nicht wissentlich geschlagen' “). 
Das Assyrische hat neben dem (auch in diesen beiden Beispielen 
vorliegenden) -u des Relativus eine besondere Unterordnungs¬ 
endung -ni. — 

Der Wortschatz des Akkadischen ist erheblich vom Sume¬ 
rischen beeinflußt worden: bei der Annahme der sumerischen 
Religion und geistigen wie materiellen Kultur haben die Akkader 
eine Fülle von Bezeichnungen der neuen Vorstellungen, Tätig¬ 
keiten und Kulturgüter mit übernommen. — 

Das Akkadische besitzt auf den Gebieten der staatlichen Ver¬ 
waltung, des Rechts- und Geschäftslebens eine zur Wiedergabe 
auch komplizierterer Sachverhalte ausreichende Ausdrucksfähig¬ 
keit und ermangelt in religiöser und erzählender Dichtung nicht 
des Schwungs und der Eindringlichkeit. An Lebendigkeit, Ge¬ 
schmeidigkeit, Vielseitigkeit und Anschaulichkeit bleibt es, zum 
Teil infolge einer überstarken Neigung zum Festgeprägten und 
Formelhaften, hinter dem Hebräischen, das ihm an Altertümlich¬ 
keit des Geistes unter den semitischen Sprachen am nächsten 
steht, weit zurück. 


Sprachproben 

s hinter einem Wort bedeutet Herkunft aus dem Sumerischen. 


i. Aus dem Hammurabi-Kodex 


a) Anfang und Schluß der Einleitung 


inum A num sirum sarri A nun- 
naki , Illil bei same ü ersetim 
sä’im 1 simät 1 mätim 

ana Mardnk märim restim 2 sa 


Als Anu, der Oberste, der 
König der Anunnaki, (und) Illil, 
der Herr des Himmels und der 
Erde, der Bestimmer der Ge¬ 
schicke des Landes, 1 Marduk, 


Sjm. 


i 


Nisbe zu restu „Spitze, Anfang“ {resu „Kopf“, von r’s). 
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Ea illilüt s kissat nisi isimüsum, 
in Igege usarbiüsu 1 , Bäbili 
sumsu siram ibbiü 2 , 


in kibrätim usäterüsu 3 , ina 
libbisu sarrütam daritam , sa 
kima same ü ersetim isdäsa 
sursudä, ukinnüsum*: 

inümisu Hammurabi rubäm 
nddam pälifq ili jäti misaram 5 
ina mätim ana süpim 6 , raggam 
ü senam ana frulluqim, dannurn 
ensam ana lä faabälim, 

kima Samas ana salmäf qaqqa- 
dim ana wasem 8 - ma mätim 
nuwwurim Anum ü Illil ana 
Sir nisi tubbim 9 sumi ibbü. 


Hammurabi re'üm w nibit 11 Illil 
anäku: mukammir nuhsim ütulp- 
dim, musaklil mimma sumsu 
anaNippurim rikis same ersetim, 


zäninum na'dum sa Ekurrim, 
sarrum le'üm}^, muter 13 äl Eri- 
du ana asrisu, mubbib u sulufy 
Eabzu, 


dem erstgeborenen Sohn des Ea, 
die Herrschaft über die Gesamt¬ 
heit der Menschen bestimmten, 
unter den Igege ihn groß 
machten, Babylon mit seinem 
allerhöchsten Namen nannten, | 
in den Weltgegenden es über¬ 
groß machten (und) darin ewige 
Königsherrschaft, deren Funda¬ 
mente wie Himmel und Erde 
gegründet sind, ihm festsetzen: | 
damals den Hammurabi, den ge¬ 
horsamen Fürsten, der die Götter 
fürchtet, mich, um Recht im 
Lande strahlen zu lassen, den 
Schlimmen und Bösen zu ver¬ 
nichten, daß der Mächtige den 
Schwachen nicht schädige, | um 
aufzugehen wie Schamasch über 
die Schwarzköpfigen und das 
Land zu erleuchten, ernannten 
(eig. nannten meinen Namen) 
Anu und Illil, um das Wohlbe¬ 
finden der Menschen zu för¬ 
dern. | Hammurabi, der Hirt, 
der Berufene des Illil bin ich: 
der Reichtum und Überfluß hat 
strotzen machen, der vollendet 
hat was es auch sei (eig. was 
auch sein Name) für Nippur, 
das Band Himmels (und) der 
Erde, [ der gehorsame Erhalter 
von Ekur, der weise König, der 
die Stadt Eridu an ihren Ort 
zurückgebracht hat, der den 
Kult des Eabzu gereinigt hat, | 


1 rbj. 2 nb 3 wtr. 4 kwn Intensiv. 6 jsr. 

6 wpj. 7 Fern., weil hinzuzudenken msi „Leute“, Plur. Fern. 8 ws’. 
9 tjb Intensiv. 10 r’j. 11 nb'. 12 l’j. 13 twr Intensiv. 

14 ’bb. 
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.., liplippi sa Sumulä'il, riplum 
dannum sa Sinmuballit, zerum 1 
darium sa sarrütim, sarrum 
dannum, 

samsu Bäbili, musesi 2 nürim 
ana mät Sumerim ü Akkadim, 
sarrum mustesmi 3 kibrät arba- 
'im, miger Innanna anäku. 

inüma Marduk ana sutesur 4 
nisi, mätim usim sühuzim h 
uwaeranni ®, kittani? ü misa- 
ram ana pi mätim askun, sir 
nisi utib 8 . 


b) Talionsgesetze (§§ 196 

§ 196. summa awelum in mär 
awelim ufotappid, insu ufyap- 
padü. 

§ 197. summa esemti awelim 
istebir, esemtasu isebbiru. 

§ 198. summa in muskenim 
ulßappid ü lü esemti muskenim 
istebir, i manä kaspam isaqal. 

§ 199. summa in war ad awelim 
ufatappid ü lü esemti war ad awe- 

1 zr'. 2 ws'. 8 snf. 

7 < *kentu zu kwn. 8 tjb In 


.., der Enkel des Sumulä’il, der 
starke Erbe des Sinmuballit, der 
ewige Same des Königtums, der 
starke König, | die Sonne von Ba¬ 
bylon, der das Licht hat aufgehen 
lassen über das Land Schumer 
und Akkad, der König, der die 
vier Weltgegenden zum Gehor¬ 
sam gebracht hat, der Liebling 
der Innanna bin ich. | Als Mar¬ 
duk, um die Menschen recht zu 
leiten, das Land Sitte lernen zu 
lassen mich schickte, habe ich 
Recht und Gerechtigkeit in den 
Mund des Landes gelegt, das 
Wohlbefinden der Menschen ge¬ 
fördert. 

199. 206—208. 250—252)! 

§ 196. Wenn ein Mann das 
Auge eines Vollfreien (eig. des 
Sohnes eines Mannes) aus¬ 
schlägt, so soll man sein Auge 
ausschlagen. 

§ 197. Wenn er die Glieder 
eines Vollfreien (eig. eines Man¬ 
nes) zerbricht, so soll man seine 
Glieder zerbrechen. 

§ 198. Wenn er das Auge eines 
Hörigen ausschlägt oder die 
Glieder eines Hörigen zerbricht, 
so soll er eine Mine Silbers be¬ 
zahlen. 

§ 199. Wenn er das Auge des 
Sklaven eines Mannes aus- 

4 ßr. 5 'hz. 6 w’r. 


f Zum Inhalt vgl. unten S. 53 ff. 
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lim istebir, misil simisu isaqal. schlägt oder die Glieder des 

Sklaven eines Mannes zerbricht, 
so soll er die Hälfte seines Wer¬ 
tes bezahlen. 


§ 206. summa awelum awelam 
ina risbätim imtafyas-ma sim- 
mani istakansu, awelum sü ,,ina x 
idü % lä amfrasu“ itammä ü 
asäm s ippal z . 

§ 207. summa ina maltäsisu 
imtüt x , itammä-ma, summa 
mär awelim, x / 2 manä kaspam 
isaqal, 

§ 208. summa mär muskenim, 
x / 3 manä kaspam isaqal. 


§ 206. Wenn ein Mann sich mit 
einem Mann bei einer Schlägerei 
schlägt und ihm eine Wunde zu¬ 
fügt, so soll dieser Mann schwö¬ 
ren „ich habe (ihn) nicht wissent¬ 
lich geschlagen“ und (die Kosten 
für) den Arzt erstatten. 

§ 207. Wenn er durch sein 
Schlagen stirbt, soll er schwören 
und, wenn es ein Vollfreier ist, 
1 / 2 Mine Silbers bezahlen, 

§ 208. wenn es aber ein Höri¬ 
gen (eig. der Sohn eines Hörigen) 
ist, V 3 Mine Silbers zahlen. 


§ 250. summa alpum süqam ina 
aläkisu awelam ikkip^-ma usta- 
mit 6 , dinum sü rugummäm 
ul isü. 

§ 251. summa alap awelim 
nakkäpi 1 -ma kima nakkäpü % 
bäbtasu usedisumP-ma qarnisu lä 
usarrim alapsu lä usanniq-ma 
alpum sü mär awelim ikkip-ma 
ustamit, x / 2 manä kaspam inad- 
din; 

§ 252. summa warad awelim, 
1 / 3 manä kaspam inaddin. 


§ 250. Wenn ein Stier, indem 
er auf der Straße geht, einen 
Mann stößt und tötet, so enthält 
dieser (d. h. ein solcher) Prozeß 
keinen Rechtsanspruch. 

§ 251. Wenn der Stier eines 
Mannes stößig ist und, daß er 
stößig ist, seine Sippschaft ihm 
gemeldet hat, er (der Eigentümer) 
aberseineHörner nicht abschnei¬ 
det, seinen Stier nicht fest¬ 
bindet, und dieser Stier (dann) 
einen Vollfreien stößt und tötet, 
so soll er 1 / 2 Mine Silbers geben; 
§ 252. wenn (aber) den Sklaven 
eines Mannes, so soll er x / 3 Mine 
Silbers geben. 


1 ina. als Konjunktion: „indem er weiß“. 2 jd'. 3 'pl. 

4 mwt. 6 nkp. 0 mwt. 7 Steigerungsadjektiv mit Nisben- 

endung. 8 nakkäpl -f- -u des Relativus. 9 jeT. 
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2. Zwei Hammurabi-Briefe 


a) t ana Siniddinam qibi-ma 
umma x Hammurabl-ma : ,, tuppi s 
anniarn ina amärim ana Bäbili 
alkawd-ma, ittija nanmer z , lä 
tulappatam , arfyis sinqam ! “ 

b) tt ana wakil tamkari^ Sip- 
par-ja}j.rurum qibi-ma umma 
Ammiditanä-ma musaddin si- 
pät enzirn kiäm ulammidannl 
umma sü-ma: 

,,ana wakil tamkari Sippar- 
jafyrurum assum 4 sipät enzim 
nemettisu 5 ana Bäbili sübulim 6 
astanappar-ma 

sipät enzim nemettasu ul usäbi- 
lam“; kiäm ulammidannl. 

ana minim sipät enzim nemettaka 
ana Bäbili lä tusäbilam ? 
ana epesim annim ki lä taplah ? 
kima zuppi anniarn tammaru?, 
sipät enzim nemettaka ana Bä¬ 
bili sübilam! 


Zu Siniddinam sprich: Ham- 
murabi (spricht): „Wenn du 
diese Tafel siehst, komme nach 
Babylon und triff dich mit 
mir, zögere nicht, schleunigst 
komme!“ 

Zu dem Aufseher der Kauf¬ 
leute von Sipparjachrurum 
sprich: Also befiehlt Ammidi¬ 
tana : Der Einnehmer der Ziegen¬ 
wolle hat mir folgendermaßen be¬ 
richtet: | „Ich habe (wiederholt) 
an den Vorsteher der Kaufleute 
von Sipparjachrurum in betreff 
dessen, daß er die Ziegenwolle, 
seine Abgabe, nach Babylon 
schicke, geschrieben, | er hat aber 
die Ziegenwolle, seine Abgabe, 
nicht geschickt;“ so hat er mir 
berichtet. | Warum hast du die 
Ziegenwolle, deine Abgabe, nicht 
nach Babylon geschickt ? | Wie 
scheutest du dich nicht, dies zu 
tun ? Sowie du diese Tafel siehst, 
schicke die Ziegenwolle, deine 
Abgabe, nach Babylon! 


3. Aus dem Sanherib-Prisma (II 58—III 11) 

ü Sidqä sarri Isqalluna, sa lä Den Sidqa, den König von 
iknusu ana nirija , iläni bit abisu Askalon, der sich meinem Joche 
säsu assassu märesu märätisu nicht gebeugt hatte, — ich 

1 Einführung der direkten Rede. 2 ’lk. 3 Statt nämer 

(«-Stamm von ’mr) nach dem Präteritum innamer < *in'amer. 4 < ana 

sum „für den Namen“. 6 ’md. 6 wbl, Inf. des Kausativs. 

7 W. 


t A. Ungnad, Bab. Briefe aus d. Zeit d. Hamm.-Dyn. 1914, S. V Anm. 
f f Ebenda Nr. 82. 
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ahfyesu} zer blt abi.su assufyam 2 - 
ma ana Assur ürassu z . 


Sarrulüdari mär Rukibti sar- 
risunu mafarü 4 eli nise Isqal- 
lüna askun-ma nadän bilti katre 
belütijaP emidsüP-ma isäf absäni. 


ina metiq 8 girria Bit-daganna 
Jappü Banaibarqa Azuru ma}j.ä- 
zäni sa Sidqä, sa ana sepeja 
arfris lä iknusü, alme 9 aksud 
aslula sallassun. 

sakanakke & rube 10 ü nise Am- 
qarruna, sa Padl sarrisunu, bei 
ade 11 ü mämit x% sa Assur, biritu 
parzilli n iddü u -ma 


ana Hazaqiau Jaüdä iddinüsu Xh 
nakris —ana anzilli epusü 

ipla]t libbasun, sarräni Musuri 
sähe 16 qasti narkabäti sise 17 sa 
sarri Melufäi, emüqi lä nibi ls , 
ikterünim-ma illikü resüssun 19 . 


führte die Götter seines Vater¬ 
hauses, ihn, seine Frau, seine 
Söhne, seine Töchter, seine 
Brüder, die Nachkommen seines 
Vaterhauses, fort und brachte 
ihn nach Assur. | Scharruludari, 
den Sohn des Rukibti, ihren 
früheren König, setzte ich über 
die Bewohner von Askalon und 
legte ihm Ablieferung von Tri¬ 
but (und) Bündnisgeschenken( ?) 
für meine Herrschaft auf, und er 
zog (dauernd) meine Zügel. | 
Im Verlauf meines Feldzugs be¬ 
lagerte (und) eroberte ich Bet- 
dagon, Jaffa, Bnebrak (und) 
Azuru, die Städte des Sidqa, 
die sich nicht eilends unter 
meine Füße gebeugt hatten, (und) 
erbeutete ihre Beute. | Die Prä¬ 
fekten, Vornehmen und Ein¬ 
wohner von Ekron, die Padi, 
ihren König, der die Gelübde 
und Eidschwüre gegen Assur 
hielt (eig. den Herrn der . . .), 
in Fesseln von Eisen gelegt | 
und in feindlicher Weise dem 
Hizkia, dem Juden, überliefert 
hatten, — wegen des Frevels, den 
sie begangen hatten, | fürchtete 
sich ihr Herz, sie nahmen die 
Könige von Musur (Ägypten), 
die Bogenkämpfer, die Streit¬ 
wagen (und) Pferde des Königs 
von Melucha, eine Streitkraft 


1 unregelmäßiger Plur. von abu. 2 nsh. 3 zur’, Ventiv. 

4 Nisbe zu mabru „Vorderseite, Vorzeit“. 6 b’l. 6 'md. 7 Iwt 

Präs. 8 Hq. 9 Iwj. 10 rbj. 11 wd' . 12 fiwj. 13 klein- 

asiatisches Lehnwort. 14 ndj. 15 ndn. 16 sb’ . 17 Lehnwort 

unsicherer Herkunft. 18 nb’. 19 rws. 
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ina tamirti Altaqü ellamüa 
sidru sitkunü usa'ilü kakke- 
sun s ? . 

ina tukulti Assur belija ittisun 
amdahis x -ma astakan tafytäsun 2 . 

bei narkabäti ü märäni sarriMu- 
surä adi bei narkabäti sa sarri 
MeluJqfyi baltüssun ina qabal 
tambäri iksudä qätäja. Altaqü 
Tamnä ahne aksud aslula sal¬ 
ias sun. 

ana Amqarrüna aqrib-ma saka- 
nakke s rube , sa b-ittiA usab- 
s0, adük-ma ina dimäti si- 
kirti mahäzi älufi pagresun. 

märäni ali epis 6 annP ü qillati 
ana sallati amnü, sittütisunu 
lä bäbil 8 bitti u qullulti , sa 
aransunu la ibsü, ussursun 9 aqbi. 


Padi sarrasunu ultu kirib Ur- 
salimmu usesam w -ma ina kussi s 
belüti elisun usesib xx -ma man- 
dattu n belütija ukin 13 serussu. 


1 m/is, /-Stamm. 2 Jitj. 

6 Part. 7 annu = amu. 

10 ws\ 11 wlb. 12 ndn. 


ohne Zahl, zu Bundesgenossen 
und (diese) kamen ihnen zu 
Hilfe. | In der Umgebung 
von Altaku hatten sie sich 
gegen mich in Schlachtord¬ 
nung aufgestellt (und) schärften 
ihre Waffen. | Mit Hilfe Assur’s, 
meines Herrn, kämpfte ich mit 
ihnen und brachte ihnen eine 
Niederlage bei. | Die ägypti¬ 
schen Streitwagenführer und 
Königssöhne nebst den Streit¬ 
wagenführern des Königs von 
Melucha nahmen meine Hände 
inmitten des Kampfes lebendig 
gefangen. Ich belagerte (und) er¬ 
oberte Elteqe (und) Timnat (und) 
erbeutete die Beute davon. | Ich 
kam nach Eqron, tötete die 
Präfekten und Vornehmen, die 
Sünde verübt hatten, und hängte 
ihre Leichen an die Türme der 
Ringmauer der Stadt. | Die Be¬ 
wohner der Stadt, die Schuld und 
Schlechtigkeit begangen hatten, 
zählte ich der Beute zu, und 
befahl die Freisprechung der 
übrigen, die keine Sünde und 
(kein) Vergehen trugen, die 
keine Schuld hatten. | Padi, 
ihren König, holte ich aus Jeru¬ 
salem heraus, setzte ihn auf den 
Thron der Herrschaft über sie 
und legte Abgaben für meine 
Herrschaft auf ihn. 


3 hf. 4 bsj. 6 Ul. 

Part. 9 jsr, Inf. des Intensivs. 

13 kwn Intensiv. 
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4. Zwei neuassyrische Briefe t 


a) ana sarri belija aradka Sa- 
masmituballit. lü sulmu ana 
sarri belija! Nabü ü Marduk 
ana sarri belija adannis adannis 
likrubü ! 

ümä amti sa sarri Bäugämilat 
marsat adannis, lä kusäpi tak- 
kal 1 ; ümä sarru bell temi 2 
liskun, asü isten lillika 3 li- 
mursi 4 . 

b) anniu rijiti dabäbi sa egerti 
panitti h . sarrütu sa sarri belija 
kima me ü samne eli nise mätäti 
kalisina litbi! 

re'üssina 6 sarri bell lepuP 
ana düri däri! anäku kalbu, 
kalab sarri belisu! 

annüti ikribi ana sarri belija 
aktarba; iläni, sa sumsunu az- 
kuru, libfr.urü* lismü 9 , ana 
sarri bSlija ikribi annüti adu 10 
Wmisu lissipü 11 , ana sarri belija 
liddinü 12 / 


ü anäku, kärib sarri belija, ina 

1 ’ kl. 2 fm. 3 7 k. 

panü „Gesicht“. 8 r’j. 

10 = adi. 11 jsp Intensiv. 


An den König, meinen Herrn, 
dein Sklave Schamaschmitu- 
ballit. Heil dem König, mei¬ 
nem Herrn! Nabu und Marduk 
mögen den König, meinen 
Herrn, gewaltig gewaltig seg¬ 
nen! | Nun: Eine Sklavin des 
Königs, Baugamilat, ist gewaltig 
erkrankt, keinen Bissen ißt sie; 
nun möge der König, mein 
Herr, Befehl geben(eig. machen), 
irgendein ein Arzt möge kommen 
(und) sie besehen. 

Dies ist der Rest der Rede des 
früheren Briefes. Die Königs¬ 
herrschaft des Königs, meines 
Herrn, möge wie Wasser und 
Öl über alle Menschen der Welt 
(eig. Länder) sich erheben! | 
Der König, mein Herr, möge 
die Hirtenschaft über sie aus¬ 
üben für ewige Dauer! Ich bin 
ein Hund, der Hund des Königs, 
meines Herrn! | Dies sind die 
Wünsche, die ich dem König, 
meinem Herrn, wünsche; die Göt¬ 
ter, deren Namen ich genannt 
habe, mögen(sie) annehmen(und) 
erhören,(und) mögen dem König, 
meinem Herrn, diese Wünsche 
tausendfach vervielfältigen (und) 
dem König, meinem Herrn, er¬ 
füllen (eig. geben)! | Ich, der ich 

4 'mr. 8 — paniti, Nisbe zu 

7 I lar. 8 mhr. 9 Im'. 

12 ndn. 


f Frdr. Delitzsch, Assyrische Lesestücke* 1912, S. 88 b; S. 90—91 h. 
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pan 1 Harri belija lazziz-ma 2 ina 
gumurti libbija ina aheja laplah; 
kima aheja etanha z , ina gimir 
ammätija emüqija lugammir! 


mannu belu täbu lä irämj? ina 
zamäri sa mät Akkadi mä: 
„ assu 5 pika täbi, re'üa, gabbu 
ummäni upaqqüka* !“ 


dem König, meinem Herrn, 
huldige, will vor dem König, 
meinem Herrn, stehen und aus 
ganzem Herzen mit meinen 
Armen ihm Ehrfurcht bezeigen; 
wenn meine Arme müde ge¬ 
worden sind, will ich mit allem 
Kraftaufgebot (eig. ganzen Ell¬ 
bogen [und] Kraft) (die Huldi¬ 
gung) zu Ende führen | Wer liebt 
nicht einen guten Herrn ? Im 
Lied des Landes Akkad (heißt 
es): „Weil dein Wort (eig. Mund) 
schön ist, mein Hirte, hängt 
alles Volk an deinem Munde!“ 


Kapitel 3 

Hebräisch 

Das Althebräische, die Sprache des Alten Testaments und 
weniger Inschriften, bewahrt im Satzbau am besten den altwest¬ 
semitischen Geist: es ist nicht zu der strengen Systematisierung 
des Arabischen fortgeschritten, sondern hält an altertümlichen 
Freiheiten fest, ist sogar vermöge des Reichtums seines kompli¬ 
zierten Tempussystems noch beweglicher und variabler geworden; 
und andererseits ist es, obwohl der Verlust der kurzvokaligen 
Endungen die Schärfe des Ausdrucks mindert, nicht zu der syn¬ 
taktischen Formlosigkeit des Aramäischen herabgestiegen. Der 
Verlust der Auslautkürzen ist eine der Folgen eines Akzent¬ 
wechsels, der im weiteren Verlauf zu umfangreichen Vokal¬ 
dehnungen und Reduktionen geführt hat; weniger starke Oua- 
litätsverschiebungen der Vokale gehen nebenher. Der alte Kon¬ 
sonantenstand ist etwas vereinfacht. Den charakteristischsten Zug 
seines Konsonantismus, die Umsetzung alter Verschlußlaute in 
Spiranten, teilt das Hebräische ebenso wie die Vokalreduktionen 
mit dem Aramäischen; vielleicht hat es beides verhältnismäßig spät 

1 zu panü „Gesicht“. 2 nzz. 3 ’hn. 1 Am. 

6 = ana sum. 6 pqh. 
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unter dessen Einfluß, der seit dem Exil immer stärker wird, er¬ 
worben. 

Die Vokalisation des Hebräischen liegt uns in mehreren Über¬ 
lieferungen vor, von denen hier die rezipierte, die tiberiensische, 
und die babylonische berücksichtigt sind 1 . — 

Die dentalen Spiranten behandelt das Hebräische genau wie 
das Akkadische; der einzige Unterschied vom Akkadischen im Be¬ 
reich der Dentale und Zischlaute ist, daß das Hebräische den alten 
palatalen Zischlaut s nicht zu s verschiebt, sondern bewahrt und 
später mit s zusammenfallen läßt. Die velare Spirante # ist mit 
dem benachbarten Laryngal fi zu h 2 zusammengefallen (ebenso ver¬ 
tritt ' auch südsemitisches g). Die Laryngale zeigen Ansätze zu 
Schwächung: ’ und seltener h schwinden u. U. (z. B. rös „Kopf“ 

< *räs < *ra’s ; jömar „er sagt“ < *ja’mar, jimsä „er findet“ 

< *jimsa')\ und sämtliche Laryngale sowie auch r können nicht 
mehr verdoppelt werden. Dafür tritt meist Ersatzdehnung des 
vorhergehenden Vokals ein (manchmal, besonders bei h und noch 
mehr h, unterbleibt sie); auch sonst sind in engen Grenzen 
Vokallänge und Verdoppelung des folgenden Konsonanten gleich¬ 
wertig (sekundäre Gemination für Vokaldehnung und umgekehrt). 
Aufgabe der Verdoppelung von Konsonanten ohne Ersatzdehnung 
erfolgt stets im Auslaut Qäm „Volk“ < *'am — Tondehnung — 

< bei manchen Konsonanten auch dann, wenn sie 
vokallos 3 sind (z. B. wajhi „und er war“ für *wajjht). — Der 
Halbvokal w ist im Anlaut zu j geworden (doch heißt „und“ w-), 
teilweise auch im Inlaut. Beide Halbvokale gehen oft in benach¬ 
barten Vokalen auf, besonders nach Präfixen (bi- + vokalloses 3 
j- > bi-, auch min + vokalloses 3 j- > mijj- > ml-') und in der 
Flexion der Stämme III infirmae; babylonisch wird anlautendes vokal¬ 
loses 3 /- überhaupt zu i, z. B. ihi „er lebe!“ = tiberiensisch jhi. — 
Die nicht emphatischen Verschlußlaute b d g p t k werden nach 
Vokal zu den entsprechenden Spiranten 4 , und zwar auch in der 
Wortfuge bei engerer Verbindung der Worte, und auch nach 
ursprünglich vorhandenem, später geschwundenem Vokal (z. B. 

1 Die Umschreibung geht von der Auffassung aus, daß die Vokal¬ 
zeichen im Prinzip nur die Qualität, nicht die Quantität der Vokale aus- 
drücken; die Quantitäten sind nach lautgeschichtlichen Erwägungen angesetzt. 

2 Im zionistischen Neuhebräischen wird vielmehr Jj, gesprochen. 

3 Vgl. S. 38 Anm. 2. 

4 Im Neuhebräischen wird bei dgt die Spirantierung nicht beachtet. 
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alpe „Tausende von . . < *alapai). n wird in großem Umfang 

folgendem Konsonanten assimiliert. 

Das Nord westsemitische hat Pänultimabetonung, die dadurch, 
daß kurze Auslautvokale später geschwunden sind, überwiegend 
zu Ultimabetonung geworden ist 1 . Der stark exspiratorische 
Akzent gestaltete den Vokalismus völlig um. Hebräisch schwanden 
im Auslaut kurze Vokale (vor allem die Kasusendungen) fast stets, 
lange in vielen Fällen, z. B. -ek „dein, dich“ (Fern.) < *-iki, 'al 
„auf“ < *'alai. Im Inlaut wurden kurze Vokale in der Tonsilbe 
und in offener Vortonsilbe gedehnt, während sie in sonstigen 
offenen Silben schwanden 2 (bei Aufeinanderfolge mehrerer solcher 
Silben nur in der letzten und drittletzten von ihnen). Also *la-da- 
habi „Gold“ (Dat.) > Idähäb , *wa-la-ba alaihu „und seinem 
Herrn“ > wlib'äläu. Das Gesetz der Vortondehnung erleidet 
zahlreiche Ausnahmen, besonders bei i und u. Die Verbalformen 
(ohne Pronominalsuffix) betonten ursprünglich die drittletzte, 
nach Schwund kurzer Auslautvokale also die vorletzte Silbe; erst 
spät sind sie, ohne Veränderung des Vokalismus, zur Endbetonung 
übergegangen. So erklärt sich ämar „er sprach“ mit kurzer Ton¬ 
silbe, ämrä „sie sprach“ < *amarat mit Vokalschwund in der 
Vortonsilbe. Ganz enttont waren außer Partikeln usw. vor allem 
die Status constructi und manche Imperative; daher stat. constr. 
alpe < *alapai, dbar „Wort“ zu däbär , Imperativ slop „ziehe“ 
(das Schwert) <*sulup mit Vokalschwund. Einen besonderen 
Akzentcharakter hat der Sprechtaktschluß (Pausa); in ihm folgen 
auch die Verba den gewöhnlichen Betonungsregeln 3 . 

Tritt infolge des Abfalls kurzer Auslautvokale Doppel¬ 
konsonanz in den Auslaut, so wird sie gewöhnlich durch einen 
Sproß vokal (tiberiensisch meist e, babylonisch häufiger d) auf¬ 
gelöst: *sibtu „Stab, Stamm“ > *sibt > tiberiensisch sehet, ba¬ 
bylonisch sebai. 

Die Diphthonge au und ai werden zu 5 und e monophthön- 
gisiert, in geschlossener betonter Silbe aber (wie bei zweikonso- 
nantigem Auslaut) umgekehrt zweisilbig aufgelöst: hdjil „Kraft“, 


1 Alle nicht endbetonten Worte sind hier mit Akzent versehen. 

2 Genauer: zum Murmelvokal e reduziert wurden, ohne scharfe Scheidung 
von völligem Schwund; die Murmelvokale sind hier der Vereinfachung wegen 
weggelassen. 

3 Von den Formen des Satzinnern abweichende Satzschlußformen (Pausal- 
formen) sind in den Texten durch beigefügtes p bezeichnet. 
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mäwet „Tod“ (aber stat. constr. hei möt). Babylonisch ist ai 
gelegentlich erhalten: -äihä — -ai (stat. - constr. - Endung des 
Plur. Mask.) + -hä (Pronominalsuffix der 3 . Pers. Sing. Fern.), 
tiberiensisch -thä. Langes betontes ä wird zu 5 — das für das 
Hebräische auch gegenüber dem Aramäischen bezeichnendste 
vokalische Lautgesetz. Für a tritt in unbetonter geschlossener 
Silbe oft i ein; babylonisch ist das a öfter erhalten. Umgekehrt 
wurde ursprünglich i in betonter geschlossener Silbe zu a: bat 
„Tochter“ < *bint (ebenso aramäisch bartä „Tochter“); sekundär 
ist oft i (e) wieder eingedrungen, i und u werden in geschlossener 
Tonsilbe zu e und o (bzw. gedehnt e ö), u in tiberiensischer Über¬ 
lieferung manchmal in unbetonter geschlossener Silbe zu einem 
besonderen offenen o 2 , das die babylonische Überlieferung nicht 
kennt. Entsprechend fehlt dieser auch das offene e (e) 1 , das in 
der tiberiensischen als Umlaut von a (ä), seltener von i («), sowie 
als Sproßvokal auftritt. Großen Einfluß auf den Vokalismus haben 
die Laryngale; sie verwandeln benachbartes i u oft in a (tiberien¬ 
sisch manchmal wenigstens i in offenes e) und geben zur Erhaltung 
alter Vokale oder Entstehung von Sproß vokalen Anlaß (baby¬ 
lonisch vor allem nach anlautendem ’ 2 und bei Konsonanten¬ 
häufung im Wortinnern, tiberiensisch vor wortschließendem Laryn- 
gal nach langem Vokal außer ä\ Gilböa 1 für *Gilbcf'). — 

Für „ich“ steht neben dm die auch akkadisch vorhandene 
durch -k- erweiterte Form, hebr änökt ; beide Formen haben den 
Auslaut des Suffixes -i angenommen. Umgekehrt ist bei „wir“ 
der Auslaut des selbständigen Pronomens ändhnü ins Suffix -nü 
eingedrungen. Die ursprünglich langen Auslaute der Pronomina 
und Pronominalsuffixe sind z.T. geschwunden. Die Maskulina „ihr; 
euer, euch“ und „ii; eorum, eos“ haben den «-Vokal erhalten: attem 
-kem hem -hem (babylonisch vielmehr d). Nach ursprünglich 
kurzvokaligem, jetzt konsonantischem Wortauslaut tritt vor die 
Suffixe ein „Bindevokal“, der aus dem ehemaligen Auslautvokal 


1 Der Vereinfachung wegen ist hier zwischen den beiden o und den 
beiden e nicht unterschieden; auch vereinzelte Qualitätsverschiedenheiten 
bei a ä bleiben unbezeichnet. 

2 Danach ist hier auch tiberiensisch in diesem Fall Vokal (mit Kürze¬ 
zeichen) gesetzt. Die tiberiensiäche Vokalisation schreibt in diesem Fall 
und sehr oft, wenn der Laryngäl sonst vokallos wäre, Murmelvokale ä, e (offen), ö\ 
diese sind ebenso wie der gewöhnliche Murmelvokal e (s. o. S. 38 Anm. 2) 
in der Umschrift weggelassen. 
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hervorgegangen ist; nur vor den Suffixen der 2. Pers, Plur. -kem 
-ken (stets mit k, nicht k) fehlt er. In der 2. Pers. Sing, ist der 
Bindevokal unveränderlich: Mask. in Pausa -kkä oder -äk (sonst 
tiberiensisch wie babylonisch die den Lautgesetzen zuwider¬ 
laufende Form -kä, für die jedoch andere Überlieferungen das 
zu erwartende -äk bieten), Fern. -ek\ sonst richtet er sich danach, 
an was für ein Wort das Suffix angehängt ist, und zwar ist er 
gewöhnlich a, am Imperf. und Imper. aber e. Daneben kann 
nach diesen beiden Formen sowie nach manchen ursprünglich 
den Akk. regierenden Partikeln vor das Suffix -en- treten, wonach 
dann der Bindevokal fehlt: -enni-ekkä (< *-enkä) -ennü (< *-enhü ) 
-ennä (< *-enhä ) usw. — Die Suffixe der 3. Pers. verlieren häufig 
ihr h\ *-ahü wird dann kontrahiert zu -ö, *-aihu zu -du, *-ahem 
zu -äm, *-ehem > -em usw. (für *-ahä aber steht -äh). 

Das Hebräische besitzt einen bestimmten Artikel ha- (mit Ver¬ 
doppelung des folgenden Konsonanten), der z. B. in hajjöm 
„heute“ (eig. „diesen Tag“) noch demonstrativ ist. Als Demon¬ 
strativ dient im Sing, der af-Stamm, im Plur. der /-Stamm: ze 
„dieser“, Fern, zöt (seltener das im nachbiblischen Hebräisch 
herrschende zö ), Plur. eile. „Jener“ wird durch das Personal¬ 
pronomen hü „er“ ausgedrückt. Adjektivisch neben determinier¬ 
tem Substantiv stehend erhalten die Demonstrative wie andere 
Adjektive den Artikel und werden wie diese nachgestellt: hä'is 
hazze „dieser Mann“. „Wer?“ heißt mi, „was?“ mä (me). Re¬ 
lativpartikel und zugleich Konjunktion „daß“ (oft nach Prä¬ 
positionen) ist äs er (babylonisch asar). — 

Die Perfektafformative der I. und 2. Pers. gleichen den 
Endungen der Personalpronomina, das der 1. Pers Sing.-/?? nur 
im Vokal. Das Afformativ der 3. Pers. Sing. Fern, lautet -ä wie 
die nominale Fem.endung. Im Imperf. erhält die 3. Pers. 
Plur. Fern, das Präformativ t-. Für die Pluralendung -ü findet 
sich jünger auch -ün. 

Das Imperfekt besitzt neben dem Indikativ einen „Kohortativ“ 
auf -ä (nur 1. Pers., —- „ich will . . .“ „wir wollen . . .“) und 
einen Jussiv (Begehrungsform), der oft mit dem Ind. zusammenfällt, 
sonst sich durch kürzere Form oder Akzentzurückziehung (oder 
beides) von ihm unterscheidet. Er dient, manchmal mit leichten 
Verschiedenheiten der Form, zugleich als gewöhnlichster Vergangen¬ 
heitsausdruck, jedoch nur nach der Partikel „und“, die in diesem 
Fall wa- (mit Verdoppelung des folgenden Konsonanten) lautet 
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(w consecutivum, Imperfectum consecutivum). Umgekehrt wird 
das Perfekt nach „und“ (das hier seine gewöhnliche Form w- 
behält 1 2 ) im Sinne des Imperfekts (Jussivs, Imperativs) verwendet. 
So ergibt sich für das Hebräische eine komplizierte Tempussyntax, 
die in keiner der anderen semitischen Literatursprachen eine Parallele 
hat. —Imperf. consec. und Perf. consec. werden nicht nur zur Fort¬ 
führung eines Verbum finitum verwendet, sondern auch zur Fort¬ 
führung von Inf. oder Part.; z. B. makke Is warnet „der einen Mann 
Schlagende und er stirbt“, d. h. „wenn jemand einen Mann 
schlägt und dieser stirbt“. Diese Fähigkeit des Übergangs vom 
Verbalnomen in das Verbum finitum ist eine der charakteristischen 
syntaktischen Freiheiten des Hebräischen. Die Tempora con- 
secutiva bilden oft den Nachsatz zu einem konditionellen u. ä. 
Vordersatz; z. B. im äsön jihje , wnätattä . . . „wenn ein bleibender 
Schaden entsteht, so sollst du geben . . .“. Auch dies ist eine 
altertümliche Form, in der zwar die Hypotaxe im Vordersatz 
ausgedrückt, der Nachsatz aber diesem parataktisch angefügt ist. 
In längeren Reihen von Imperfecta consecutiva entscheidet meist 
nur der Inhalt über engere Zusammengehörigkeit einzelner unter 
ihnen, die wir durch Unterordnung mit „als“ Ausdrücken; das 
Hebräische verzichtet in solchen Fällen auf die Kennzeichnung 
der Hypotaxe noch ganz. 

Von den zwei Infinitiven des Hebräischen hat der gewöhn¬ 
liche, der sogenannte Infinitivus constructus, etwa die normalen 
Infinitivfunktionen (gern mit l- zu einer etwa unserem Inf. mit 
„zu“ entsprechenden, aber auch gerundivisch — = „indem“ — 
stehenden eigenen Verbalform verbunden); der Infinitivus abso- 
lutus, eine dem Hebräischen eigentümliche Mischbildung aus 
einem Verbalnomen und einer verbalen Interjektion auffordernden 
Charakters, ist auf die Verwendung als inneres Objekt und seltener 
als nominaler Ersatz einer finiten Verbalform (gewöhnlich Auf¬ 
forderung) beschränkt. Er hat im Grundstamm und z. T. den 
abgeleiteten Stämmen ö in der zweiten Silbe, z. B. säqöl „steinigen“, 
Intensiv rappö (zu rp') „heilen“. 

Aus der Fülle der Verbalstämme besitzt das Hebräische außer 
dem Grundstamm nur noch ^-Reflexiv, Intensiv mit ^-Reflexiv, 


1 Nur findet oft eine Akzentverschiebung nach dem Wortende zu statt: 
sdmtl „ich habe gesetzt“, aber wsamti. 

2 wä- hier Vortonform von w-. 
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und Kausativ (mit Präfix h-)\ dazu Passiva des Intensivs und 
Kausativs sowie in Resten des Grundstamms. 

Im Grundstamm sind die neutrischen Bildungen, besonders das 
u- Perf., im Rückgang. Das f-Imperf. ist außer in einigen abweichen¬ 
den Verbalgruppen nur in Spuren erhalten. Imper. und Inf. lauten 
gleich, z. B. slop „ziehe (das Schwert)!“ und „ziehen“ (bzw. als 
Inf. Höp) ; beim Antreten von Endungen und Suffixen überwiegen 
Formen mit Vokal in erster Silbe: doqrenl „durchbohre mich“, 
horgö „sein Töten“ oder „ihn töten“. Ein Inf. wie ptöah „öffnen“ 
lautet mit /-: liptdafi, also ohne Spirantierung des zweiten Kon¬ 
sonanten; in dieser Differenz wirkt sich die selbständige Bedeu¬ 
tungsentwicklung des Inf. mit l- aus. Als neutrisches Part, dient 
noch der dem Perf. zugrunde liegende Stamm, z. B. sämbab „sich 
freuend“ und „er freut, freute sich“ (Pausalform); jäköl „könnend“ 
und ( jäkol ) „er kann, konnte“. Das aktive Part, verschiebt sein 
ä zu ö: löhes „bedrängend“ (Plur. löhsim) ; Part. Pass, ist paül. 

Das «-Reflexiv hat die Form nip'al; abweichende Verb¬ 
gruppen haben älteres a des Präfixes erhalten. Im Imperf. wird 
das n an den x. Radikal assimiliert: jissäqel „er wird gesteinigt“ 
(babylonisch vielmehr meist mit sekundärem a der letzten Silbe: 
jilläkad „er wird erobert“); die präformativlosen zum Imperf.- 
Stamm gehörenden Formen zeigen einen Vorschlag h-, z. B. 
hikkänes „eintreten“. Das Part, lautet wie im neutrischen Grund¬ 
stamm mit dem Perf. gleich (nip'äl). Das «-Reflexiv ist der ge¬ 
wöhnlichste Ausdruck des Passivs zum Grundstamm. Die Passiva 
behalten ein aktives Bedeutungselement, so daß das logische Ob¬ 
jekt durch die Objektpartikel et eingeführt werden kann: je'äkel 
et-biärö „sein Fleisch wird gegessen“. 

Intensiv und Kausativ haben in der letzten Silbe i (e), in der 
ersten im Perf. i, im Imperf. usw. a durchgeführt. Doch ist älteres a 
der letzten Silbe im Perf. des Intensivs nicht selten (babylonisch 
herrscht es sogar), und älteres a der ersten Silbe im Perf. des 
Kausativs in abweichenden Verbgruppen erhalten. Im Kausativ 
hat das i der letzten Silbe in den meisten Formen eine sekundäre 
Dehnung zu z erfahren. Das h des Präfixes schwindet nach Prä- 
formativen. Also Perf. hidbiqü „sie verfolgten“, Imperf. jadbiqü\ 
aber Imper. hadbeq, Imperf. consec. wajjas eq „und er schrie“. 
Das Part, hat a im Präfix, nur in einigen abweichenden Verb¬ 
gruppen i. Die Infinitive beider Stämme gleichen den Imperf. 
ohne Präformativ: basser „verkünden“, haqrib „opfern“. 
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Das Intensivreflexiv hat die Form hithallek ,,er wandelte“ 
(mit Vorschlags-#), Imperf. jithallek ; a der letzten Silbe ist im 
Perf. häufig, während es sich im Imperf. nur babylonisch findet. 
Das t des Präfixes tritt hinter Zischlaut als ersten Radikal; außer¬ 
dem finden u. U. Assimilationen statt. Z. B. mistammsin „sich 
bedienende“, jistärkü „sie sind gezwungen“. 

Die Passiva haben einheitlich die Vokalfolge u (o) — a. 

Die Verba I« mit a- oder z-Imperf. bilden den Imper. und 
Inf. des Grundstamms mit Verlust des i. Radikals; z. B. von 
nägas „er näherte sich“ gas und geset (<*gast , mit Fem.- 
endung), und ten „gib“ von nätan, Imperf. jitten. Durch „geben“ 
ist das Gegenteil „nehmen“, läqah, in diese Gruppe hineingezogen 
worden; daher Imperf. jiqqah, Imper. qah. 

Von den Verba I w (im Hebr. mit j anlautend) bilden die 
mit f-Imperf. das Imperf. usw. schwach; z. B. jäsab „er saß“: 
Imperf. jehb, Imper. seb, Inf. sibtö „sein Sitzen“ (mit Fem.- 
endung); jäsä „er ging hinaus“: jese ; dazu auch (mit sekundärem a 
wegen des Laryngals) jädd „er wußte“: jedd , Inf. daat < *ddt x . 
Dieser Gruppe hat sich hälak „er ging“ angeschlossen: jelek. 
Ganz für sich steht jäkol „er konnte, kann“, Imperf. jükal. Das 
Perf. des «-Reflexivs und des Kausativs zeigen den ursprünglichen 
Präfixvokal a: nösap „er wurde hinzugefügt“, höqtü „sie hängten 
auf“(?). Das Passiv des Kausativs heißt hüsab „er (der Ort) wurde 
bewohnt“; dieser Bildung folgen alle zweiradikaligen Stämme, 
z. B. II infirmae hümat „er wurde getötet“, Imperf. jümat. — 
Manche Verba I infirmae bilden wie Verba In; z. B. nissat „er 
wurde verbrannt“ zu jäsat. 

Die sehr komplizierte Flexion der Stämme II gern, besitzt 
viele zweiradikalige Formen; z. B. zu dem dreiradikaligen Perf. 
des Grundstamms säbab „er umgab“ (aber neutrische Verben 
zweiradikalig, wie mar „es war, ist bitter“) das Imperf. jäsob (neu- 
trisch jerd „er ist schlecht“), «-Reflexiv Perf. näsab, Imperf. 
jissab, Kausativ Perf. heseb, Imperf. jäseb, Part, meseb (mit vom 
starken Verb abweichendem Präfixvokal). Vor vokalischem Affor- 
mativ wird der 2. Radikal verdoppelt: jasöbbü „sie umgeben“, 
ebenso vor dem „Trennungsvokal“, den solche Formen vor kon¬ 
sonantischem Afformativ erhalten: sabbötä „du umgabst“, tsubb&nä 


1 Eigentlich Ij, aber im Westsemitischen fast ganz in die Gruppe I w 
übergegangen. 
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„sie (Fern.) umgeben“. Als Intensiv verwenden diese Verben 
ebenso wie die Verba II infirmae meist eine Bildung der Form 
söbeb, jsöbeb. 

Die Verba II infirmae treten im Perf. des Grundstammes in 
aktiver und in neutrischer Vokalisation auf: qäm „er stand auf“, 
säm „er setzte“ (und dazu i. Pers. sämtl usw.), aber met „er ist 
gestorben, tot“. Im Imperf. wird nur die w- und die /-Reihe 
unterschieden: jäqüm jämüt, aber jäslm (Imperf. consec. mit 
Akzentzurückziehung und Kürzung: wajjäqom waijämot, waj- 
iaiem)', ebenso Imper. und Inf. qüm müt, slm (aber Inf. absolutus 
mit dem für ihn charakteristischen ö : söm). Abweichend flektiert u. a. 
„kommen“: Perf. bä, Imperf. jäbö. Das Part, ist gleich dem Perf. 
Das «-Reflexiv lautet näqöm (mit dem älteren Präfixvokal, wie bei 
II gern.), jiqqönr, das Kausativ hemit „er tötete“, jäqlm, Part, 
mit derselben Abweichung im Präfixvokal wie bei II gern, meid 
„bezeugend“. 

Die Verba III infirmae haben für die endungslosen Formen 
einheitliche Auslaute durchgeführt: Perf. -ä, Imperf. usw. -e, 
Inf. -öt (mit Fem.endung). Vor vokalischen Endungen fallen 
die Auslaute -ä -e einfach aus; vor konsonantischen Afformativen 
endet der Stamm auf e oder l in schwankender Verteilung. So 
ergibt sich eine ziemlich einfache Flexion, die nur durch das 
Imperf. consec. und die verwandten Formen durchbrochen wird. 
Diese verlieren nämlich die zweite Stammsilbe ganz, wodurch sich 
im Grundstamm und im Kausativ zweikonsonantig auslautende 
Formen ergeben, die meist einen Sproßvokal erhalten, z. B. 
wajjdas „und er tat“ < *jds; daneben wajhl „und es war, ge¬ 
schah“ zu jihje, jhi „er lebe“ zu jihje, wajjar „und er sah“ zu 
jir'e. — 

Von Kasusflexion besitzt das Hebräische infolge des Verlustes 
der kurzvokaligen Endungen nur Reste; hauptsächlich eine (meist 
unbetonte) Lokativendung -ä: Jäbtsä „nach (in) Jabesch“. Zur 
Einführung des bestimmten Objekts dient die Partikel et (mit 
Suffix ötl „mich“ usw.). Die Dualendung ist -djim, die Plural¬ 
endung -Im, stat. constr. zu beiden -e. Der Dual ist im Rückgang; 
Pronomen und Verb haben ihn bereits verloren. Die Fem.endung 
*-atu hat ihr t nur im stat. constr. -at bewahrt; im stat. absol. -ä ist 
es geschwunden (ursprünglich nur in Pausa, *-at > *-ah). Neben 
dieser Fem.endung ist die konsonantisch anlautende *-tu nicht 
selten: merkabtö „sein Wagen“, und ohne Pronominalsuffix mit 



zweikonsonantigem Auslaut und daher Sproßvokal: slöset „drei“. 
Eine seltene Fem.endung ist -e\ 'esre „zehn“. Das ä der Plural¬ 
endung Fern. *-ätu ist ö geworden: -öt\ vor Pronominalsuffix 
wird an diese Endung noch die stat.-constr.-Endung -e des Mask. 
angefügt (- ötäu -ötiha). 

Die einvokaligen Nomina lösen in den endungslosen Formen 
den zweikonsonantigen Auslaut durch Sproßvokal auf. Bei Stamm¬ 
vokal a ergibt sich: nepes (babylonisch ndpas) „Seele“, bei i: 
seper (separ ) „Buch“, bei u: hömes (hömas ) „Fünftel; mit Pro¬ 
nominalsuffix einvokalig napsö „seine Seele“ usw. Seltener haben 
diese Nomina den Vokal zwischen den beiden letzten Konso¬ 
nanten: skern „Schulter“ (aber sikmö „seine Schulter“), kli (zu 
klj) „Gefäß, Gerät“. Den Plural bilden sie von einem zwei- 
vokaligen Nebenstamm: d ädim „Schritte“ < *saad-, äräsöt 
„Länder“ <.*aras-, stat. constr. alpe „Tausende von . . .“ (mit 
Spirans p) < *alap-, — 

Von den drei einkonsonantigen Präpositionen b- „in, mit, 
durch“, l- (Dativpartikel), k- „wie“, können die beiden ersten 
direkt mit Suffix verbunden werden, die dritte nur durch Vermitt¬ 
lung des indefiniten mä>mö\ kämöhü „wie er“, min „von, 
aus“ assimiliert sein n meist dem folgenden Konsonanten: mikkem 
„von euch“ (vor Laryngal mit Aufgabe der Gemination me-) ; es 
kann vor Suffix doppelt gesetzt werden: mimmennü „von ihm“ 
(und so vor Vokal stets nn). Der ursprüngliche Auslaut -ai der 
Präpositionen el „zu“, c al „auf, gegen“ ist vor Suffix erhalten 
('äläu „auf ihm“, l älbnü „auf uns“), sogar auf einzelne weitere 
Präpositionen übertragen. 

Die Negation der Aussage ist lö, der Begehrung al; für den 
Nominalsatz dient en, eig. „Nichtsein“ (auch mit Pronominalsuffix: 
enö „er, es ist nicht“). Das Hebräische besitzt eine Fragepartikel h- und 
eine besonders zur Einführung von Nominalsätzen beliebte Deute¬ 
partikel hinne. „und“ heißt w- (tiberiensisch vor Labial und vor 
vokallosem ersten Konsonanten u-). An subordinierenden Kon¬ 
junktionen ist das Hebräische arm; die wichtigsten außer dem erwähn¬ 
ten äser und seinen Verbindungen sind das vieldeutige ki „denn, 
sondern, daß, wenn“ und pen „daß nicht“, beide eigentlich Haupt¬ 
sätze einführend, was noch oft deutlich ist, sowie im „wenn“. 

Die beherrschenden syntaktischen Ausdrucksmittel des Hebrä¬ 
ischen sind das reich entwickelte Verbalsystem, der Wechsel 
zwischen grundsätzlicher Syndese und gelegentlicher besonderen 
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Ausdruckszwecken dienender Asyndese, und die Verwendung be¬ 
stimmter Stellungstypen — von den einfachen Unterschieden der 
Stellung Subjekt-Verb oder umgekehrt bis zu komplizierten 
Formen. Schon mit diesen Mitteln gelingt es, auch Unterordnung 
auszudrücken. Für die Verwendung dieser Mittel besteht ziem¬ 
liche Bewegungsfreiheit. So ist das Hebr. eine nuancen- und 
farbenreiche Sprache, vorzüglich befähigt zum Ausdruck ge¬ 
steigerten Erlebens wie zu lebendiger Schilderung und anschau¬ 
licher Erzählung, ohne doch einen hohen Grad gedanklicher 
Schärfe zu erreichen; eine Dichter- und Propheten-, keine Denker¬ 
sprache. 

Auch der Wortschatz ist anschauungskräftig und zeichnet 
sich durch Reichtum an Worten für affektisches, religiöses, sitt¬ 
liches Verhalten aus. In späterer Sprache mehren sich die ara¬ 
mäischen Worte, darunter solche, die ihrerseits aus dem Akka- 
dischen stammen. 


Das Mittelhebräische, die Sprache der tannaitischen Periode und 
ihrer Literatur (der Mischna und ältesten Midrasche), in nachtalmu- 
discher Zeit wiederholt literarisch erneuert und zuletzt im Neuhebrä¬ 
ischen des zionistischen Palästina wieder zur lebenden Sprache er¬ 
hoben, unterscheidet sich in der Grammatik wie im Wortschatz merk¬ 
lich vom Althebräischen, zum Teil infolge von aramäischem Einfluß. 
,, Ich' ‘ heißt stets äni ,, ,wir “ dnü, „sie“ (Plur.) hen (auch Mask.). Neben 
die alten Demonstrativa treten neue Formen; darunter ötö „jener“, 
ötäh „jene“ usw., entstanden aus der Objektpartikel mit Prono¬ 
minalsuffix. Das Relativ äser ist durch das schon althebräisch vor¬ 
kommende se- (mit Verdoppelung des folgenden Konsonanten) 
ersetzt, und aus diesem ist durch Verbindung mit der Dativ¬ 
präposition /- eine Genitivpartikel sei (eig. „was dem . . . gehört“) 
hervorgegangen, die aramäisch konstruiert wird ( almnätö sel- 
melek „die Witwe des Königs“, eig. „seine Witwe des Königs“) 
und ihrerseits durch Anhängung der Pronominalsuffixe ein Pos¬ 
sessiv bildet: selli „mein“ usw. Die tempora consecutiva sind auf¬ 
gegeben, die nominalen Formen des Verbs überwuchern das verbum 
finitum; das Part, bildet ein neues Präsens. Die alten Infinitive 
treten hinter Neubildungen nach aramäischem Muster zurück: 
hqirä und mehqär „forschen“ im Grundstamm, limmüd „lehren“ 
im Intensiv, hanhälä „leiten“ im Kausativ usw. (auch mit der 
Abstraktendung -üt: hitpatthüt „Entwicklung“). Die Verba III’ 
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gehen wie im Aramäischen in die Flexion der III infirmae über, 
z. B. mäsmü „wir fanden“ für mäsanü < *-a’nü; das Verb „sein“ 
wird verkürzt: jhe „er ist“ für jihje, jhü „sie sind“ für jihjü. Die 
Pluralendung der Mask. lautet -ln, wie im Aramäischen, hinne 
ist durch das aramäische hre ersetzt. Die Konjunktionen ver¬ 
mehren sich durch Umschreibungen und Zusammensetzungen, 
z. T. mit aramäischen Elementen, wie ellä „außer, sondern“, 
äpillü „selbst wenn“, die beide in ( en ) „wenn“ enthalten, das 
dem hebr. im entspricht. Der Wortschatz ist außer durch Neu¬ 
bildungen, vor allem von Abstrakta (mit schon althebräisch vor¬ 
kommender Abstraktendung -üt, vor die oft die Nisbenendung 
tritt, wie enösijjüt „Menschheit, oder mit aramäischen Nominal¬ 
formen, wie ta'nüg „Vergnügen“) bereichert durch Anleihen aus 
dem Aramäischen, aus den klassischen und neuerdings aus den 
europäischen Sprachen. 

Mittelalterliches Hebräisch gehört zu den verwahrlostesten 
Sprachen. Die spanische Blütezeit der jüdischen Literatur hatte 
eine durchgreifende Besserung gebracht; die Aufklärungsliteratur 
seit dem 18. Jahrhundert hatte von neuem auf das Alte Testament 
zurückgegriffen. Die gegenwärtige Neubelebung des Hebräischen 1 
steht unter dem Druck der Notwendigkeit, alles auf hebräisch zu 
sagen, und der sich so aufdrängenden Aufgabe, den Ausdrucksbereich 
des Hebräischen so zu erweitern, daß es dem ungeheuren Aus¬ 
drucksbedürfnis des modernen Kulturlebens gewachsen ist. Die 
Lösung dieser Aufgabe könnte mit Aussicht auf vollen Erfolg erst 
dann in Angriff genommen werden, wenn ein sicheres hebräisches 
Sprachgefühl neu aufgebaut worden wäre; selbst dann wären die 
Gefahren groß, wie das Beispiel anderer orientalischer Sprachen, 
die mit lebendigem und festem Sprachbewußtsein vor der gleichen 
Aufgabe stehen, beweist. Der Versuch, jene Aufgabe ohne diese 
Vorbereitung zu lösen, mußte zu einer Scheinlösung führen: 
zu einem Hebräisch, das in Wirklichkeit eine europäische Sprache 
in durchsichtiger hebräischer Verkleidung ist, mit gemeineuro¬ 
päischen Zügen und einzelsprachlichen Besonderheiten, aber nur 
ganz äußerlich hebräischem Charakter. Der Bruch zwischen 
dem gegenwärtigen Hebräisch und älterem ist daher unvergleich¬ 
lich viel stärker als der zwischen älterem Mittelhebräisch und 
Althebräisch. 


Zur Aussprache s. S. 37 Anm. 2. 4. 


1 
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Sprachproben 

p hinter einem Wort bedeutet Pausalform, Akk - Herkunft aus 
dem Akkadischen, Ar - aus dem Aramäischen. 

i. Althebräisch t 

a) Krönung Sauls (i. Sam. io, 17— 25, nach babylonischer Vokalisation)tf 


wajjas'eq Smü'el et-hä‘äm 
el-Jhwh x hamMaspä 2 wajjdmar 3 
el-bnet-Jisrä' el: 

„kö ämar Jhwh elöhe Jisrä'el: 
,änökl ha albti et-Jisrä' el mim- 
Misräjim wä'asstl 5 etkam mij- 
jad - Misrajim 6 wmijjad - kol - 
hammamläköt hallöhsim etkam; 

w'attam hajjöm m'astam et- 
elöhekam, asar-hu 1 mösi' 8 läkam 
mikkol-ra ötekanv* wsärötekam 9 , 

wattömrü lö: »ki malak täiim 10 
ältnü /«* 

w’attä 11 hitjassbü lipne^-Jhivh 
Isibtekam wil'alpekam /“ 

wajjaqreb Smü'el et-kol-sibte- 
Jisrä'el, wajjilläkad sebat-Bin- 
jämin; 


Samuel berief das Volk zu 
Jahwe nach Mispa und sprach 
zu den Söhnen Israels: | „So 
spricht Jahwe, der Gott Israels: 

| ,Ich habe Israel heraufgeführt 
aus Ägypten und habe euch er¬ 
rettet aus der Hand (Gewalt) 
Ägyptens und aus der Hand 
aller der Königreiche, die euch 
bedrängten; | ihr aber habt 
heute euern Gott verworfen, der 
euch hilft aus allen euern üblen 
Lagen und euern Drangsalen, 1 
und habt zu ihm gesagt: »Viel¬ 
mehr einen König sollst du 
setzen über uns!« 1 | Und nun 
tretet vor Jahwe nach euern 
Stämmen und nach euern 
Tausendschaften!“ 1 Da legte 
Samuel (Jahwe) alle Stämme 
Israels vor, und getroffen wurde 


1 Vokalisation nicht überliefert. 2 Akk. (ohne die Lokativendung 

-ä) zum Richtungsausdruck. 3 ’mr. 4 stat. constr. zu bänim, 

Plur. von ben (zweiradikalig). 6 nsl. 6 Auslaut nur äußerlich der 

Dualendung gleich; ebenso Jrüsäldjim, sämdjim „Himmel“, mäjim „Wasser“. 
7 zurückbezügliches Pronomen des Relativsatzes („er“). 8 wb’. 

9 rä’ä < *ra”at-, daher das ä nicht reduzierbar; ebenso sära < *sarrat-. 

10 ijm. 11 Lokativ von ’et < *'int „Zeit“. 12 stat. constr. zu 

pänim „Antlitz“, Plur. (pnj). 


t An den Texten sind die notwendigen Berichtigungen vorgenommen, nur Ergänzungen 
von Fehlendem sind ausdrücklich vermerkt. 

ft P. Kahle, Masoreten des Ostens 1913, S. 24—25. 
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wajjaqreb et-sebat - Binjämin 
Imasphötäu, wattilläkad maspd- 
hap--hamMatri 2 ; 

t wajjaqreb maspahat-hamMatri 
P ans di hä z f, wajjilläkad Sä'ül 
ben-Qis. 

wajbaqqsühü wlö-nimsä 4 . 

wajjis'alü 'öd bjhwh: ,,hbä 5 
hlöm hä'is?“ 

wajjömar Jhwh: ,, hinne-hü 
nihbä a el-hakkelimP 

wajjärüsü 8 wajiiqqäkühü 9 

missäm, 

wajjitjassab btök-hdäm wajjig- 
bah mikkol-haäm missikmö 
wämd'alä 10 . 

wajjömar Smü'el el-kol-ha äm : 

„ har'itam xx asar - bähar bö 
Jhwh? kl en kämöhü bkol-hä- 


wajjärfü 12 kol-haäm wajjöm- 
rü: ,,ihi is hammälak /“ 
wajdabbar Smü'el el-haäm et- 
maspat hammlükä wajjiktob 


der Stamm Benjamin; | dann 
legte er (ihm) den Stamm Ben¬ 
jamin nach seinen Sippen vor, 
und getroffen wurde die Sippe 
der Matriter; | dann legte er 
ihm die Sippe der Matriter nach 
ihren Männern vor, und ge¬ 
troffen wurde Saul der Sohn 
des Kis. | Da suchten sie ihn, 
er war aber nicht zu finden. | 
Da fragten sie Jahwe noch 
einmal; „Ist der Mann hierher 
gekommen ?“ | Da sprach 

Jahwe: „Er ist versteckt bei dem 
(eig. in der Richtung auf das) 
Gepäck.“ | Da liefen sie und 
holten ihn von dort, | und er 
trat in die Mitte des Volks und 
war höher als das ganze Volk 
von den Schultern aufwärts (eig. 
und aufwärts) (d. h. als er 
.. . trat, war er . . .). | Da sprach 
Samuel zu dem ganzen Volk: | 
„Habt ihr den gesehen, den 
Jahwe auserwählt hat? Denn 
nicht ist seinesgleichen (eig. wie 
er) unter dem ganzen Volk.“ | 
Da jubelte das ganze Volk und 
sprach: „Es lebe der König!“ | 
Da trug Samuel dem Volk die 
Satzung des Königtums vor und 


1 stat. constr. mit Fem.endung -t zu malpähä (mit - at). 2 Nisbe. 

3 stat. constr. zu dnäsim, Sing, abweichend iS. 4 ms'. 6 Frage¬ 
partikel; bw'. 6 hb'. 1 Plur. von kli. 8 rws. 

9 Iqh. 10 Lokativ. 11 Fragepartikel; r'j. 12 rw’ Kausativ. 

13 bjj « hwj). 


f ergänzt. 



bassepar wajjannahX lipne-Jhwh. 


SO — 


schrieb (sie) in ein (eig. das) Buch 
und legte es nieder vor Jahwe. | 
wajjislah Smü'el et-kol-ha äm Und Samuel entließ das ganze 
is Ibetö. Volk, einen jeden (eig. einen 

Mann) nach seinem Haus. 


b) Sauls Tod (i. Sam. 31, 1—6. 8—13) 


uPlistlm nilhämlm bjisrä'el, 
waijänüsiP anse-Jisrä'el mip- 
pne-Plistlm wajjipplid hlällm 
bhar-hagGilböa . 
waijadbiqü Plistim et-Sä'ül 
w'et-bänäu, waijakkiP PliStlm 
et-Jhönätän w'et-Äblnädäb w'et- 
Malkisüa , bne-Sä'ül. 

wattikbad hammilhämä ’al- 
Sä'ül, wajjimsä' ühü ham- 
mörlm h baqqäsetp, wajjehal 6 
bahömesX mehammörlm. 
wajjömer Sä'ül Inöse 1 -keläu : 
„slop-harbkä wdoqrenl bäh , pen- 
jäbö'ü hdrellm hä'eile whifall- 

lü bir 

wlö-äbä 8 nöse-keläu; kl järe 9 
m'öd. wajjiqqah, Sä'ül et- 
hahereb wajjippol t älehä. 

wajjar 10 nöse-keläu, kl-met u 
Sä'ül, wajjippol gam-hü *al- 
harbö wajjdmot 'immö. 
wajjamot Sä'ül usldset-bänäu 


Während die Philister mit Is¬ 
rael Krieg führten, flohen die 
Männer Israels vor den Philistern 
und fielen erschlagen auf dem 
Berg Gilboa. | Da verfolgten die 
Philister den Saul und seine 
Söhne, und die Philister er¬ 
schlugen den Jonatan, den Abi- 
nadab und den Malkischua, die 
Söhne Sauls. | Da wurde der 
Krieg schwer gegen Saul, die 
Bogenschützen fanden ihn, und 
er wurde im Unterleib getroffen 
von den Schützen. | Da sagte Saul 
zu seinem Waffenträger: „Ziehe 
dein Schwert und durchbohre 
mich damit, daß diese Unbe¬ 
schnittenen nicht kommen und 
ihren Mutwillen mit mir trei¬ 
ben!“ | Aber der Waffenträger 
wollte nicht; denn er fürchtete 
sich sehr. Da nahm Saul das 
Schwert und stürzte sich darauf. 

| Als der Waffenträger sah, daß 
Saul tot war, stürzte auch er 
sich auf sein Schwert und starb 
mit ihm. | So starben Saul, seine 


1 nwh Kausativ mit sekun-därer Gemination. 

4 nkj Kausativ. 6 wrj Kausativ, Sing. möre. 

(< *jihhal < *jinhal). 7 ni\ 8 ’bj. 9 jr\ 


2 nws. 3 npl. 

6 lill «-Stamm 
10 rj. 11 mwt. 


t ergänzt. 



Si 


wnöse-keläu bajjöm hahü jah- 
däu. 

wajhi 1 mimmohrät, wajjäbö'ü 
Plistim Ipasset et-hahlälim 
wajjims'ü et-Sä'ül w'et-slöset- 
bänäu nöplinP bhar-hagGilbÖa . 


wajjikrtü et-rösö wajpasstü et- 
keläu wajsallhü b'eres-PliHim 
säbib Ibasser et- sabbehem w'et- 
ha&m; 

wajjäsimü et-keläu beP-Alte¬ 
ret, w' et-gwijjätö höqiü 4 bhö- 
mat-Betsän. 

wajjism'ü 'äläu jösbe-Jäbes- 
Gil'äd 5 , et-dser- ätiP Pliltim 

iSä'ül, 

wajjäqümü 7 kol-is-häjil waj- 
jelkü 8 kol-halläjlä wajjiqhü 9 
et-gwijjat-Sä'ül w'et-gwijjöt- 
bänäu mehömat-Betsän; 

wajjäbö'ü Jäbesä wajjisrpü ötäm 
säm wajjiqhü et- asmötehem 
wajnqbrü tdhat-hä'esel bjäbesä 
wajjäsümü 10 sib*at-jämim u . 


drei Söhne und sein Waffen¬ 
träger an diesem Tag zusam¬ 
men. | Als aber am nächsten 
Tag (eig. und als es am nächsten 
war und) die Philister kamen, 
um den Erschlagenen (die Rü¬ 
stung) auszuziehen, und Saul und 
seine drei Söhne auf dem Berg 
Gilboa daliegend fanden, | 
schnitten sie seinen Kopf ab und 
zogen (ihm) seine Rüstung (Waf¬ 
fen) aus und sandten (beides) 
im Land der Philister herum, 
um ihren Götzen und ihrem 
Volk (die Siegesbotschaft) zu 
verkünden; | seine Rüstung leg¬ 
ten sie in das Haus der Astarte, 
seinen Leichnam aber hängten 
sie auf(?) an der Mauer von Bet- 
schan. 1 Als aber die Bewohner 
von Jabesch in Gilead über ihn 
hörten, was die Philister dem 
Saul getan hatten, | machten sie 
sich auf, jeder wehrhafte Mann 
(eig. Mann von Kraft), gingen 
die ganze Nacht und nahmen 
die Leiche des Saul und die 
Leiche seiner Söhne von der 
Mauer von Betschan; | und als 
sie (wieder) nach J abesch kamen, 
verbrannten sie sie dort und 
nahmen ihre Gebeine und be¬ 
gruben sie unter der Tamariske 
in Jabesch und fasteten sieben 
Tage. 


1 hjj (< hwj). 

3 für bbe( (Dissimiation). 
* ’S;. 7 qwm. 

11 Plur. von jöm. 


2 Part, von „fallen" in perfektischem Sinn. 
4 wq' (unsicher). 5 Gen.-Verbindung. 

hlk. 9 Iqh, für *jiqqhü. 10 swm. 
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c) Nehemias Ernennung zum Statthalter von Jerusalem 
(Neh. i, 1—4. 2, 1—6) 


wajhi bh6des\-kisleu PMs - Ar - 
Unat 1 -' esrim 2 , wa'äni häjitl 3 
b Susan habbirä, wajjäbö 4 
Hnärii, ehäd h me'ahai 6 , hü 
wa'änäsim mlhüdä. 

wä'es'älem ' al-hajjhüdim hap- 
pletä, äser-nis'rü min-hassebi ?, 
vu al-Jrüsälajim?. 

wajjömrü li: „hanniP ärim, 
äser - nis’rü min - hassbi säm 
bammdinä Ar -, braä gdölä ub- 
herpä; 

whömat-Jrüsäläjim mp öräs et? 1 , 
us'ärehä* nisstü 9 bä’es.” 

wajhi ksomi et-haddbärim 
hä'eile, jäsäbti wä’ebke w wä'et- 
’abblä 11 jämim wä' ehi säm 
umitpallel lipne-elöhe-hassämä - 
jim p . 

wajhi bh6des\-nisän Akk - Ar -, wa'- 
essä 12 et-hajjänn wä'ettnä 13 lam- 
melek. 

.. wajjdmer li hammelek: ,,mad- 
düa pänekä raim, w'attä enkä 
höle li ? in ze ki-im rÖd-leb!“ 


Im Monat Kislev im Jahre 
zwanzig, und ich war (damals) 
in Susa der Festung, da kamen 
Hanani, einer meiner Brüder 
(d. h. vertrauten Freunde), er 
und (andere) Männer, aus Juda. 
| Und ich fragte sie nach den 
Juden, den Entronnenen, die 
übrig geblieben waren bei (eig. 
von) der Deportation, und nach 
Jerusalem. | Da sagten sie zu 
mir: „Die Übriggebliebenen, 
die übriggeblieben sind bei der 
Deportation dort in der Provinz, 
sind in großer Not und Schmach; 
| und die Mauer von Jerusalem 
ist von Breschen durchbrochen, 
und seine Tore sind mit Feuer 
verbrannt worden.“ | Als (eig. 
wie) ich diese Worte hörte, setzte 
ich mich hin und weinte und 
trauerte (mehrere) Tage, und 
verharrte (eig. war) fastend und 
betend vor dem Gott des Him¬ 
mels. | Und im Monat Nisan 
trug ich den Wein (auf) und gab 
ihn dem König. |.. Da sagte der 
König zu mir: „Warum ist dein 
Aussehen schlecht, obgleich du 
nicht krank bist ? Dies ist nichts 
außer Kummer (eig. Schlecht- 


1 zu sänä (zweiradikalig). 2 Plur. von ’eier „zehn“. 8 hjj. 

4 bw'. 6 < *ahhad (mit sekundärer Verdoppelung). 6 *afihim 

mit Verdoppelung, wie im Akkadischen; -ai < *-ai-ja. 7 Pass, des 

Intensivs, -ör- < *-urr-, 8 Plur. zu Sa ar. 9 «-Stamm zu jst. 

10 bkj. 11 Kohortativ, in späterer Sprache auch nach wa 12 ni'. 

13 ntn, Kohortativ. 14 hlj. 


t So, beide Male verschieden! 
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wä’irä 1 harbe-m' öd wä’ömar 
lammelek: „hammelek Völärn 
jihje ! 

maddüa lö-jeraü\ 2 pänai, äser- 
hair , bet-qibröß-ähötai , krebä 
us ärthä ukklü bä’es?“ 

wajjömer ll hammelek: ,,’al- 
mazze i attä mbaqqes?“ wä'et- 
pallel el-elöhe-hassämajim : p wä- 
’ömar lammelek: 

„im- al-hammelek töb w'im- 
jitab 5 ’abdkä 6 Ipänekä, äser- 
tisläheni el-Jhüdä, el-ir-qibröt- 
äbötai, w'ebnenna? /“ 

wajjömer li hammelek, whasse- 
gäl Ar - lösebet eslö: ,, ’ad-mätai 
sihje mahläkkä umätai tä- 
jüb 8 ?“ 

wajjitab lipne-hammelek waj- 
jisläheni. 


sein) des Herzens!“ 1 Da fürchtete 
ich mich gar sehr und sagte zum 
König: „Der König lebe in 
Ewigkeit! | Warum soll mein 
Aussehen nicht schlecht sein, 
wo die Stadt, das Haus der 
Gräber meiner Väter, wüst ist 
und ihre Tore vom Feuer ver¬ 
zehrt worden sind ?“ | Da sagte 
der König zu mir: „Wonach 
verlangst du ?“ Da betete ich 
zum Gott des Himmels und sagte 
zum König: | „Wenn es dem 
König recht (eig. gut) ist und 
wenn dein Knecht vor dir taugt, 
(bitte ich,) daß du mich nach 
Juda schickest, nach der Stadt 
der Gräber meiner Väter, und ich 
sie aufbaue!“ | Da sagte der 
König zu mir, während die Ge¬ 
mahlin neben ihm saß: „Bis 
wann wird dein Weggehen 
dauern, und wann wirst du 
zurückkehren?“ | Und es schien 
dem König gut (eig. wurde gut 
vor dem König) und er schickte 
mich. 


d) Talionsgesetze (Ex. 2i, 12—14. 18—19. 23—3o)ft 

makke 9 -i$ warnet, möt 10 jü- Wenn jemand einen Mann 
mät p / schlägt und dieser stirbt, so soll 

wa’äser-lö-sädä 11 whcÜelöhim in- er getötet werden; | wenn er 


1 jr\ 2 r”. 3 Plur. zu qeber. 1 mä „was ?“ 

verstärkt durch das Demonstrativ; sekundäre Verdoppelung. 6 Imperf. 

(Wurzel jtb) zu Perf. = Adjektiv töb (Wurzel tjb). 6 zu ’ebed. 7 bnj. 
8 twb. 9 nkj Kausativ. 10 Inf. absol. 11 sdj. 


t Der Text hat die unregelmäßige Form jer l ü. 


ff Zum Inhalt vgl. S. 30 f. 
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nä 1 Ijädö, wsamtz 2, Ikä mäqömP 
äser-jänüs sdmmä. 


wki-jäzid 4 is ' al-rtehü Ihor- 
gö b'ormä, me im-mizbhv' tiqqä- 
hennü lämütp 6 . 

wki-jribün 7 änäsim whikkä is 
et-reehü wlö-jämüt wnäpal 
Imiskäb, 

im-jäqüm whithallek bahüs ' al- 
mis'antö 8 , wniqqä 9 ham- 
makke; 

raq sibtö 10 jitten wrappöjrappe u . 

w'im-äsön jihje, wnätattä nepes 
tähat-ndpes p , 'djin tdhat- djin, 
sen 12 tdhat-sen, jäd tähat-jäd, 
reget td/iat-rdgel p , kwijjä tähat- 
kwijjä, pesd tdhat-päsa' p , hab- 
bürä tähat-habbürä. 

wki-jakke is et- en- abdö ö-et- 
' en-ämätö 13 wsihtäh Xi , lahopsi 
jsallhennü tdhat- enö; 

w' im sen- abdö ö-sen-ämätö jap- 


(eig. wer) aber keine böse Ab¬ 
sicht gehabt hat, sondern Gott 
seiner Hand (einen unglück¬ 
lichen Zufall) hat zustoßen 
lassen, so werde ich dir einen Ort 
setzen, wohin er fliehen kann. | 
Wenn jemand gegen seinen 
Nächsten frevelt, indem er ihn 
mit Hinterlist tötet, sollst du ihn 
von meinem Altar wegnehmen, 
daß er sterbe. | Wenn Männer 
streiten und ein Mann seinen 
Nächsten schlägt und dieser 
nicht stirbt, aber bettlägerig 
wird (eig. fällt zum Liegen), | 
so soll, falls er (wieder) aufsteht 
und draußen an seinem Stock 
herumgeht, derjenige, der ihn 
geschlagen hat, straffrei sein; | 
nur seinen Verdienstausfall (eig. 
sein Sitzen) soll er (ihm) geben, 
und heilen (lassen) soll er (ihn). 
| Falls aber ein bleibender Scha¬ 
den entsteht, so sollst du Leben 
(eig. Seele) für Leben geben, 
Auge für Auge, Zahn für Zahn, 
Hand für Hand, Fuß für Fuß, 
Brandmal für Brandmal, Wunde 
für Wunde, Beule für Beule. | 
Wenn ein Mann das Auge seines 
Sklaven oder das Auge seiner 
Sklavin schlägt und es zerstört, 
so soll er ihn in Freiheit ent¬ 
lassen für sein Auge; | und 


1 ’nj. 2 ijm. 3 nomen loci zu qäm ( qwm) „er stand auf“. 

4 zjd. 6 nomen loci zu zäbah „er opferte“. 8 Inf. constr. 

7 rjb. 8 nomen instrumenti zu nis'an „er stützte sich“. 9 «-Stamm 

von nqj. 10 wsb. 11 rp\ 12 <C *$inn. 13 zu ämä 

(zweiradikalig). 14 Intensiv. 
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pil 1 , lahopsi jsallhennü tahat- 
sinnö. 


wkl-jiggaK 1 sör et-is ö-et-issä 
wämet, säqöl jissäqel kassör 
wlö-je' äkel efi-bsärö*; 

uba al-hassör näqi. 
w’im-sör naggäh hü inittmöl 
silsömP whu ad . 6 bib 1 äl&u 1 wlö- 
jismrennü whemit 8 ts ö-ilsä, 


hassör jissäqel wgam-b' äläu 
jümät v \ 

w’im-köper jüsat 9 'äläu, wnätan 
pidjan-napsö kkol-äser-jüsat 
'äläu. 


wenn er den Zahn seines 
Sklaven oder den Zahn sei¬ 
ner Sklavin ausschlägt (eig. 
fallen macht), soller ihn in 
Freiheit entlassen für seinen 
Zahn. | Wenn ein Stier einen 
Mann oder eine Frau stößt und 
dieser stirbt, so soll der Stier 
gesteinigt werden, und sein 
Fleisch soll nicht gegessen wer¬ 
den; | der Herr des Stiers aber 
ist straffrei. | Wenn aber der 
Stier stößig ist seit gestern vor¬ 
gestern (seit einiger Zeit) und 
dies bezeugt worden ist gegen 
seinen Herrn, er ihn aber nicht 
bewacht, und er (der Stier) (nun) 
einen Mann oder eine Frau 
tötet, 1 so soll der Stier ge¬ 
steinigt und auch sein Herr ge¬ 
tötet werden; | falls ihm aber 
ein Sühnegeld auferlegt wird, 
soll er als Lösegeld für sein 
Leben geben entsprechend all 
dem, was ihm auferlegt wird. 


2. Mittelhebräisch 

Das Königsgesetz (Mischna Sanhedrin 2, 2 —5) 


hammelek lö dän^^k - Ar - 10 , wlö- 
dänin ötö; lö mt zd 11 , wlö-rriidin 
ötöi 

lö-höles, wlö-hölsm l'istö 12 / 
lö mjabbem , wlö-mjabbmin et- 


Der König richtet nicht, und 
man richtet ihn nicht; er ist 
nicht Zeuge, und man ist nicht 
Zeuge gegen ihn; | er lehnt die 
Schwagerehe nicht ab, und man 


1 npl. 2 nglt. 5 Die Akk.partikel et steht auch beim logischen 

Objekt des Passivs. 4 zu bäiär. 6 zu sälös „drei“. 8 w’d. 

7 zu ba al\ Plur. in singularischer Bedeutung. 8 mwt. 9 sjt. 

10 djn. 11 ’wd Kausativ. 12 zu iSet, stat. constr. von ülä. 
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istö; . . w'en nös'in et-al¬ 
mnätö 1 . 


rabbi 2 Jhüdä ömer: ,,nöse hü 
hammelek almnätö sel-melek, 
sekken mäsinü z bDäwid, sennä- 
sä almnätö sel-Sä’ül.“ 

. . met lö met , enö jöse 4 mip- 
petah-plätörin 6 sellö; 

. . uksemmabrm 6 ötö, kol-hdäm 
msibbin 8 ' al-hä'äres , whü meseb 7 
' al-haddargäs. 

umösi % Imilhemet-härsüt ' al-pi 8 - 
bet-din sel-sib'lm 10 w'ehäd. 


upöres la'söt 11 lö derek, w'en 
mmahän 12 bjädö; derek-hamme- 
lek en läh si'ür 13 . 

wkol-ha äm bözzin wnötnin Ipä - 
?«««, whü nötel Ar - heleq brös. 
,, lö-jarbe u lö näsim 1B , ellä Al - 
smöne- elre. 

rabbi Jhüdä ömer: ,,marbe hü 
lö, ubilbad 11 sellö jhü 18 msiröt w 


lehnt die Schwagerehe mit seiner 
Frau nicht ab; er vollzieht die 
Schwagerehe nicht, und man 
vollzieht die Schwagerehe nicht 
mit seiner Frau; . . und man 
heiratet nicht seine Witwe. | 
Rabbi Jehuda sagt: „Der König 
selbst heiratet (darf heiraten 
[und so weiterhin]) die Witwe 
eines Königs, denn so finden 
wir es bei David, daß er die 
Witwe Sauls geheiratet hat.“ 

| . . Wenn ihm jemand (eig. 
ein Sterbender) stirbt, geht 
er nicht aus der Tür seines 
Palastes hinaus; | . . und wenn 
man ihm das Trauermahl gibt, 
lagert sich das ganze Volk auf 
der Erde, er aber lagert sich 
auf dem Diwan. | Er führt (das 
Volk) in einen freiwilligen Krieg 
(eig. Krieg der Erlaubnis) auf 
den Beschluß (eig. Mund) des 
Gerichtshauses der Einundsieb¬ 
zig. | Er reißt nieder, um sich 
einen Weg zu machen, und man 
hemmt nicht seine Hand; der 
Weg des Königs hat kein Maß. | 
Das ganze Volk erbeutet und legt 
(es) vor ihn, und er nimmt ei¬ 
nen Anteil zuerst. | „Er soll sich 
nicht viele Frauen nehmen“ 16 , 
sondern nur achtzehn. | Rabbi 
Jehuda sagt: „Er darf sich viele 


1 zu almänä. 2 eig. „mein Herr“. 8 ms. 4 ws' Part. 

6 praetorium. 6 brj Kausativ. 7 sbb Kausativ (althebräisch 

„wenden“). 8 wp Kausativ. 9 stat. constr. zu pe (einradikalig). 

10 Plur. zu sebcf „sieben“. 11 ’ij. 12 mhj Intensiv. 

13 Intensiv. 14 rbj Kausativ. 16 Plur. von itsä < *intat-, 

18 Deut. 17, 17. 17 althebräisch l-bad „allein“. 18 hjj. 19 swr Kausativ. 
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et-libbö 1 .“ 

rabbi Sirn ön ömer: ,,äpillü Ar - 
ahaf“ whi msirä et-libbö, hre AT - 
ze lo-pssa enna*. 

. . „lö-jarbe lö süstm i>l , ellä 
kde-merkabtö ; „wkesep wzähäb 
lö-jarbe lö“, ellä kdek-sejjitten 1 
apsöniä 8 . 

wköteb lö seper-törä lismö 10 . 

. . en rökbln ' al-süsö, w'en jösbln 
*al-kis' o Akk11 , «/’<?>« mistamm- 
sin Kr - bsarbitö Al -; 
w'en rö'm 12 ötö 'äröm, wlö 
ksehü mistapper Az -, wlö-bbet ham- 
merhäs 13 ; senne mar: „söm 1 * 
tälim 'älekä melek “, setthe 15 
emätö 'älekä. 


nehmen, nur daß sie nicht sein 
Herz abtrünnig machen.“ | 
Rabbi Simeon sagt: „Wenn es 
auch nur eine ist und sie macht 
sein Herz abtrünnig, so darf er 
sie nicht heiraten.“ | . . „Er soll 
nicht viele Pferde haben“ 5 , son¬ 
dern was ausreicht für seinen Wa¬ 
gen; „und Silber und Gold soll 
er nicht viel haben“ 9 , sondern 
was ausreicht dafür, daß er die 
Rationen gebe. | Er schreibt sich 
ein Tora-Buch für seinen Namen 
(d. h. für sich selbst). | . . Man 
reitet nicht auf seinem Pferd, 
man setzt sich nicht auf seinen 
Thron, man bedient sich nicht sei¬ 
nes Stabes; | man sieht ihn nicht 
nackt, und nicht, während er sich 
scheren läßt, und nicht im Bade¬ 
haus; denn es ist gesagt (heißt 
in der Bibel): „Du sollst über 
dich einen König setzen“ 16 , daß 
die Ehrfurcht vor ihm über dir sei. 


3. Neuhebräisch 

Anfang und Schluß der Ansprache von Sir Herbert Samuel zur Er¬ 
öffnung des Instituts für die Wissenschaft des Judentums in Jerusalem 

22. 12. 1925 

E = europäisches Fremdwort 

sämeah am m öd, ' al-sehas- Ich freue mich sehr, daß die 

s'ddim 11 härlsönlm Ijissüd hä- ersten Schritte zur Gründung der 
’ ünibersita^ hätibrzt 18 blrüsä- hebräischen Universität in Jeru- 


1 zu leb. 2 Fern, von ehäd, < *ahhadt. 3 

unsicherer Herkunft. 5 Deut. 17, 16. 

7 ntn. 8 opsonium. 9 Deut. 17, 17. 

radikalig). 11 für *kiss’ö zu kisse. 12 r'j. 

zu rähas „er wusch (sich)“. 14 Inf. absol. 15 hjj. 

17 zu saad- 18 Nisbe. 


ni\ 4 Lehnwort 
6 zu dai „Genüge“. 
10 zu Sem (zwei- 
13 nomen loci 
16 Deut. 17, 15. 
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Idjim hitqaddmü bmiddä käzö, 

' ad-sehanhälat-hammösäd 1 jkö- 
lä liptöah hajjöm et-hammä- 
körP Imaddäfe Ax - hajjahdüt, 
nösäp 3 lammäkön habbi ökeml^ 
haqqajjäm Ax - kbär Ar -. 

Ima an-nahel* et-'bödat-ham- 
mehqär whallimmüd, ’älä 6 bzde 6 - 
hammösäd lirkös 7 mörirn 8 mpur- 
sämim Ax - me äräsöß sönöt 10 . 

hinn-ni sbd 11 ~räsön 1 ‘ i läda at 13 , 
hmmispar-hattalmidim had- 
dörslm lhikkänes Ax - el-hammä- 
kön gädöl. 

mqawwe 14 änl sellö-ja arkü haj- 
jämim whepes hahanhälä Ijassed 
mäkön lahqirat-hattarbüt 15 Ar - 
hdräbit 18 jese 17 Ipdal. 

. . en säpeq Ax •, se al-ha üniber- 
sitä hazzöt jihje Ihitgabber ’al- 
harbe-miksöllm 18 rühänijjim 19 , 
Isönijjim wgarn kalkälijjim. 
jükal 20 lihjöt, semmörihä wtal- 
mldkhä jistärkü Ax ■ Ihaqrlb qor- 
bänöt. 

ak-haddäbär hazze hü ham- 
■mabtiah 21 la ümbersitä et-hit- 


salem so weit (eig. in einem 
Maße wie dieses) fortgeschritten 
sind, | daß (eig. bis daß) die 
Leitung der Anstalt heute das In¬ 
stitut für die Wissenschaften des 
Judentums eröffnen kann, hinzu 
zu dem schon bestehenden 
biochemischen Institut. | Zur 
Leitung der Forschungs- und 
Unterrichtstätigkeit ist es der 
Anstalt gelungen (eig. in die 
Hände der Anstalt aufgestiegen), 
bekannte Lehrer aus verschiede¬ 
nen Ländern zu gewinnen. | Ich 
bin voll Zufriedenheit zu wissen, 
daß die Zahl der Schüler, die in 
das Institut einzutreten wün¬ 
schen, groß ist. | Ich hoffe, daß 
die Tage nicht lang sein werden, 
bis der Wunsch der Leitung, 
ein Institut für die Erforschung 
der arabischen Kultur zu grün¬ 
den, zu Wirklichkeit wird. | 
. . Es ist kein Zweifel, daß 
diese Universität viele geistige, 
sprachliche und auch wirtschaft¬ 
liche Schwierigkeiten zu über¬ 
winden haben wird. | Es kann 
sein, daß ihre Lehrer und 
Schüler gezwungen sein werden, 
Opfer zu bringen. | Aber dieser 
Umstand ist es gerade, was der 


1 zti wsd = jsd „gründen“. * althebräisch „Stelle“, nomen loci 

zu kän {kwri) „er stand fest“. 3 wsp „hinzufügen“. 4 Intensiv. 

6 'lj. 8 zu jde, stat. constr. von jädäjim, Dual von jäd (zweiradikalig). 

7 wird falsch lirbös gesprochen. 8 wrj Kausativ. 9 zu eres. 

10 inj 11 stat. constr. zu iäbed „satt“. 12 zu rsw. 13 jd’. 

14 qwj. 15 rbj „heranwachsen“. 18 Nisbe. 17 ws\ 

18 nomen instrumenti zu käial „er strauchelte“. 19 Nisbe mit der ara¬ 
mäischen Endung -äni. 20 wkl (Perf. jäbol). 21 Kausativ zu 

bätafi „er vertraute“. 
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patthütäh, 

wtkölim 1 änü lömar lithillat- 
hä’enösijjüt, kt ha ädärn öheb 
et-haddäbär sebba dö* hiqrib 
'asmö 3 , jöter min haddäbär , 
sehissig 4 mimmennü raq tct- 
nügöt bilbad. 

änt nü ahel 6 lammäkön hazze jä- 
mim ärukkim sei-to' eiet 6 whas- 
lähä! 


Universität ihre Entwicklung 
sichert, | und wir können zum 
Ruhm der Menschheit sagen, 
daß der Mensch die Sache, 
deretwegen er sich aufgeopfert 
hat, mehr liebt als die Sache, 
von der er nur Vergnügen er¬ 
langt hat. | Ich wünsche diesem 
Institut lange Tage des Ge¬ 
deihens und Erfolgs! 


Kapitel 4 

Aramäisch 

I. Altaramäisch 

Von den zahlreichen zu literarischer Verwendung gelangten 
Dialekten des Altaramäischen 7 sind hier als Muster drei heraus¬ 
gegriffen: I. der älteste bekannte, das Biblisch-Aramäische, das 
etwa die aramäische Reichssprache der westlichen Hälfte des 
Achämenidenreichs repräsentiert; 2. der literarisch am reichsten 
entwickelte, das Syrische, die aus dem Dialekt von Edessa hervor¬ 
gegangene Sprache der syrischen Kirche; und 3. das eine besonders 
eigenartige Sonderentwicklung darstellende Mandäische, die in 
Südbabylonien heimische Sprache der gnostischen Sekte der 
Mandäer. Die beiden letzten Dialekte gehören dem östlichen 
Zweig des Aramäischen (Ostaramäisch) an. 

Die Vokalisation des Biblisch-Aramäischen ist uns ebenso 
wie die des Hebräischen in mehreren Überlieferungen erhalten; 
wie beim Hebräischen ist hier die tiberiensische und die baby¬ 
lonische berücksichtigt. — Die Aussprache des Syrischen zeigt 

1 zu jäköl, jbölim. 2 zu ba ad. 8 eig. „seinen Knochen“ 

('esem), schon althebräisch für das Reflexiv. 4 jig. 6 zu alt¬ 
hebräisch ahle ,,o daß doch!“. 6 w’l. 

7 Im weitesten Sinn, nämlich im Gegensatz zu den lebenden aramäischen 
Dialekten. Unter Altaramäisch im engeren Sinn versteht man die Sprache 
der Zeit etwa bis zu den letzten vorchristlichen Jahrhunderten, unter Alt¬ 
aramäisch im engsten Sinne die Sprache der Inschriften und Papyri bis etwa 
400 v. Chr. 
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dialektische Unterschiede zwischen den westsyrischen Jakobiten 
und den ostsyrischen Nestorianern, der Wiedergabe sind jeweils die 
älteren Lautwerte zugrunde gelegt. — Das Mandäische ist die 
einzige semitische Sprache, für die lediglich mit Hilfe des alten 
Konsonantenalphabets eine einigermaßen vollständige und konse¬ 
quente Schreibung der Vokale durchgeführt worden ist. Das System 
hat viele Ungenauigkeiten, es unterscheidet nur 4 Vokalqualitäten 
a e i u (im In- und Auslaut steht i auch für e ), bezeichnet die 
Quantität nicht und läßt die Spirantierung unberücksichtigt; trotz¬ 
dem ist es, damit es voll zu seinem Recht komme, in der Um¬ 
schrift unverändert wiedergegeben 1 . 

Lautlich teilt das Aramäische mit dem Hebräischen eine 
Reihe von Besonderheiten, als durchgreifendste die von starkem 
exspiratorischen Akzent bewirkten Vokalverluste im Auslaut und 
Vokalreduktionen im Inlaut sowie die Spirantierung von Ver¬ 
schlußlauten 2 . Reduktion und Spirantierung gehen im Aramäischen 
weiter 3 und haben wohl von ihm ihren Ausgang genommen und 
erst nachträglich auf das Hebräische übergegriffen. Der Kon¬ 
sonantenbestand ist in demselben Grad vereinfacht wie im He¬ 
bräischen, wenn auch die Vereinfachung teilweise in umgekehrter 
Richtung erfolgt. Der Artikel wird im Gegensatz zum Hebräi¬ 
schen suffigiert. Im Gesamtcharakter von Sprachbau und Aus¬ 
druck steht das älteste Aramäisch dem Hebräischen nahe; später 
greift die schon ursemitisch bisweilen hervortretende Neigung zu 
Zerlegung und gesondertem Ausdruck der einzelnen Elemente des 
Gedankens und der Satzfügung, und Hand in Hand damit die 
Vorliebe für Häufung der Ausdrucksmittel so sehr um sich, daß 
klassisches Syrisch — in scharfem Gegensatz zu dem konzisen und 
knappen klassischen Arabisch — eine ausgesprochen analytische, 
zur Weitschweifigkeit neigende Sprache ist. Dabei ist es dem 

1 Nur die in häufigen Worten und in den Pronominalsuffixen der 3. Pers. 
Sing, weggelassenen Vokale sind — in Klammer — ergänzt. Die besonderen 
Zeichen, die das Mandäische für das (wohl schon geschwundene) auslautende 
h dieser Suffixe und für das d des Relativpronomens verwendet, sind, da sie 
phonetisch keine Bedeutung haben, von gewöhnlichem h und d nicht unter¬ 
schieden. 

2 Manche Berührungen erklären sich wohl daraus, daß die jüdische 
Überlieferung über die Aussprache des Hebräischen unter aramäischem Ein¬ 
fluß steht. 

3 Die Spirantierung insofern, als sie im Aramäischen auch die im Hebräi¬ 
schen zu Zischlauten gewordenen 4 > d und t > t trifft. 



Syrischen nicht gelungen, seine Ausdrucksmittel ausreichend 
zu differenzieren und zu bestimmen; es vermag eine gewisse Ver¬ 
schwommenheit und Unschärfe des Gedankenausdrucks nicht zu 
überwinden. — 

Die dentalen Spiranten werden im Gegensatz zum Akka- 
dischen und Hebräischen zu Verschlußlauten verschoben, und 
zwar regelrecht d > d, t>t und t > t\ die Eigenart des d aber 
ergibt einen sonderbaren Lautwandel, der in ' endet, aber über 
einen im ältesten Aramäisch und noch mand. als q geschriebenen 
Laut führt: z. B. *ard- „Erde“ > mand. (mit Artikel) arqa , ge- 
meinaram. arä\ *'äd- „Holz“ > *’aä > aä (mit Dissimilation). 
Einzelne Ausnahmen mit z für d < d finden sich von phönizisch 
beeinflußten alten Inschriften bis ins Mand., besonders in den 
Demonstrativa. s und $ teilen die hebräische Entwicklung zu s 
und h ; im älteren Aramäisch ist s noch erhalten. 

Die Laryngale erscheinen im Bibl.-Aram. auf genau derselben 
Stufe wie im Hebräischen. Später differieren die Dialekte er¬ 
heblich; das klassische Syrisch zeigt kaum Schwächung, das 
Mand. dagegen nähert sich sehr dem Akkadischen, auf dessen 
altem Boden es beheimatet ist: * und ' sind zusammengefallen und 
meist geschwunden, h ist h geworden und wie dieses gelegentlich 
ebenfalls geschwunden. Z. B. tira „Tür“ zu tr ; bin „wir haben 
gesucht“, bajin „suchende“, buta „suchen“ zu b'j ; istmanin „wir 
sind erhört worden“, mistimi „erhört werdende“ zu sm ; — 
askanin „wir haben gefunden“, maski „findende“ zu skh. * schwin¬ 
det auch in anderen Dialekten, vor allem im Silben- und Wort¬ 
auslaut, z. B. resä „Kopf“ < *rds-, kebä „Leiden, Schmerz“ 

< *kab-, auch bätar „nach, hinter“ < *batar (atar „Spur“), 
bibl.-aram. beddjin (in babylonischer Vokalisation dafür b'edäjiri) 
„damals, danach“ < *bi- + ’ edäjin, und bei Worten III ’; weiter 
z. B. had, Fern, hdä ,,eine(r)“ < *ahad-, syr. näsä „Mensch“ 

< bibl.-aram. enäsä, syr. baträ „an dem Ort“ < b + 'aträ (bibl.- 
aram. ist ’ in diesem Fall — nach Präfix vor Vollvokal — er¬ 
halten, z. B. w'ämar „und sagend“). 

Die Halbvokale haben die Geschicke der hebräischen; bei 
anlautendem j-, dessen Vokal geschwunden ist, ist der in der 
babylonischen Vokalisation erfolgende Übergang in i- das gemein- 
aram. Herrschende: ida „er erkannte“ gegen tiberiensisch jda , 
Irüslem „Jerusalem“ (syr. anders gebildet Orislem). Ganz durch ’ 
ersetzt wird das j in syr. idä „Hand“ = bibl.-aram. jdä (stat. 
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constr. syr. noch jad neben id) und in it(ai') „ist vorhanden“ = 
hebräisch jes\ mit Präfix heißt es auch tiberiensisch blrüslem. 
„in Jerusalem“ usw. 

Die nicht emphatischen Verschlußlaute b d g p t k (auch 
soweit sie erst aus Spiranten entstanden sind) werden unter den¬ 
selben Umständen wie im Hebräischen zu Spiranten; nach später 
geschwundenem Vokal z. B. in bibl.-aram. libbeh „sein Herz“ < *li- 
bab-, gemein-aram.<frz^<z,,Gold“ < *dahab-. Gelegentlich allerdings 
ist in solchen Fällen sekundär der Verschlußlaut wiederhergestellt, 
besonders syr., so in der Fem.endung, wo -tä gegenüber -tä 
im Fortschreiten ist, im Perf. des Grundstamms (syr. ketbet „ich 
habe geschrieben“ gegen bibl.-aram. taqpat „sie wurde stark“), 
und im Part, des Grundstamms (syr. rädpin „verfolgende“ gegen 
bibl.-aram. ' äbdln „dienende“). Vereinzelt ist b weiter zu w ge¬ 
worden: bibl.-aram. rabrbä „groß“ > syr. raurbä. Ein wichtiges 
Dialektmerkmal ist, daß nach Diphthong die Spirantierung im 
Bibl.-Aram. eintritt, im Syr. nicht: bibl.-aram. baitä „Haus“ 
gegen syr. baitä. Neben Konsonantenassimilation findet sich, an das 
Akkadische erinnernd, Geminatendissimilation, z. B. mand. manda 
Wissen < *maddd , bibl.-aram. korse „Thron“ < akkadisch kussü. 

Die Akzentstelle ist im allgemeinen dieselbe wie im He¬ 
bräischen 1 (die Abweichungen der Pausalbetonung fehlen) 2 ; die 
Akzentwirkungen aber beschränken sich auf Schwund 3 von 
Vokalen, ohne dem Hebräischen entsprechende Dehnungen. Ge¬ 
schwunden sind die kurzen Vokale im Auslaut sowie im Inlaut in 
offenen Silben, mit derselben Einschränkung wie im Hebräischen, 
daß in Reihen solcher Silben immer abwechselnd die eine den 
Vokal behält. Nur weicht das Ergebnis deshalb ab, weil die Vor¬ 
tonsilbe mit Schwund beginnt; also *qatalähü „er hat ihn getötet“, 
hebräisch qtälö, aram. aber qatleh. Vereinzelt bleibt Kürze in 
offener Silbe auch sonst erhalten, z. B. mand. qudarn „vor“ gegen 
bibl.-aram. syr. qdäm. Im Syr. und Mand. sind weiterhin die 
meisten unbetonten auslautenden Längen geschwunden 4 , u. a. die 


1 Ebenso wie beim Hebräischen sind hier alle nicht endbetonten 
Worte mit Akzentzeichen versehen (außer Mand.). 

2 Das Syr. hat später den Akzent um eine Silbe zurückverlegt. 

3 Oder Reduktion. In der Schreibung von Reduktionsvokalen geht das 
Bibl.-Aram. ganz mit dem Hebräischen zusammen; das Syr. (und ebenso das 
Mand.) läßt sie unbezeichnet. 

4 In der Schrift sind im Syr. diese Vokale erhalten. 
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alte Pluralendung am Verb -ü und das Pronominalsuffix der i. Pers. 
Sing, -i; also syr. qtal sowohl „er hat getötet“, als „sie haben 
getötet“; „mein König“ malk; weiter z. B. mär „Herr“ < *mare 
(mit Akzentzurückziehung im Vokativ) (dazu dann märäk „dein 
Herr“ usw.). 

Der Einfluß der Laryngale und des r auf den Vokalismus 
ist im Bibl.-Aram. genau so wie im Hebräischen; anderwärts findet 
sich davon nur wenig: kurzer Vokal vor silbenschließendem Laryn- 
gal oder r wird a (z. B. syr. m.asma „hören machend“ zu Para¬ 
digma maqtel, ämar „sagend“ zu qätel), und nach anlautendem * 
bleibt auch in offener Silbe der Vokal erhalten, z. B. syr. emar 
„er sprach“ oder „sprich!“, ahld „besitzend“; bibl.-aram. nach 
babylonischer Überlieferung elähä „Gott“ (tiberiensisch elähä 1 ; 
syr. dafür mit sekundärer Verdoppelung allähä). 

Bei den Diphthongen steht überall Vereinfachung neben 
Erhaltung; so lautet die Pluralendung mit dem Artikel bibl.-aram. 
-ajjä, syr. -e (mand. -*), vor Suffix aber umgekehrt bibl.-aram. 
-e- (mand. -*-), syr. -ai-. Die im Hebräischen geläufige Er¬ 
setzung von a in unbetonter geschlossener Silbe durch i (e) ist im 
Aram. bedeutend weniger verbreitet, syr. z. B. in qetlat „sie hat 
getötet“ < *qatalat, dagegen basnat „im Jahre . . .“ usw. (präfi- 
gierte Partikel vor Doppelkonsonanz) gegen bibl.-aram. bisnat, 
wie im Hebräischen (mand. wird hier kein Vokal geschrieben). 

i i und u ü werden vielfach durch e e und o ö ersetzt, in einer 
in den Dialekten stark differierenden Verteilung; und zwar sind 
die Längen e ö in solchen Fällen zumeist schon uraramäisch, wenn 
auch nicht in allen Dialekten erhalten. In der Ersetzung von i 
durch e geht das Syr. am weitesten. 

Das Westsyrische hat sich in verschiedenen Punkten vom 
älteren Lautstand entfernt: es hat die Gemination aufgegeben und 
die Längen ä e (im Inlaut) ö zu ö t ü verschoben (erhalten blieb 
nur e < a in gewissen Fällen, z. B. tekul „du ißt“ < *takul). 
Das Ostsyrische bewahrt im allgemeinen die älteren Laute, nur 
hat es h durch # und u in betonter Silbe durch o ersetzt. — 

„wir“ heißt bibl.-aram. änähnä, mit dem Anlaut von änä 
(syr. enä) „ich“, wie im Hebräischen; Syr. und Mand. lassen das 
erste n abfallen und erweitern den Auslaut durch ein -n (hnan 
anin), das sich als Verstärkung der vokalisch auslautenden Affor- 


1 Vgl. S. 39 Anm. 2. 
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mative des Verbs wiederfindet und ebenso im Pron. „sie“ (Plur.), 
syr. hennön kennen (bibl.-aram. noch himmö ohne Verstärkung 
und mit m). Auf diese Formen haben gleichzeitig die der 2. Pers. 
syr. attön atten „ihr“ eingewirkt, die ebenfalls n für beide Ge¬ 
schlechter zeigen, aber unverdoppelt und daher mit Dehnung des 
vorhergehenden Vokals. Ihnen entsprechen die Suffixe - kön -ken 
„euer, euch“, -hön -hen „eorum, eos; earum eas“ (bibl.-aram. noch 
-köm -hörn) und die Perf.afformativa der 2. Pers. Plur. -tön -ten. 
Das Mand. besitzt für die 2. Pers. die eigenartigen Erweiterungen 
anat „du“, anatun „ihr“. — Von den Personalpronomina gibt es 
enklitische Kurzformen, mit deren Hilfe Nominalsätze ganz der 
gleichen Art gebildet werden, wie sie ursemitisch die Afformativ- 
konjugation begründet hatten, so daß derselbe Vorgang sich hier 
in weit getrennten Zeiträumen wiederholt. Die wichtigste Ver¬ 
bindung ist die mit einem Part, zur Bildung eines neuen Präsens- 
Futurs (in dem Sinne der früher besprochenen Tempusbedeutung 
des Part.): syr. säleq-nä „ich steige auf, bin im Begriff, aufzusteigen“, 
mand. sabqat „du läßt“, qaiminin „wir stehen“. Von der alten 
Afformativflexion, bei der das vorangestellte nominale Prädikat 
unveränderlich ist, unterscheidet sich dieses neue Präsens dadurch, 
daß der erste Teil nach Genus und Numerus flektiert sein muß 
(wenn auch z. B. das Mand., in dem überhaupt das Fern, im Verb 
im Schwinden ist, den Genusunterschied schon fast wieder auf¬ 
gegeben hat); dadurch wird die Unterscheidung von Mask. und 
Fern, auch in die i. Pers. hineingetragen, in der sie semitisch 
sonst fehlt. Also syr. gegenüber säleq-nä „ich (Mask.) steige 
auf“: sälqä-nä „ich (Fern.) steige auf“. 

Die Suffixe haben vor sich nach konsonantischem Wort¬ 
auslaut ebenso wie im Hebräischen einen „Bindevokal“; er ist a, 
das Suff, „sein, ihn“ lautet jedoch -eh. Hier ist, wie auch bei -äh 
„ihr, sie“ (Sing.) und -äk „dein, dich“ (Mask.) u. a., der auslautende 
Vokal des Suffixes früh abgefallen und daher das h erhalten. In 
anderen Fällen finden sich auch aramäisch beim Suffix „sein, ihn“ 
Vokalkontraktionen; diese haben dann zu Suffixhäufungen Anlaß 
gegeben. So schon bibl.-aram. -dkl aus *-ai-hü > *-5 (so, -au, 
im Syr.) mit noch einmal angefügtem, zu -hl dissimiliertem *-hü\ 
dieses -hl ist dann auf andere Verbindungen übertragen worden. 
Am weitesten ausgebildet sind Suffixhäufungen und -erweite- 
rungen am Imper. und bei den Verben III infirmae, vor allem 
im Syr. Die beiden Suffixreihen, die sich nach konsonantischem 
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Stammauslaut und nach Auslaut *-ai ergeben, werden im Mand. 
ohne Unterschiede verwendet, während sie syr. scharf geschieden 
sind; bibl.-aram. dringen die einfachen Formen in die ai- Reihe 
ein. «-Suffixe am Verbum sind im Bibl.-Aram. erhalten, wie im 
Hebräischen; im Mand. sind sie nur im Plur., und da allein, 
üblich, z. B. -(i)nan „uns“. Die Akk.suffixe der 3. Pers. Plur 
werden durch die selbständigen Pronomina ersetzt. 

Als Demonstrativ „dieser“ verwendet das Bibl.-Aram., genau 
wie das Hebräische, den einfachen af-Stamm im Sing, und /-Stamm 
im Plur., nur im Mask. verstärkt durch n: dnä, da, el. Das Syr. 
erweitert diese Formen durch hä- und verstärkt auch den Plur. 
durch n: hänä < *hädnä, hädä, hälen; ähnlich mand. hazin, haza , 
halin. „Jener“ wird bibl.-aram. durch die Verbindung des dfl- 
Demonstrativs mit k ausgedrückt (dek, däk, illek ), syr. durch das 
Personalpronomen der 3. Pers. mit hä- ( hau< *hähu) ; das Mand. 
hat hak , oder eine das Personalsuffix enthaltende Neubildung ha- 
nat(e)h. Adjektivisch gebraucht können die Demonstrativa dem 
Substantiv folgen oder vorangehen. 

Als Relativ dient der demonstrative üf-Stamm in der Form bibl.- 
aram. dt, syr.-mand. d (syr. im Possessiv noch dtl-'). Das Relativ 
wird in größtem Umfang auch als Partikel gebraucht: zur Einführung 
des Gen. (daraus mit Präposition /- + Pronominalsuffix ein Possessiv¬ 
pronomen dili > syr. dtl „mein“ usw.) und darüber hinaus 
der verschiedensten adnominalen Ergänzungen, schließlich selbst 
des adjektivischen Attributs (mand. atra dnpis „ein hehrer Ort“); 
und zur Einführung von Nebensätzen, allein (= „daß“) oder nach 
Präpositionen (z. B. syr. kad „als, da, indem“). Dieses Überhand¬ 
nehmen des d(t) ist eins der Momente, die dem Aramäischen 
seinen analytischen Charakter verleihen. Die Genitivumschreibung 
durch d(i) hat allmählich sowohl die stat.-constr.-Verbindung als 
die alte Umschreibung des nicht determinierenden Gen. durch */- 
(s. oben S. 19), die beide bibl.-aram. noch fortbestehen, fast 
ganz verdrängt. 

Die Interrogativa sind man ( män ) „wer ?“, mä „was ?“ (und 
verschiedene Erweiterungen), syr. ainä (gebildet und weiter flek¬ 
tiert wie hänä ) „welcher?“; als verallgemeinernde Relativa werden 
sie, der analytischen Tendenz entsprechend, mit folgendem d(l) 
verbunden (ainä d- syr. auch einfach „welcher“). Ein charakte¬ 
ristisches aramäisches Indefinitum ist syr. meddem „etwas“ < % min- 
da („Sache“, eig. Inf. zu jd' „wissen“ = mand. mandd) mä. — 
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Die nur aus einer Länge bestehenden Afformative des Verbs 
sind im Syr. und Mand. geschwunden oder in durch -n erweiterter 
Gestalt erhalten; so stehen syr. nebeneinander qtal und qtdlün 
„sie haben getötet“. Entsprechend lautet das Afformativ „wir‘, am 
Perf. im Syr. -n oder -nan (mand. -n oder -nin, bibl.-aram. noch -na). 
Für das Perf.afformativ „ich“ hat schon das Bibl.-Aram. die 
gemein-aram. Neubildung -et. Das Imperf.präformativ der 3. Pers. 
lautet im gesamten Ostaramäischen (also auch im Syr. und Mand.) 
n- statt j-; daneben findet sich vor allem mand. und in jüdischen 
Dialekten /-, das vereinzelt schon bibl.-aram. in lehwe „er ist, 
wird sein“ vorliegt. 

Das Imperf. unterscheidet keine Modi; andrerseits wird das 
Tempussystem durch das neue partizipiale Tempus ergänzt. 
Eine den hebräischen tempora consecutiva entfernt verwandte Er¬ 
scheinung ist es, daß Perf. durch Part, fortgesetzt werden kann, 
besonders bei Verben des Sagens: bibl.-aram. t nä w'ämar „er 
antwortete und sprach“. Auch das Part. Pass, wird in die verbale 
Flexion hineingezogen, und zwar zur Bildung aktiver Formen. 
In Verbindung mit enklitischem Personalpronomen entwickelt es 
im Syr., allerdings nur bei einzelnen Verben, Ansätze zur Ent¬ 
stehung eines neuen aktiven Tempus des aus vollendeter Handlung 
sich ergebenden Zustands (deutsch je nachdem Perf., Plusquamperf. 
oder Präs.), z. B. ahld-nä „ich habe ergriffen und besitze nun“. 
Und andrerseits bildet es ebenfalls im Syr. in Verbindung mit der 
Präposition l- + Pronominalsuffix zum Ausdruck des logischen Sub¬ 
jekts Anfänge einer Objektkonjugation -— mit dem Objekt kon¬ 
gruierendes transitives Verb — in perfektischem Sinn: smf-lan 
„wir haben es gehört“, eig. „uns ist gehört“, mit fern. Objekt 
qtilä-lan „wir haben sie getötet“, mit pluralischem qtilin-, qtllän- 
lan. Beide Keime haben sich im Neuaramäischen weiter entfaltet. 

Die Verbalstammbildung hat etwa denselben Umfang wie 
im Hebräischen: es bestehen außer dem Grundstamm ein Re¬ 
flexiv dazu (an Stelle des im Aram. vollständig fehlenden «-Re¬ 
flexivs), weiter Intensiv mit Reflexiv, und Kausativ; außerdem 
aber ein t- Reflexiv zu diesem. Das Kausativpräfix ist hie und da s- 
(z. B. saklel „er vollendete“), meist das nach Präformativ 
schwindet (syr. Perf. aqtel , Imperf. naqtel) ; bibl.-aram. dafür wie 
im Hebräischen meist h- (aber z. B. ahet „er ließ herabsteigen“ 
zu nht ), das in der Regel auch schwindet, vereinzelt erhalten bleibt 
(jhäqim. „er stellt“). Das Reflexivpräfix hat wie im Hebräischen 
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keinen eigenen Vokal und erhält daher in präformativlosen Formen 
einen Vorschlag: bibl.-aram. hit- (wie im Hebräischen) oder it-, 
mand. it-, syr. et-. Das Kausativ-Reflexiv ersetzt £ (Kausativ¬ 
präfix + Reflexivpräfix) durch tt: syr. ettaqtal. Für das t der 
beiden anderen Reflexiva gelten etwa dieselben Regeln wie im 
Hebräischen.— Die Passiva liegen fast nur in den Partizipien vor; 
sonst werden sie durch die /-Reflexiva ersetzt. Bibl.-aram. gibt 
es noch finite Passiv-Formen, z. B. zum Kausativ hunhat „er 
wurde veranlaßt, herabzusteigen“; jedoch sind im Grundstamm 
auch sie dem Part, angeglichen: jhibü „sie wurden gegeben“ mit i 
statt i nach dem Part, jhtb „gegeben“. 

Im Grundstamm ist das u- Perf. verloren, das f-Imperf. 
zurückgegangen. Den Vokalwechsel des Perf. zeigen die schon 
behandelten Formen syr. qtal „er tötete, sie töteten“, qtdlün „sie 
töteten“, qetlat „sie tötete“, dazu qtalt „du tötetest“. Im Imper. 
liegt der Vokal in allen Formen zwischen den beiden letzten Radi¬ 
kalen: qtul „töte!, tötet!“, qtülün „tötet!“. Das Part. Pass, hat die 
mehrfach erwähnte Form qtil. Der Inf. wird mit m gebildet wie syr. 
me mar „wohnen“, auch mit Fem.endung wie bibl.-aram. mibnjä 
„bauen“. — Die Vokalisation der abgeleiteten Stämme ist ganz 
vereinheitlicht: die Reflexiva des Intensivs und Kausativs (und 
dazu die Part. Pass.) haben a in der letzten Stammsilbe (syr. 
etqattal netqattal usw.), die übrigen Formen i/e (etqtel netqtel, 
qattel nqattel, aqtel naqtel). Auch die Inf. der abgeleiteten Stämme 
folgen innerhalb jedes Dialektes einheitlichen Mustern: bibl.-aram. 
saklälä „vollenden“, daneben hödaü „wissen lassen“; so syr., 
aber mit Präfix m- : mqattälü usw.; mand. istapuje „sich ergießen“. 

Von Verben ln findet sich schwacher Imper. des Grund¬ 
stamms, z. B. bibl.-aram. se „trage!“. Auch bei den Verben I w 
ist nur noch dieser Imper. schwach, z. B. bibl.-aram. hab „gib!“; 
in den übrigen Formen bilden sie teils wie syr. nizep „er wird 
entleihen“, teils wie bibl.-aram. jidda „er weiß“ nach ln. Auch 
einzelne Verba I 5 haben schwachen Imper. des Grundstamms, z. B. 
syr. zel„gehl“ ; aber emar „sage!“, und bibl.-aram. auch ezel„g<zh.\“. 
Präfixvokal + silbenauslautendes ’ ergibt e, z. B. memar „sagen“ 
< *mdmar (aber Kausativ nach Iw syr. aukel „er ließ essen“); 
nach Konsonant schwindet syr. das ’, also müsse < *m asse 
„heilend“. — slq „hinaufsteigen“ assimiliert sl zu jj: syr. Imperf. 
nessaq, mand. masiqta „Aufstieg“, und bildet den Imper. schwach: 
syr. saq. 
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Die Verba II gern, sind im Perf. des Grundstamms voll¬ 
ständig schwach: syr. baz „er plünderte“, 2. Pers. bazt ; sonst 
folgen sie den Verba In, z. B. Imperf. nebbuz. 

Die Verba II infirmae unterscheiden im Grundstamm dieselben 
Reihen wie im Hebräischen: syr. aktivisch qäm „er stand auf“ nqüm, 
säm „er setzte, legte“ nsim ; neutrisch mit „er starb“ (bibl.-aram. 
in babylonischer Vokalisation noch mit e\ rem „er war hoch“) 
nmüt. In den abgeleiteten Stämmen steht i, z. B. ^-Reflexiv (so¬ 
wohl zum Grundstamm als zum Kausativ) syr. mittsim „gesetzt 
werdend“ (bibl.-aram. dagegen mittsäni). Das Part, des Grund¬ 
stammes ist stark mit ’ an zweiter Stelle: qaem, Plur. qäjmin 
(j < ’). Bibl.-aram. ist wie hebräisch im Kausativ bisweilen der 
Präfixvokal als Länge erhalten: jhäqim „er stellt“, hier auch das 
Präfix h erhalten (syr. nqim)-, märim „erhöhend“ (syr. mrim ); — 
und das Intens, und sein Reflexiv redupliziert: bibl.-aram. hitrö- 
mamtä „du erhobst dich“ 

Bei den Verba III infirmae, mit denen die Verba III 5 fast 
völlig zusammengefallen sind, lauten auf -ä aus das Perf. des 
Grundstamms, z. B. 'nä „er antwortete“; auf -i der Imper. des 
Grundstamms, z. B. rmi „wirf!“ (bei III 5 bibl.-aram. noch e: 
ie „trage!“) und das Perf. der abgeleiteten Stämme, z. B. hagli 
„er deportierte“; auf -e alle übrigen Formen, z. B. Imperf. bibl.- 
aram. lehwe „er wird sein“, Part. Akt. sähe „wollend“, Part. Pass. 
bne „gebaut“, -ä + at ergibt -ät, z. B. hwät „sie war“ zu hwä\ 
-i + at aber -jat, z. B. syr. etqarjat „sie wurde genannt“ zu etqri\ 
ebenso äsjä „Arzt“ (mit Artikel) zu dem Part, äse „heilend“. 
-ä + -ü ergibt syr. -au, bibl.-aram. - ö, z. B. hwau hwö „sie waren“; 
-i + -ü ergibt -iu, z. B. bibl.-aram. haitiu „sie brachten“ (aber 
Imper. syr. rmau „werft!“); -e + -ü ergibt - 5 , z. B. syr. termön 
„ihr werdet werfen“. Das -e der Part, verbindet sich mit dem 
-in der Pluralendung bibl.-aram. zu -äjin, syr. zu -en\ z. B. 
„sehende“ häzäjin häzen. Vor konsonantischem Afformativ bleibt 
i unverändert; dem ä entspricht in der I. Pers. Sing, des Perf. e, 
sonst ai. Also „ich sah“ hzet, „du sahst“ bibl.-aram. hzditä, syr. 
hzait ; und dieser Unterschied von t und t ist syr. dann auf die 
übrigen Konjugationen übertragen worden, z. B. Intensiv 1. Pers. 
rammit, 2. Pers. rammit. ■ — Von dem Hilfsverb hwä „er war“ 
gibt es syr. enklitische Formen ohne das h-, die zur Bildung um¬ 
schreibender Tempora dienen; vor allem mit Perf., z. B. qabbel-wä 
„er hatte erhalten, erhielt“, aber auch mit Imperf. und Part, (auch 
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passiv, z. B. ktlb-wä „es war geschrieben“). Diese Verwendung 
von wä ist ein weiteres analytisches Moment im Syr. 

Neben hwä steht als zweiter Ausdruck für „sein“ bibl.-aram. 
Itai, syr. It „ist vorhanden“, negiert syr. lait , mand. lajit. — 

Charakteristisch aramäische Nominalbildungen sind qäföl, das 
besonders im Syr. fast von jedem Verb ein nomen agentis bilden 
kann, und dann die Adjektiva mit verdoppeltem zweitem Radikal, 
wie salllt „mächtig“, ukkäm „schwarz“. Sehr beliebt ist die auch 
im Akkadischen und Hebräischen vorhandene, vielleicht aus dem 
Akkadischen stammende Abstraktendung -üt, die vom Ara¬ 
mäischen aus in andere semitische Sprachen vorgedrungen ist; sie 
verliert nach dem Muster der Fem.endung im stat. absol. ihr -t 
(also - ü ) und bildet den Plur. auf -äwätä. (An Wurzeln III in- 
firmae tritt sie teils unter Verlust des letzten Radikals, wie rbütä 
„Größe“, rütä „Wille“, teils unter Erhaltung desselben, wie syr. 
äsjütä „Heilung“ [aber Plur. mand. asawata]). Die gewöhnliche 
Nisbenendung ist -äi, mit Artikel in tiberiensischer Vokalisation 
des Bibl.-Aram. -aä, sonst -äjä. 

Die Nominalflexion ist dadurch verändert, daß der nach¬ 
gestellte Artikel *-hä (identisch mit dem vorangestellten hebräi¬ 
schen Artikel) mit dem Substantiv verschmolzen und zu einer 
Endung -ä geworden ist. So tritt zu den beiden Status, dem ab- 
solutus und constructus, als dritter der determinatus oder em- 
phaticus. Seine determinierende Bedeutung hat er allmählich 
verloren; im Syr. und Mand. ist er die gewöhnliche Form des 
Nomens, und der stat. absol. ist auf bestimmte Fälle beschränkt, 
z. B. den Ausruf släm „Heil!“, und vor allem das prädikativ ver¬ 
wendete Nomen. Als neues Determinationsmittel dient die Vorweg¬ 
nahme des Substantivs durch ein Pronominalsuffix, das an das über¬ 
geordnete Substantiv, das übergeordnete Verb oder die übergeord¬ 
nete Präposition angefügt wird; das Substantiv selbst wird dann nach 
Substantiv durch d(l), nach Verb durch /-, nach Präposition durch 
die wiederholte Präposition eingeführt. Z. B. syr. breh dallähä 
„Gottes Sohn“, qabbläh leggartä „er erhielt den Brief“, bäh 
bmelltäk „durch dein Wort“. Für den Nom. fehlt eine entsprechende 
Konstruktion. Die Vorausnahme durch Pronominalsuffix ist eins 
der analytischen Momente des Aramäischen. — Die Flexions¬ 
endungen sind Mask. Plur. absol. -ln, mand. -i(n) ; constr. syr. -ai, 
bibl.-aram. -<?; emphat. bibl.-aram. -ajjä, syr. -e (aber smajjä 
„Himmel“ u. ä.), mand. -i (also absol. und emphat. meist gleich); 
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— Fern, absol. -ä, constr. -at, emphat. - t/tä ; Plur. absol. -än (Neu¬ 
bildung nach -in), constr. - ät , emphat. -ätä. Vor allem im Syr. 
finden sich erweiterte Formen der fern. Pluralendung -wätä -jätä 
(schon bibl.-aram. nbazbjän „Gaben“ zu nbazbct) \ gemeinaramäisch 
ist -hätä an einigen zweiradikaligen Substantiven: smähätä ,, Namen* ‘ 
zu smä (syr. esmä, mand. suma), absol. sum; abähätä „Väter“ zu 
abä. Wie im Hebräischen bilden die einvokaligen Substantive den 
Plural von einem zweivokaligen Nebenstamm: syr. malke „Könige“, 
bibl.-aram. ' abdöhi „seine Knechte“ (so auch Ableitungen wie 
malkütä „Königtum“), wo das k d statt k d das ehemalige Vor¬ 
handensein eines zweiten Stammvokals beweist. Der Sing, hat 
in endungslosen Formen seinen Vokal zwischen den beiden letzten 
Radikalen: syr. mlek 'bed , bibl.-aram. fern „Befehl“; bibl.-aram. 
finden sich in unserer Überlieferung auch Formen nach hebräi¬ 
scher Weise: melek , eben „Stein“. 

Von den einbuchstabigen Präpositionen ist k- „wie“ im Syr. 
durch Vorschlag eines a verändert: ak. I- hat eine außerordentliche 
Verbreitung erlangt, teils infolge der Beliebtheit des dativus 
ethicus (syr. säleq-nä-li „ich steige auf“, ettallaq-leh „es ist voll¬ 
endet“) — wieder einer der analytischen Züge des Aramäischen —, 
vor allem deshalb, weil /- den größten Teil des Akkusativausdrucks 
übernommen und die alte Akkusativpartikel jät = hebräisch et 
fast ganz verdrängt hat. Da der dat. ethicus notwendig pronominal 
ist, der determinierte Akk. aber gewöhnlich auch (s. oben), so ergibt 
sich eine Häufigkeit der Anfügung von /- + Pronominalsuffix an 
das Verb, die der Entstehung einer neuen Reihe von /-Suffixen 
gleichkommt. Im Mand. ist /- mit c al zu el l- zusammengefallen. 

— Von den seit alters auf -ai auslautenden Präpositionen (unter 
denen *ilai „zu“ dem echten Aram. fehlt) sind die Pronominal¬ 
suffixe der «/-Reihe auf andere übertragen worden, wie im He¬ 
bräischen; z. B. bibl.-aram. qdämöhi „vor ihm“, syr. sedai „zu 
mir“. Von bain- „zwischen, unter“ gibt es vor Suffix Fern.- und 
Plur.-Formen (ähnlich auch im Hebräischen); mand. auch vor 
Substantiv bini. min verdoppelt wie im Hebräischen vor voka- 
lischem Pronominalsuffix sein n\ bibl.-aram. minneh. 

Negation ist lä. — 

Die Wortstellung ist, der allgemeinen Lockerheit des Satz¬ 
gefüges entsprechend, ziemlich frei; es herrscht sogar eine gewisse 
Vorliebe für Nachstellung des Verbs, die um so mehr an das 
Akkadische erinnert, als sie gerade auch beim Inf. auftritt: bibl.- 
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aram. bet elähä dnä Imibne „dieses Haus Gottes zu bauen“. — 
An Konjunktionen und modalen Adverbien ist das Aramäische, 
besonders das Syr., verhältnismäßig reich, der Satzbau ist belebt 
und biegsam. Syntax und Phraseologie des Syr. bilden oft grie¬ 
chische Muster nach. — 

Der Wortschatz des Aramäischen ist am stärksten unter den 
altsemitischen Sprachen mit Fremdgut durchsetzt. Vom Akka- 
dischen hat das Aramäische, das sein altes Gebiet erobert hat, 
eine große Menge von Kulturwörtern geerbt, von denen es viele 
an das Arabische weitergegeben hat. Seit der Achämenidenzeit 
hat es persische Worte vor allem des Staatslebens aufgenommen; 
sie fallen stark schon im Bibi.-Aram. auf. Dieses steht ebenso 
wie die sonstigen jüdischen Dialekte unter dem Schatten des alt- 
testamentlichen Hebräisch. Zugleich aber hat sich das Jüdisch- 
Aramäische nicht dem Einfluß der hellenistisch-römischen Umwelt 
entziehen können; von ihr hat es Massen von griechischem und 
durch dessen Vermittelung auch lateinischem Sprachgut erhalten. 
Noch umfangreicher sind diese Entlehnungen im Syrischen, das 
in Kirche und Wissenschaft auch literarisch mit dem Griechischen 
in engste Berührung kam. Es hat sogar dessen charakteristischste 
Partikeln Sä und yap , wenn nicht einfach übernommen, so doch 
mit eigenen Mitteln als den und ger nachgebildet. Abseits vom 
Hebräischen wie vom Griechischen blieb das Mandäische; es 
repräsentiert daher in vielem den aramäischen Sprachtyp am 
reinsten. 

Sprachproben 

A hinter einem Wort = akkadisch, p = persisch. 


i. Biblisch-Aramäisch! 

a) Bericht an Darius über den Tempelbau in Jerusalem (Ezra 5, 7—17) 


IDärjäwes malkä slämä 
kölla 1 ! jdid lehwe Imalkä, dl- 
äzälnä llhüd mdintä Ibet- elähä 
rabbä, 

whü mitbne eben gläl, w a mitt- 
säwi 2, bkutlajjä 3 , ivabidtä däk 

1 unregelmäßig betont. 


Dem König Darius alles Heil! 
Bekannt werde dem König, daß 
wir nach der Provinz Juda ge¬ 
gangen sind, nach dem Haus 
des großen Gottes, | und dies 
wird erbaut aus Werksteinen. 

2 ijm. 3 zu ktal. 


t S. S. 48 Anm. +. 
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ospärnä p mif abdä umaslhä 

bjedhöm. 

eddjin s’elnä Isäbaijä illek, 
knfonä ämärnä - Ihöm: „man 
säm 1 - Ikötn fern baitä dnä 
Imibnjä w'ussarnä p dnä Isak- 
lälä?“ 

w'ap smähdthönd Felnä-lhöm 
lhödä'ütäk z , dl - niktub sum- 
gubraijä 4 dl-bräsehöm 5 . u- 
kntmä pitgämä p htibunä 6 lme~ 
mar 7 ; 


„ändhnä himmö 8 ' abdöhl dl- 
eläh-smajjä w'arä , ubänäjin 
baitä , dl-hwä-bne miqqadmaf- 
dnä snln 10 saggf än, umelek 
IJisra el rab bndhl wsaklleh. 

lähen min-dl-hargizü äbähätdnä 
le eläh-smajjä,jhab-himmö bjad- 
Nbükdnsr 11 melek- Babel Kas- 
dä’ä, ubaitä dnä satrehP- w'am- 
mä hagll IBäbel. 


bram bisnat-hdä IKöres malka 
dl-Bäbel Köres malkä säm fern 


und Holz wird in die Mauern 
gelegt, und diese Arbeit wird 
sorgfältig ausgeführt und ge¬ 
deiht in ihren Händen. | Darauf 
haben wir jene Ältesten gefragt, 
folgendermaßen haben wir zu 
ihnen gesprochen: „Wer hat 
euch Befehl gegeben, dieses 
Haus zu bauen und dieses Ge¬ 
bäude (?) zu vollenden ? | Und 
auch nach ihren Namen haben 
wir sie gefragt, um (sie) dich 
wissen zu lassen, damit wir den 
Namen der Männer auf¬ 
schrieben, die an ihrer Spitze 
(eig. ihren Köpfen) stehen. Und 
folgendermaßen haben sie uns 
Bescheid gegeben (eig. Rede 
zurückgegeben) mit den Wor¬ 
ten: | „Wir sind die Knechte des 
Gottes des Himmels und der 
Erde, und wir bauen das Haus, 
das viele Jahre früher (eig. vor 
diesem) gebaut war, und ein 
großer König Israels hat es er¬ 
baut und vollendet. | Aber weil 
unsere Väter den Gott des Him¬ 
mels erzürnt haben, hat er sie 
in die Hand des Nebukadnezar, 
des Königs von Babylon, des 
Chaldäers, gegeben, und er hat 
dieses Haus niedergerissen und 
das Volk deportiert nach Ba¬ 
bylon. | Indessen im Jahre i 
des Kyros, des Königs von Ba- 


1 tjm. 2 zu sum smä (zweiradikalig). 3 wd’ (jif ). 

4 zu gbar 6 Plur. (ursprünglich zweivokalig) zu res (einvokalig). 

6 twb. 7 ’mr- 8 Personalpronomen als Kopula „sein“. 

9 min. 10 zu sn,ä stat. emphat. sattä, stat. constr. snat (zweiradikalig). 

11 Vokale unbekannt. 12 zusammengesetzter Nominalsatz. 
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bet-elähä dnä Imibne , 

w'ap mänajja? di-bet-elähä di- 
dahbä 1 wkaspä 2 , di-Nbükdnsr 
hanpeq min-heklä A di-blrüslem 
whebel z -himmö Iheklä di-Bäbel -, 

hanpeq-himmö KÖres malkä 
min-heklä di-Bäbel wihibü 
ISsbsr 4 smeh z , di-pehä A sämeh, 
wa ämar-leh: 

,el mänaijä Je 6 , ezeP - ahet z - 
himmö bheklä di-blrüslem, ubet- 
elähä jitbne 1 al-atrehP 

edäjin Ssbsr dek ätä jhab us- 
sajjä di-bet-elähä di-blrüslem, 
umin-edäjin vu ad-fc an mitbne 
wlä slim.“ 

uBan hen ' al-malkä täb, jitbaq- 
qar bbet-ginzajjä v di-malkä tam- 
mä di-bBäbeP 0 , 

hen-itai, di-min-Köres malkä 
sim fern Imibne bet-elähä di- 
blrüslem; ur'üt^-malkä*al-dnä 
jislah * Bnä. 


bylon, gab der König Kyros 
Befehl, dieses Haus Gottes (wie¬ 
der) aufzubauen, | und auch die 
goldenen und silbernen Geräte 
des Hauses Gottes, die Nebu- 
kadnezar aus dem Tempel in 
Jerusalem herausgenommen und 
nach dem Tempel von Babylon 
gebracht hatte, | nahm der 
König Kyros aus dem Tempel 
von Babylon heraus, und sie 
wurden dem (Manne) namens 
Scheschbasar gegeben, den er 
zum Statthalter eingesetzt hatte, 
und er sprach zu ihm: | ,Nimm 
diese Geräte, geh (und) lege sie 
nieder in dem Tempel in Jeru¬ 
salem, und das Haus Gottes soll 
(wieder) aufgebaut werden an 
seiner Stelle.* | Darauf kam 
jener Scheschbasar (und) legte 
(eig. gab) die Fundamente des 
Hauses Gottes in Jerusalem, 
und von da an bis jetzt wird es 
gebaut und ist (noch) nicht 
vollendet.“ | Und nun, wenn es 
dem König recht (eig. gut) ist, 
möge nachgeforscht werden im 
Schatzhaus (eig. Haus der 
Schätze) des Königs dort in 
Babylon, | ob es (so) ist, daß 
von dem König Kyros Befehl 
gegeben worden ist, das Haus 
Gottes in Jerusalem (wieder) 
aufzubauen; und den Willen des 
Königs darüber möge man uns 
mitteilen (eig. senden). 


x zu dhab 2 zu ksap. 3 wbl, aber nach I j gebildet. 1 Vokale 

unbekannt. 5 s. o. S. io. 6 nt’. 7 für izel. 8 < *ahhet, von nht. 
9 zu ätar 10 b für b wegen des folgenden B (Dissimilation). 11 r’j. 
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b) Daniels Strafrede an Belsazar 
(Dan. 5, 17—23, nach babylonischer Vokalisation f) 


b'edäjin l nä Däni el zv ämar 
qdäm malkä: „mattnätäk 1 läk 
lihwjän, winbazbjätäbP Vuhrän 
hab^; bram ktäbä iqre Imalkä 
wpisrä ehöd'inneh 3 . 

äntä, malkä, elähä 'illäjä mal- 
kütä wirbütä 4 wlqärä whadrä 8 
ihab INbükdnsr abük, 

wmin-rbütä, dl-ihab - leh, kol- 
' ammajjä, ummajjä wlissänajjä 
hwö zäi'ln 8 wdählln min-qdä- 
möhi. 

di-hwä-säbe, hwä-qätel, wdi- 
hwä-säbe, hwä-mähe, wdi-hwä- 
säbe, hwä-märlm 1 , w di-hwä- 
säbe, hwä-maspil, 
wikdi rem 8 libbeh wrüheh 
taqpat lahzädä?, hunhat min- 
kurse^-malküteh, wlqärä hddni 
minneh. 


zvmin-bne w -enäsä trld wlibbeh 
' im-hewtä sawwlu w'im-rädajjä 
mdöreh xx ; ’isbä ktörln itamün- 
neh 12 wmittal 13 smajjä gismeh 1 * 



Da antwortete Daniel und 
sprach vor dem König: „Deine 
Geschenke mögen dir bleiben 
(eig. sein), und deine Gaben 
schenke einem anderen; aber 
die Schrift werde ich dem König 
lesen und die Deutung ihn 
wissen lassen. | Du, o König, 
— der höchste Gott hat König¬ 
tum, Größe, Ehre und Majestät 
deinem Vater Nebukadnezar ge¬ 
geben, | und vor der Größe, die 
er ihm gegeben hatte, zitterten 
alle Völker, Nationen und 
Sprachen und sie fürchteten 
sich vor ihm. | Wen er wollte, 
tötete er, und wen er wollte, 
schlug er, und wen er wollte, 
erhöhte er, und wen er wollte, 
erniedrigte er. | Als aber sein 
Herz sich erhob und sein Sinn 
stark wurde zum Freveln, wurde 
er von seinem königlichen Thron 
(eig. dem Thron seines König¬ 
tums) herabgestürzt, und die 
Ehre wurde von ihm entfernt 
(eig. entfernte man von ihm). | 
Aus den Menschen (eig. Söhnen 
der Menschen) wurde er aus¬ 
gestoßen, es wurde so, daß (eig. 
man machte) sein Herz mit den 
Tieren (war) und mit den Wild- 


1 zu ntn. 2 whb. 8 wd'. 4 rbj. 5 zu hdar. 

6 zw’. 7 rwm Kausativ. 8 tiberiensisch rim. 8 zjd. 10 zu 

bnin. Sing, aramäisch mit r: bar, stat. emphat. brä, syr. ebrä. 11 nomen 

laci zu dwr. 12 Intensiv. 18 min. 14 zu gsem. 


f Nach P. Kahle in H. L. Strack, Gramm, d. Bibi.-Aramäischen 8 1921, S. 36*—37*. 



75 


' ad-dl-jidda 1 , di-sallit elähä 'il- 
läjä bmalküt-enäsä, wilman-di- 
jisbe, ihäqim 2 'Iah. 

w’äntä breh Bls’sr 3 lä haspeltä 
libbäk, kol-qbel-di kol-dnä ida- 
tä; w' al-märe-smajjä hitrö- 
mämtä 

wilmänajjä di-baiteh haitiu 4 
qdämäk, w' äntä wrabrbänäk, 
seglätäk wilhenätäk hamrä sä- 
tdjin bhön, 

wil 'elähe-kaspä wdahbä nhäsä 
parzlä A aä zuabnä 5 , dl-lä 
häzäjin wlä säm'in wlä jäd'in, 
sabbdhtä wil’elähä, di-nismtäk 
bideh wkol-orhätäk leh, lä 
haddärtä 


eseln sein Aufenthalt; Gras wie 
denStieren gab man ihm zu essen, 
und vom Tau des Himmels wurde 
sein Körper benetzt — | damit er 
erkenne, daß der höchste Gott 
Macht hat über das Königtum 
der Menschen, und wen er will, 
darüber setzen (eig. stellen) kann. 

1 Du aber, sein Sohn Belsazar, 
hast dein Herz nicht gedemütigt 
(eig. erniedrigt), obgleich du 
alles dies wußtest; und über 
den Herrn des Himmels hast du 
dich erhoben | und die Gefäße 
seines Hauses sind vor dich ge¬ 
bracht worden (eig. hat man 
gebracht), und du und deine 
Großen, deine Frauen und deine 
Nebenfrauen trinken daraus (eig. 
in ihnen) Wein, | und die Göt¬ 
ter von Silber und Gold, von 
Erz, Eisen, Holz und Stein, die 
nicht sehen und nicht hören und 
nicht wissen, hast du gepriesen, 
dem Gott aber, in dessen Händen 
dein Lebenshauch ist und dem 
alle deine Wege gehören, hast 
du nicht Ehrfurcht erzeigt.“ 


2. Syrisch 

Der Abgar-Brief 


wetqarjat-wät 6 eggartä A qdä- 
mau, aidä-daktibä-wät häkannä: 
„Abgar ukkämä IJessu äsjä 
täbädethsi baträ dÖrislem. mär 7 , 
släm ! 


Und vor ihm (Jesus) wurde 
der Brief verlesen, welcher fol¬ 
gendermaßen geschrieben war: 
„Abgar der Schwarze an Je¬ 
sus, den guten Arzt (Heiland), 
der erschienen ist am Orte Jeru- 


1 jcf. 2 qwm. 3 Vokale unbekannt. 4 ’tj. 5 zu eben, 

hwj. 7 < märe, von mr’. 
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sem et 'laik zv al-äsjütäk, dlä- 
wä bsammäne wab'eqqäre 
masse^-att, ellä bmelltäk m auw- 
re* mpattah - att wlahgire 
mhallek-att walgarbe mdakke- 
att 

walharse mahnd-att, walrühe 
walbar - eggäre 3 mappeq^-att, 
wamsannqe 5 bäh bmelltäk mas- 
se-att, äp mite mqlmP-att. 

wkad, hälen tmihätä raurbätä 
sem et d'äbed-att, sämef 1 bre t - 
jän 8 , dau allähä-att danhett 
men-smajjä wabatt 9 hälen, au 
breh-att dallähä, dhälen kullhen 
' äbed-att. 


meftul-hänä ketbet b'et mennäk, 
dtete 10 IwätP, kad-säged-nä-läk, 
wkebä meddem dlt-li tasse, ak- 
dhaimnet 11 bäk. 


äp häde tüb sem et, dlhüdäje 
rätnln 'laik wrädpin-läk, wäp 
dnezqpünäk bden walmesrah 
bäk häjrln la . 


salem. Herr, Heil! | Ich habe 
von dir gehört und von dei¬ 
nem Heilen, daß du nicht 
durch Mittel und Drogen heilst, 
sondern durch dein Wort Blinde 
sehen machst (eig. öffnest) und 
Lahme gehen machst und Aus¬ 
sätzige reinigst | und Taube 
hören machst und Geister und 
Nachtwandler - Dämonen (eig. 
Dach-Söhne) austreibst, und Ge¬ 
plagte durch dein Wort heilst, 
sogar Tote auferweckst (eig. auf¬ 
stehen machst). | Als ich diese 
großen Wunder hörte, die du 
tust, kam ich zu der Über¬ 
zeugung (eig. setzte ich in 
meinen Sinn), daß du entweder 
Gott bist, der vom Himmel 
herabgestiegen ist (eig. bist) 
und dies getan hat (eig. hast), 
oder Gottes Sohn bist, der dies 
alles tut (eig. tust). | Deshalb 
schreibe ich (und) bitte dich 
(eig. habe ich geschrieben . . 
gebeten), daß du zu mir kom¬ 
mest, da ich mich vor dir nieder¬ 
werfe, und ein Leiden, das ich 
habe, heilst, weil ich an dich 
glaube. | Auch dies habe ich 
weiter gehört, daß die Juden 
gegen dich murren und dich 
verfolgen und sogar dich kreu¬ 
zigen wollen und dich zu ver- 


1 ’sj. 2 Part. Pass. 3 Für *bnai eggärä: die stat.-constr.-Ver- 

bindung ist als ein Wort behandelt mit Pluralendung am Schluß statt am stat. 
constr. 4 npq. 6 Part. Pass. 6 qwm Kausativ. 7 sjm. 

8 -i des Pronominalsuffixes geschwunden. 9 ’bd. 10 'tj. 11 isoliertes 
Kausativ mit h- zu 'mn nach Ij. 12 hwr. 
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mdittä 1 hdä z örtä ahid-nä , 
wsappirä wlatren 2 säpqä Ime- 
mar bäh bseljä .“ 

wkad - qabbläh - wä Jessu leg¬ 
gartä beß-rab-kähne dlhüdäje , 
emar-leh IHannän tabbülärä i \ 
,,zel b wemar-leh Imäräk dsadd- 
räk sedai* : , tübaik , dkad-lä 
hzaitärd, haiment bi! ktib ger 
lai 8 , dailen dhäzen-li, lä nhaim- 
nün bi. 


wdaktabt li dete Iwätäk, hau 
meddem destaddret'lau Ihärkä, 
mekkel ettallaq-leh, wsäleq-nä-li 
Iwät-äb 1 dsaddran 1 ; 


wmä-dselqet Iwäteh, msaddar- 
nä-läk Ihad men talmidai, dkebä 
meddem dit-läk nasse wnahlem, 
walkul-man-dit Iwätäk , nepne- 
ennön Ihajje dal'älam. 

wkarkäk nehwe brik, wab'el- 
dbäbä A tüb lä nestallat beh 
V älam . 1 “ 


letzen Vorhaben. | Ich besitze 
(nur) eine kleine Provinz, aber 
(sie ist) schön und für zwei aus¬ 
reichend, in Ruhe darin zu 
wohnen.“ | Als Jesus den Brief 
erhielt im Haus des Hohen¬ 
priesters der Juden, sagte er zu 
dem Kurier Hannan: | „Geh 
und sage deinem Herrn, der 
dich zu mir geschickt hat: ,Wohl 
dir, daß du, ohne mich gesehen 
zu haben, zum Glauben an mich 
gelangt bist 9 ! Denn es ist über 
mich geschrieben, daß die, die 
mich sehen, nicht an mich 
glauben werden. | Und daß du 
mir geschrieben hast, daß ich 
zu dir kommen solle, — das¬ 
jenige dessentwegen ich hierher 
geschickt worden bin, ist nun¬ 
mehr vollendet, und ich bin im 
Begriff aufzusteigen zu meinem 
Vater, der mich geschickt hat; | 
und sobald ich zu ihm aufge¬ 
stiegen bin, werde ich dir einen 
von meinen Jüngern schicken, 
der ein Leiden, das du hast, 
heilen und kurieren und alle, 
die bei dir sind, zum Leben in 
Ewigkeit wenden wird. | Und 
deine Stadt wird gesegnet sein, 
und kein Feind wird sich künf¬ 
tig ihrer bemächtigen in Ewig¬ 
keit.*“ 


1 < *mdintä. 2 so aramäisch mit r für n. 3 = *bbet, vgl. 

oben S. 73 Anm. 10. 4 tabellarius, tabularius. 6 ’zl. 6 vgl. 

Anm. 8. 7 -z des Pronominalsuffixes geschwunden. 8 < *'alai-ja. 

9 Syrisch einfaches Perfekt „geglaubt hast“, aber in ingressivem Sinn. 
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3- Mandäisch 
Aus der Taufliturgie | 


a) 

manda 1 dh(a)ji! trus ina$ 
el rahmak wel sitlak wel tar- 
midak z ! hzinan 4 dqaiminiri\\ h 
batra 6 hazin, dkul(e)h bist 7 , 
wbtira 8 r(a)ba, dkul(a)h mal- 
kawata ! 

qaiminin 11 bini % bisi wsrininW 10 
bini hati 11 . parqinan m(i)n 
alma 12 , dkul(e)h hataji, wm(i')n 
harsi bist dbni adarn whawa! 

dabadnin 13 tisbuqlan, wdabdi- 
nin tisbuqlan. sabiq 14 hataji 
whaubi, skilatan wtiqlatan wsa- 
basatan tisbuqlan. 


hin hatajan whauban wskila- 
tan wtiqlatan wsabasatan la 
sabqatlan, enii zakaja qudamak, 
manda dh(a)ji, lajit. 

h(a)ji, qabil 16 butkun? m(i)n 
kisja wtrus njaha 17 el nhu- 
raikun. 


Erkenntnis des Lebens! Richte 
deine Augen auf deine Freunde 
und auf deine Sprossen und auf 
deine Jünger! Bücke auf uns, 
die wir an diesem Ort stehen, 
der ganz (voll) Böse ist, und an 
der großen Pforte, die ganz 
(voll irdische) Königreiche ist! | 
Wir stehen zwischen Bösen und 
wohnen zwischen Sündern. Er¬ 
löse uns aus der Welt, die ganz 
(voll) Sünder ist, und aus den 
bösen Zaubern der Söhne 
Adams und Evas! | Was wir 
getan haben, mögest du uns 
erlassen, und was wir tun, mögest 
du uns erlassen. Erfasser der 
Sünden und Vergehen, unsere 
Torheiten, unsere Strauchelun¬ 
gen und unsere Irrungen mögest 
du uns erlassen. | Wenn du uns 
unsere Sünden und unsere Ver¬ 
gehen und unsere Torheiten und 
unsere Strauchelungen und un¬ 
sere Irrungen nicht erläßt, so ist 
kein Mensch rein vor dir, Er¬ 
kenntnis des Lebens. | Leben, 
nimm dein 16 Gebet (d.h. das dir 
zukommende) aus dem Ver¬ 
borgenen her entgegen und (er-) 
richte Seligkeit auf deinem Licht! 


x jd'. 2 *'ainä. 3 < *talmidä. 4 hzj. 6 qwm. 

6 aträ 7 *bisä zu b's. 8 tr'. 9 *bain. 10 Irj. 11 Die 

beiden Worte für „Sünde“ {hata < *kat’ä) und „Sünder“ ( hataja < *hatta ä) 
werden vielfach vertauscht. 12 *'älmä. 13 ’bd. 14 Part, im 

stat. constr. 16 Imper. des Intensivs. 16 Mandäisch Plur., bezogen 

auf den Plur. haji „Leben“. 17 nwh. 

t M. Lidzbarski, Mand. Liturgien 1920, S. 42—43. tt Text -an. 
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b) Aus der Totenmesse! 


bsuma dh(a)ji! m(a)ja ana- 
tum h{a)ji , anaturn m(t)n atra 
dnpis ataitun wm{i)n bit h(a)ji 
estapaiturP. 

miti z m{ci)ja h{a)ji m{i)n bit 
h{a)ji, nitun 4 tabi wnitaibun; 
wbisi nitibrun 5 wbni alma 
nibihtun 5 . 

wnimrun 6 detlan atra batra 
dh(a)ji, dbajiW 7 min(e)h 
maski 8 , wamri mistinii 9 . 


bin 10 waskanin lx , wamarnin 
wstmaniv? 3, m(i~)n qudamak 
dilak xz , manda dh(a)ji, marai- 
hun dasawata 14 . 
estapuji 15 m(a)ja Itibil nistpil 
bisa m(i)n qudam taba! 

mipal 16 m{a)ja larqa Vi nist- 
biqlun hatajun whaubun wski- 
latun wtiqlatun wsabasatun 
Irahmi suma dkusta 

wlnismata dhaza masiqta 18 


Im Namen des Lebens! Le¬ 
bendiges Wasser bist du 1 , von 
einem hehren Ort bist du ge¬ 
kommen und aus dem Haus des 
Lebens hast du dich ergossen. | 
Wie das lebendige Wasser aus 
dem Haus des Lebens kommt, 
so werden die Guten kommen 
und Gutes erhalten; die Bösen 
aber werden gebrochen und die 
Kinder der Welt beschämt wer¬ 
den. | Und sie (die Guten) wer¬ 
den sprechen: ,,Wir haben einen 
Ort am Ort des Lebens, an dem 
die, die suchen, finden (eig. 
a quo qui petunt reperiunt), und 
die, die sprechen, erhört werden. 

| Wir haben gesucht und ge¬ 
funden, und wir haben ge¬ 
sprochen und sind erhört worden 
vor dir, Erkenntnis des Lebens, 
Herr der Heilungen. | Wie sich 
das Wasser zur Tibil (der mate¬ 
riellen Welt) ergießt, möge der 
Böse vor dem Guten nieder¬ 
sinken! | Wie das Wasser auf 
die Erde fällt, so mögen die 
Sünden und Vergehen und Tor¬ 
heiten und Strauchelungen und 
Irrungen der Freunde des 
Namens der Gerechtigkeit | 
und der Seelen dieses Aufstiegs 


1 Mandäisch Plur., bezogen auf den Plur. maja ,,Wasser“. 2 sp’. 

3 ’tj Inf. 4 ’tj. 5 Das zweite i Sproßvokal 8 ’mr. 

7 b'j. 8 skh- 9 sm’. 10 b’j. 11 skh 12 Srri. 

13 Possessiv zur Verstärkung des vorhergehenden Suffixes. 14 (’sj 15 sp'. 

18 npl Inf. 17 arqa = syr. ar'ä. 18 slq. 


t Ebenda S. 62 — 63 . 


+ + Text dbajin. 
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wlabahatan 1 wrabanan wlaharP 
wlahwatan dnpaq m(i)n pag- 
raihun wldqaimi bpagraihun. 


und unserer Eltern und unserer 
Lehrer und unserer Brüder und 
unserer Schwestern erlassen wer¬ 
den, derer, die aus ihren Leibern 
ausgegangen sind, und derer, 
die (noch) in ihren Leibern 
weilen!“ 


II. Neuaramäisch 

I. Dialekt von Ma'lüla 

Der zum Westaramäischen gehörende neuaramäische Dialekt 
von Ma'lüla im Antilibanos hat zahlreiche Veränderungen, aber 
wenig Zusammenfall von Lauten erlitten und bewahrt die alte 
Flexion ohne Einbuße sowie den alten Satzbau ohne grundsätzlichen 
Wandel; so besitzt er trotz des fremdartigen Äußeren im Kern 
echt aramäisches Gepräge. Stärkste Einwirkungen des Arabischen 
haben den Wortschatz erheblich, die Formen und Laute in ein¬ 
zelnen Fällen verändert, den Gesamtcharakter aber nicht ver¬ 
wischt. — 

Die Laryngale sind, unter Mitwirkung des arabischen Vor¬ 
bilds, unversehrt erhalten; vereinzelt ist sogar ’ zu ' gesteigert: 
em a „hundert“ < m ä, PI, ,fragen“ < PI) izre „mutig“ < arabisch 
agrcü. Die Doppelheit Verschlußlaut: Spirans bei den Lauten 
b dgp tk besteht größtenteils fort, wenn auch mit Verschiebungen: 
die Spiranten dg (=g),p (=/) tk (= fy) sind unverändert, aber die 
stimmhaften Verschlußlaute b d g sind stimmlos geworden, die 
stimmlosen sind palatalisiert worden: t > ti > c, k > kl (ver¬ 
einzelt weiter > c, so iS Iah „er fand“ < askeh ). Verloren sind 
nur b, das mit b, und/, das mit p — /zusammengefallen ist: beides 
Einwirkung des Arabischen, das weder ein b noch ein p kennt. 
Der altaramäische lebendige Wechsel zwischen Verschlußlaut 
und Spirans innerhalb verschiedener Formen des gleichen Worts 
(der gleichen Wurzel) oder sogar in demselben Wort je nach seiner 
Stellung im Satz ist allerdings nur ganz vereinzelt noch zu beob¬ 
achten: das Relativ dl lautet ti, aber -d in der Verbindung mid 
< *mi(n) d -; „er halbierte“ heißt fälleg , aber „die Hälfte“ feWa ; 


1 Plur von aba. 2 syr. ahä. 



und vor allem, der einzige Fall, in dem der Wechsel noch wirklich 
lebendig ist: die Endung der 3. Pers. Sing. Fern, des Perf. ist 
-at (unbetont), aber mit Pronominalsuffix u. ä. -äcc- < *-att- (mit 
einer teils durch Assimilation, teils durch den Akzent bewirkten 
Gemination). In der Regel hat sich in jeder Wurzel das eine von 
beidem, Verschlußlaut oder Spirans, ein für allemal festgesetzt, und 
zwar hat meist die Spirans den Sieg davongetragen, während der 
Verschlußlaut nur durchgedrungen ist, wenn er in entscheidenden 
Ableitungen der Wurzel auftrat, geschützt durch Verdoppelung, 
Stellung nach Konsonant (nicht nach Diphthong, z. B. paita 
„Haus“) oder in gewissem Umfang auch Stellung im Anlaut. Den 
Übergängen d > t, t > c und k > ki haben sich auch die ara¬ 
bischen Lehnworte unterworfen; diese Ersetzungen sind noch 
lebendig und werden bei Neuentlehnungen aus dem Arabischen 
mit voller Regelmäßigkeit durchgeführt. Gelegentlich, besonders 
in der Verdoppelung, wird auch arabisches b zu p: so 'äppi „er 
füllte (die Pfeife)“ < ' abbä . — Das g des Arabischen wird in der 
Aussprache der nahegelegenen Großstadt Damaskus, nämlich als 
z (ohne das anlautende d von g), übernommen, das arabische d 
umgekehrt in der nicht-städtischen Aussprache d. 

Assimilationen von Konsonanten sind zahlreich, besonders 
zwischen stimmhaften und stimmlosen; weiter z. B. mmisti „in¬ 
mitten“ < *bmisti. 

Den Vokalismus zeichnet ein auf dem Boden von Syrien- 
Palästina schon im Hebräischen aufgetretener und im Arabischen 
sich wiederfindender Übergang aus: betontes ä wird 5 , während 
unbetontes ä wie alle unbetonten Längen gekürzt wird; z.B. „jene“ 
(Plur.) hatinn : (Sing.) h.Öte\ „wir standen auf“ qaminnah: 
„sie stand auf“ qömat\ auch in arabischen Worten, „Ellen“ 
drd 6 : „Elle“ drö'a, arab. dira . Da zu 5 auch u als Kürze gehören 
kann, wenn nämlich das 5 nicht aus ä entstanden, sondern alt ist 
(wie jöma „Tag“, Plur .jumö), so tritt gelegentlich auch zu ö <Lä als 
Kürze u statt a: hcörca „die Alte“ = arab. (ursprünglich türkisch) 
ihtijära, aber Plur. Mask. hcnrd. Auch der Übergang ä ö ist 
noch lebendig und tritt bei Neuentlehnungen aus dem Ara¬ 
bischen ein. 

Ziemlich verbreitet sind Umlauterscheinungen; z. B. „stumm“ 
Sing. Fern, fprösa, aber Plur. Mask. Jjrasin. 

Der Akzent ist auf die vorletzte Silbe zurückgegangen. Diese 
Verlegung ist so energisch erfolgt, daß einsilbige Worte mit zwei- 
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konsonantigem Anlaut einen betonten Vorschlagsvokal erhielten: 
so das Perf. des Grundstamms isleq „er stieg auf“ < sleq , iqtd „er 
schnitt“ < qta (Fern, silqat qdt'at), übertragen dann auch auf 
Formen mit einfachem Anlaut, wie II gern, äfaki „er löste“ 
< *fakk (Fern, fdkkJat), II infirmae dqam „er stand auf“ < qäm 
(Fern, qömat)-, oder das Part. Pass, des Grundstamms iqter „ge¬ 
bunden“ < qtir (Fern. qtira)\ weiter z. B. alab „auf dir“ < 'läk, 
und sogar ubfaul „jeder“ < kul. Der Akzent ist stark exspira- 
torisch; infolgedessen sind, wie schon erwähnt, unbetonte Längen 
gekürzt worden. Auslautendes -i(n) -e ist vielfach sogar geschwun¬ 
den, z. B. Ölef gabrün „tausend Männer“ für *gabrünin (stat. 
absol. Plur.; Sing . gabröna), mait(i) „bringend“ < maite. Wohl 
schon früher waren wie im Syrischen und Mandäischen die 
vor der Akzentverlegung unbetonten auslautenden Längen ge¬ 
schwunden: iqtd „er schnitt“ und „sie schnitten“ = qtaü usw. 
Auch sekundäre Konsonantenverdoppelung bewirkt der Akzent 
bisweilen: dhhad „einer“, hdmmes „fünf“, tibbul „jeder“. 1 — 
Die Personalpronomina der 2. Pers. lauten mit h an: hac 
„du“ (Mask.). Für das Suffix „unser, uns“ ist aus dem selb¬ 
ständigen Pronomen eine Neubildung -h entwickelt worden: 
caiteh „du wirst uns (Dat.) bringen“. Die Suffixe der 3. Pers. 
haben meist ihr h verloren. — Die Demonstrativa hänna „dieser“, 
Fern. höd(i), Plur. kann verlieren nach der Präposition l- ihr h-; 
in unbetonter Stellung — sie gehen dem Substantiv, zu dem 
sie gehören, voran — können sie gekürzt werden, wobei von 
höd(i) oft nur noch ho- (nach /- nur - 0 -) übrigbleibt. — 

Das Verb besitzt außer den alten echt verbalen Formen 
Perf., Imperf. und Imper. noch zwei partizipiale Tempora. Diese 
werden jedoch nicht, wie im Syrischen, durch Suffigierung enkli¬ 
tischer Formen des Personalpronomens gebildet, sondern durch 
Präfigierung der Imperf.präformative, und zwar n- auch für 
die 1. Pers. Sing, (die 3. Pers. Mask., meist auch Fern, erhält 
kein Präfix). Diese Präfixe treten auch vor andere nominale Prädi¬ 
kate; sie stehen sogar bei nominalem Prädikat neben Verb: csauwil 
hölab cizre „du machst dich (eig. deinen Zustand, arabisch) mutig“. 
Das eine dieser partizipialen Tempora ist das gewöhnliche Präsens, 
das andere ein „Plusquamperfekt“: wie im Syrischen vereinzelt 
( ahid-nä „ich besitze“), so wird im Dialekt von Ma'lüla regelmäßig 


1 Die Akzemstelle ist durchweg bezeichnet. 
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das Part. Pass, zum Ausdruck der Abgeschlossenheit, insbesondere 
der Vorvergangenheit in aktivem Sinn gebraucht. Diese Be¬ 
deutungsentwicklung ist ausgegangen vom Part. Pass, des Grund¬ 
stamms qtll; die Bedeutung haftet somit an dem (wenn auch u. U. 
enttonten und gekürzten) l zwischen den beiden letzten Radikalen, 
und dieses ist daher in die abgeleiteten Verbalstämme über¬ 
tragen worden. Wie man vom Grundstamm bildet fina „sie 
hatte sich (Dat.) aufgeladen“ (mit Pronominalsuffix f inöle „sie hatte 
es sich aufgeladen“), so vom Intensivstamm (c)sauwija „sie hatte 
gemacht“, von ait(i) „er brachte, holte“ (Kausativ) aijita „sie 
hatte gebracht, geholt“; die Flexion erfolgt durch die Präfixe und 
die nominalen Fern.- und Pluralendungen. Die Form kann auch 
attributivisch gebraucht werden, als Part. Perf.: fina „sich auf¬ 
geladen habend“. Im Grundstamm kommt zu diesen beiden 
partizipialen Flexionen eine dritte hinzu, da die Nominalform 
qattil geradezu als zweites Part, des Grundstamms verwendet 
wird: alli^pa „sie geht“. Das partizipiale Präsens wird auch 
außerhalb eines vergangenheitlichen Zusammenhangs gelegentlich 
von der Vergangenheit gebraucht, besonders — wie altaramäisch 
ämar „er sprach“ bei Verben des Sprechens: mhakjille „sie 
sprachen zu ihm“. 

Im Perf. des Grundstamms bestehen zwar noch verschiedene 
Vokalisationen, aber nicht mehr die bestimmte Verteilung auf 
aktivisch und neutrisch. So kommt es, daß z. B. iftah (Fern. 
fäthat ) ebenso „er öffnete“ als „er öffnete sich“, äfaki (Fern. 
fäkkiaf) ebenso „er löste“ als „er löste sich“ heißen kann. 

Die Zahl der abgeleiteten Verbalstämme wird durch einige 
Bildungen vermehrt, die aus dem Arabischen zunächst nur in 
arabischen Lehnwörtern übernommen, dann aber wenigstens zum 
Teil auf echt aramäische Wurzeln angewendet worden sind. So 
findet sich der ß-Stamm, wie hök(i) „er redete an“ = arab. häkä 
(Part, mit Pronominalsuffix das eben angeführte mhakjille)\ das 
«-Reflexiv wie nwdhmit „ich fürchtete mich“ = arab. inwahamtu, 
auch von aramäischer Wurzel wie inqtar „er wurde gebunden“; 
das t- Reflexiv mit infigiertem t wie mizcäm in „sich versammelnde“ 
= arab. mugtami ina\ der r^-Stamm wie iscfeq „er wachte auf“ 
= arab. istafäqa. 

Wie die Formenbildung des starken Verbs, so ist auch die 
des schwachen durch die Akzentverschiebung und ihre Folgen 
verändert worden. Die Perf. des Grundstamms äfaki von II gern. 
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und dqam von II infirmae wurden schon erwähnt. Die zugehörigen 
Kausativa, die schon vor der Akzentverschiebung einen Vokal vor 
dem i. Radikal hatten (arabisch atamma „er vollendete“; aramäisch 
aqem, arabisch aqäma ) haben diesen Vokal gedehnt (weiter dann 
ä>o): ödem „er blieb“, öqem. Die Verba III infirmae haben 
großenteils ihre Auslautvokale verloren; noch stärker sind sie 
dadurch verändert worden, daß die alten «-Formen der Prono¬ 
minalsuffixe sich ausgebreitet haben, auch in das Perf.: ekm(i) 
„er sah“ < hmä (die auf -ä auslautende Bildung des Grund¬ 
stammes ist verloren): himna „er sah sie“, und sogar mit substan¬ 
tivischem Objekt himn-ldnna hmöra „er sah den Esel“. Häufige 
Verben sind stark gekürzt: dqam „er stand auf“ wird als Hilfsverb 
aqa, aus jhab „er gab“ wird — ausgehend von Formen wie jahbat 
> *jabbat — ein neues Verb app(i), das flektiert, als wäre es 
Kausativ einer Wurzel *npj (Übergang ins Kausativ ist auch 
sonst nicht selten); „ich weiß nicht“ heißt ein ja <,ciju *n-jäda\ 
u. a. m. Das alte Hilfsverb hwä „er war“ ist nur in wenigen 
festen Verbindungen erhalten; es bildet so vor allem einen Be- 
standtei der beiden neuen Hilfsverben (w)öb „er war“, das 
weiter nominal flektiert: (w)aiba „sie war“ (negativ cüba), dazu 
jlb „er ist“, das weiter als Imperf. flektiert: clb „sie ist“; und 
(w)öt „es ist, war vorhanden“. Der zweite Bestandteil hiervon 
ist das alte it „Vorhandensein“; es liegt auch vor in ile < it leh 
„er hat“. — 

Einige häufige Personenbezeichnungen sind durch Dimi- 
nutiva ersetzt: gabröna „Mann“ zu gabrä, sunita < *nsünitä 
„Frau“ zu der im syrischen Plur. nesse vorliegenden Wurzel ns, 
psöna „Knabe“ und bisnita „Mädchen“ zu bäbösä. 

Wie auch sonst im späteren Altaramäisch hat der stat. 
emphat. die Determinationsbedeutung verloren und ist zur ge¬ 
wöhnlichen Form des Substantivs geworden. Der stat. absol. ist 
fast nur noch als Prädikat gebräuchlich und —- mit dem oben be¬ 
sprochenen Schwunde der maskulinen Pluralendung -ln — nach 
Zahlen. Der stat. constr. ist infolge des Vordringens der Genitiv¬ 
umschreibung fast verschwunden. — Der verlorene Ausdruck der 
Determination wird nicht, wie anderwärts im Aramäischen, durch 
vorausnehmende Pronominalsuffixe wieder gewonnen, sondern 
mit Hilfe der Demonstrativa; diese haben in vielen Fällen eine 
abgeschwächte, unserem Artikel nahekommende Bedeutung er¬ 
halten. Der stat. emphat. des Plur. Mask. hat nicht die alt-west- 



- 8s — 

aramäische Endung -ajjä, sondern vielmehr *-äjä > -Öja, oft 
gekürzt zu -di -6. — 

Die Präpositionen '«/ „auf, zu“ und min „von, aus“ sind vor 
Konsonant gekürzt zu l a- (ev. noch mit Verdoppelung des fol¬ 
genden Konsonanten) und m- (vor Vokal W- mn-). Zu den das 
Bild der Sprache am stärksten bestimmenden Zügen gehört das 
außerordentliche Überhandnehmen der Präposition /-. /- hat 

als Genitivpartikel das Relativ vollständig ersetzt und beginnt, 
darüber hinaus, das Relativ als Konjunktion zu verdrängen: neben 
dem besprochenen mid steht gleichbedeutend mil. Vor allem 
aber ist /- als Einführung wenigstens des determinierten Objekts 
obligatorisch geworden. Infolgedessen hat sich, wie in Anfängen 
schon syrisch, neben den alten Pronominalsuffixen am Verb eine 
neue Reihe /-Suffixe entwickelt; beide Reihen werden ohne Unter¬ 
schied gebraucht. Bisweilen ist das / sogar in den Stamm ein¬ 
gedrungen: applälle „sie gab ihm“ < *app-l-at-le zu dppat 
„sie gab“ (die Assimilation der Endungen -t und ebenso -n an 
das / erfolgt stets). Diese /-Suffixe dienen auch als dativus ethicus, 
wie schon im Altaramäischen, besonders bei den Verben „gehen“ 
und „kommen“; hier sind durch die /-Formen die einfachen fast 
verdrängt. So heißt es (Wurzel ’tj) töle „er kam“, tdlla „sie kam“; 
(Wurzel ’zl) zdlle „er ging“, zldlla „sie ging“, zlill „ich ging“, 
und auch zis „geh!“ (Fern.), wo, wie meist in der 2 . Pers. und der 
i. Pers. Plur., das einfache Suffix für das /-Suffix steht (ohne Suffix 
z. B. öz[i] „gehend“, gebildet, als käme es von einer Wurzel ’zj 
entsprechend ’tj). Das /- wird an das vorhergehende Wort angehängt 
nicht nur dann, wenn es mit einem Pronominalsuffix verbunden 
ist, sondern auch, wenn ihm ein Substantiv folgt; z. B. tandcc-l 
'irpöla „sie hob das Sieb auf‘ , wo also die Wortgrenze zwischen 
dem / und dem von ihm abhängigen Substantiv liegt. Ausgehend 
von den zahlreichen Fällen, in denen infolge einer Assimilation 
das / verdoppelt ist, kann auch vor Substantiv verdoppeltes / 
(dann mit dem Akzent auf der vorhergehenden Silbe) eintreten: 
chuzzel-lhittö „sie wird den Weizen sieben“. 

Noch unerklärt ist die Negation ciju. — 

Der Wortschatz ist auf das stärkste von Entlehnungen aus 
dem Arabischen durchsetzt, unter denen sich wieder zahlreiche 
Worte nicht-arabischer — vor allem persischer, türkischer und 
europäischer — Herkunft befinden; auch wo die Lautform ara¬ 
mäisch ist, ist oft die Bedeutung dem arabischen Äquivalent ent- 
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nommen. Die Leichtigkeit, mit der jedes beliebige arabische 
Wort, oft nur einem Augenblicksbedürfnis zufolge, aufgenommen 
werden kann, ist außerordentlich. Dabei erfolgt die Umsetzung 
der Laute und Formen zwangsläufig nach lebendig wirkenden 
Proportionen. Doch kommt es auch schon vor, daß arabische 
Worte und Phrasen unverändert in arabischer Gestalt verwendet 
werden. 


Sprachproben 

A hinter einem Wort bedeutet Herkunft aus dem Arabischen. 


a) Der verschwundene Schatz f 


öt ehda , jumöj-l mudröfj.c-1 
hittö 1 tdlla : 2 hosunita mpaita 
w' aijitd? 'emma ' irpöla , hetta A 
chuzzel A -lhittö bi. 

■whi alltya 4 ' atdrba A , bötar mil 
qaf acl-l A mär Zurjes, imtat 
lgapp-l 6 sir-l Kiakföta finöl- 
l'irpöla. 


äqam 7 isqat A hdnna 'irpöla 
mnida wtahkial K ' abiscanÖ K 
lerrcC 8 msir-l Kiakföta. 

. . Öcem A9 Özi 10 , fdt hat m drta 
erra mndnna sira, eher hdnna 
'irpöla lelgul xx Imisti m*drta. 


Es war eine, in den Tagen 
des Weizendreschens ging diese 
Frau aus ihrem Haus und hatte 
ein Sieb mit sich genommen, 
um den Weizen darin zu sieben 
(eig. schütteln). | Während sie 
auf dem Wege ging 5 , nachdem 
sie an dem (Kloster des) heiligen 
Georg vorbeigekommen war 
(eig. den hl. Georg geschnitten 
hatte), gelangte sie zu dem 
Kjakj’otha-Felsen, indem sie das 
Sieb trug (eig. sich aufgeladen 
hatte). | Da fiel das Sieb aus 
ihrer Hand und rollte in die 
bewässerten Felder (eig. die 
Gärten) unter dem Kjakj’otha- 
Felsen. | . . Es ging immer 
weiter, da öffnete sich eine Höhle 
unter dem Felsen, (und) das 
Sieb lief in die Höhle hinein, | 


1 hnt. a ’tj. 3 'tj Kausativ. 4 hlk. 5 Gemeint 

als Vordersatz zu ,,da fiel . . aber der Satz ist nicht entsprechend weiter¬ 
geführt. 6 zu gabbä „Seite“ ( gnb ). 7 qwm. 8 zu ar'ä 

„Erde“. 9 tmm. 10 'zl. 11 1- + elgul „drinnen“ (< l- + gö 

[gww] „Inneres“). 


f Neuaramäische Märchen und andere Texte aus Ma'lula hsg. v. G. Bergsträßer 1915 * S. 90. 



87 


qdmat 1 hosunita lahqdcce Die Frau folgte ihm und ging 
ivibrat röhle 9 ; wdukki-l 9 hinter ihm hinein; und als sie 
'ibrat lelgul , ihmat 4 mmisti h hineingegangen war, sah sie in 
hödi märta dahböja wmöla A . dieser Höhle Gold und Geld. | 

qömat zö'at 9 , tandlc-l 'irpöla Sie geriet in Furcht, hob das 
wntfqat, w-zldlla 7 ' attröja 8 Sieb auf und ging hinaus; und 

ahkiällun A . sie ging zu den Tennen und 

erzählte (es) ihnen (d. h. den 
amrülla: „zls 9 tidldnnah A !“ 10 Leuten). | Sie sagten zu ihr: 
zlalla hödi sunita P alddi 11 „Geh, zeig uns den Weg!“ Die 
■m ärta hl wbe la, schaccil - 12 Frau ging nach der Höhle, sie 
Im drta cüba. und ihr Mann, sie fand, (daß) 

die Höhle nicht da war. 

b) Fürchtenmachen t 

5t sahröit 13 l-fr£urö^ u : miz- Es gibt eine Abendunterhal- 
cam'in A böd sahrta , mdppjin A tung der Alten: sie versammeln 
galjunö A wtöqnin sötjin 15 / sich am Abend, stopfen die 
ufahul qdspta A msatr-l A paita 16 Pfeifen und beginnen zu rau- 
f dcpta A . chen; jeder Pfeifenschlauch 

(reicht) vom inneren Ende des 
Zimmers bis zur Schwelle 17 . | 
wilun üfafoul laffta A k->albdnn w , Und sie haben jeder einen Tur- 
Idffta hämmes em a drö' A . ban (eig. jeden Turban), so groß 
qajin michaddisin A bbadin- (Geste), der Turban (d. h. der 
nun AX9 . 5t dhhad izre A bbainö- Zeugstreifen, aus dem er be- 
tun w . steht) 500 Ellen (lang). Sie 

sitzen und unterhalten sich mit¬ 
einander. Es war ein Mutiger 

1 qwm. 5 < *lohr- < /- + *u,hr- „Rückseite“. 3 zu dukktä 

„Ort“. 4 hmj. 5 b + misti. 6 zw'. 7 ’zl. 8 zu eddrä. 

9 ’zl. 10 dll. 11 l- + 'al. 12 skh. 13 halbaramäisch: 

nach dem Muster von arab. sahrija mit der aramäischen Nisbenendung 
-äj- > -öj- vom aramäischen skr gebildet. 14 zu hcöra. Fern. stat. absol. 

frcör(i), stat. emphat. ficörca. 15 „trinken“ > „rauchen“ wie arabisch 

sariba. 16 Bedeutung „Zimmer“ arabisch. 17 genauer dem bei der 

Tür beginnenden tieferliegenden Teil des Zimmers. 18 < kailä „Maß“ 

+ pann „so“, dieses < altaramäische hdkannä. 19 «-Suffix, wie an 

manchen Partikeln. 20 b + *bain- im Plur. Fern. 

t G. Bergsträßer, Neue Texte im aramäisch e n Dialekt von Ma'lüla (ZA 32 1918/1919), 
S. 150. 152. 
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tdlla sunita hcör. amellun 
dhhad: ,,mön izre minnaifyun 
jehhuc 1 ’asahlta A jaiteh 2 
' lömca A ?“ 

ahref A dhhad amellun: ,,dna; 
mö cmappil 3 sarta A ?“ amrülle 
ti qajin: „nmappjillah mazi- 
tai K 4 ‘ ‘. 


qömat hosunita hcörca, hdssaf* 
mansdfta A w-zldlla lhass-1 
qdbra , laffac£-l A6 höla A bmdn- 
saf 1 wmatmtat A kiaffnäcc- l A 
bdda wdimhat ehfi mita. 


zälle 8 hdnna gabröna , iscah 10 
mita phass-l qdbra. lemmat 11 
himna vi , itqen mirczaf A efat 
wdrqta A . 

isleq Igapp lann gabrnö iqter 
lissdna. mhakjille A , cu mdhref 
dal 13 , eht farusin. Iten 14 jdma 
'asöfra Ihetta iscfeq A , dfaki Alb 
lissöne. 


unter ihnen. | Es kam eine alte 
Frau (vorbei). Einer sagte (ge¬ 
rade) zu ihnen: „Wer von euch 
ist mutig (genug), auf den Fried¬ 
hof hinabzugehen (und) uns ein 
Zeichen zu bringen (daß er dort 
gewesen ist) ?“ | Einer (d. h. 
der „Mutige“) antwortete (und) 
sagte zu ihnen: „Ich; was gibst 
du (d. h. gibt man) mir als Be¬ 
dingung (d. h. um wieviel 
wollen wir wetten) ?“ Die, die 
dasaßen, sagten zu ihm: „Wir 
geben dir einen Medschidi 
(Taler).“ | Die alte Frau machte 
sich auf, zog ein weißes Tuch 
an und ging auf ein Grab, 
wickelte sich in das weiße Tuch 
und streckte sich aus (und) be¬ 
deckte sich mit dem Leichen¬ 
tuch (d. h. mit diesem Tuch wie 
mit einem Leichentuch) und 
legte sich hin (eig. schlafen) wie 
ein Toter. | Der Mann ging 
hin (und) fand einen Toten auf 
einem Grab. Als er sie sah, be¬ 
gann er zu zittern wie ein Blatt. 

| Er stieg hinauf zu den Män¬ 
nern mit gebundener Zunge (eig. 
gebunden an Zunge). Sie spra¬ 
chen zu ihm, (aber) er antwor¬ 
tete ihnen nicht, als wären sie 
stumm (hätten nichts gesagt). 
Am nächsten Tag morgens, als 
(eig. bis) er aufwachte, löste 


1 nht. 2 ’ij Kausativ. 3 whb. 4 Mit Ersatz der 

arabischen Nisbenendung -z durch die aramäische -äj-, 5 ksj. 6 Iff. 

7 die unveränderte arabische Form (Mask.) 8 b-+ d-, *'zl. 10 skh. 

11 < /- + emmat ..wann ?“ + d-, 12 hmj. 13 ~{h)un geschwunden, 

wie -in im stat. absol. des Plur. Mask. 14 nach arabisch täni. 15 fkk. 
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sich seine Zunge. | Die Frau 
kam (und) sagte zu ihm: „O 
weh über dich, du stellst (eig. 
machst) dich mutig!“ Die 
Alten begannen ihn zu fragen, 
was sie mit ihm gemacht hatte. 

| Er antwortete (und) sagte zu 
ihnen: „Ich ging zu einem Grab 
(und) fand einen Toten flach aus¬ 
gestreckt, ich fürchtete mich vor 
ihm, und meine Zunge wurde 
gebunden.“ Sie sagten zu ihm: 
„O weh über dich, du stellst dich 
mutig! Dein Herz hat sich 
als mutlos (eig. zerbrochen, 
Bruchstück) herausgestellt (eig. 
ist hervorgegangen).“ 

2. Dialekt von Urmia 

Der Urmia-Dialekt, der mit einer Gruppe verwandter Mund¬ 
arten in großen Teilen von Kurdistan und Azerbeidschan ge¬ 
sprochen wird, vertritt das moderne Ostaramäische und innerhalb 
desselben das Ostsyrische, wenn er auch nicht direkt von dem 
Dialekt der alten Literatur abstammt. Lautlich hat er erhebliche 
Verluste erlitten, besonders auf dem Gebiet der Laryngale und 
der Spiranten; die alte Verbalflexion ist größtenteils aufgegeben 
und durch zahlreiche Neubildungen ersetzt; der Wortschatz ist 
von benachbarten nicht-semitischen Sprachen, Iranisch (Kurdisch 
und Neupersisch) und Türkisch (Azerbeidschanisch) stark beein¬ 
flußt: so entfernt sich der Dialekt in vielem von seinen altaramä¬ 
ischen Vorfahren. Die arabischen Elemente im Wortschatz sind 
wohl durchweg auf dem Wege über Iranisch oder Türkisch, die 
neupersischen auf dem Wege über das Türkische eingedrungen. — 

Die Laryngale sind, bis auf h und Reste von ’, verloren: 
h ist zu h geworden, hat also den Laryngalcharakter eingebüßt. 
' ist zu ’ geworden und mit diesem vielfach geschwunden. So 
ergeben sich zu z. B. zu zcT „sich fürchten“ das Part, zädi, Fern. 

1 swj Intensiv. 2 Manche Formen von skh werden gebildet, als 

wäre das Wort /-Stamm von shj. 


tdlla höd sunita, amröle: ,,ja 
hef A alab, csduwil x hölap, 
cizre'!" itqen msa lille kann 
■hcurö, mö csauwija 'emrne. 

ähref amellun hü: ,,zlill 'a- 
qdbra, scdhjit 2 mita msdttah A , 
nwahmit A menne, inqtar lis- 
sön.“ amrülle: „ja hef d'lafr, 
csduwil hölah cizre ! infeq 
leppalj. qtö’ca A .“ 
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zadja , und das Substantiv zdüta. Wie schon altaramäisch in had 
„ein“ < *ahad , näsä „Mensch“ < enäsä ist anlautendes ’ mit 
kurzem (reduziertem) Vokal weggefallen: sirri „er band“ < asir- 
leh , zilli „er ging“ < *azil-leh, tili „er kam“ < *ate-leh ; und 
ebenso dann anlautendes wud „tu!“ < 'bud, und/: dila „sie 
kannte“ < jdt-läh. 

Bei den Lauten b d g p t k ist die spirantische Aussprache im 
Rückgang, d t sind stets Verschlußlaut; die spirantische Aus¬ 
sprache wirkt nur darin nach, daß altes d t bisweilen schwinden: 
ha „ein“ < had , qam „vor“ < qdäm; bar „nach, hinter“ < bätar. 
Bei den übrigen vier Konsonanten ist die Spirans zwar erhalten, 
aber seltener geworden. Am häufigsten ist noch b > w, dem¬ 
nächst k — hi das in den Pronominalsuffixen der 2. Pers. erhalten 
geblieben ist; seltener ist g = g, ganz vereinzelt p > w. g und h 
haben durch Fremdworte bedeutenden Zuzug erhalten, fremdes / 
dagegen ist von dem Vordringen der Verschlußlaute auf Kosten 
der Spiranten erfaßt und durch p ersetzt worden, w < b oder p 
wird im Silbenauslaut meist mit dem vorhergehenden Vokal zu¬ 
sammengezogen; z. B. göra „Mann“ < gabrä, nösi „er selbst“ 
< napseh. Auch soweit die Spirans erhalten ist, ist der alte leben¬ 
dige Wechsel zwischen Verschlußlaut und Spirans aufgegeben; in 
jeder Wurzel ist eins von beidem fest geworden. Ausnahmen sind 
selten, z. B. säiw „alt werdend“, aber sebüta „Alter“ (Abstrakt).— 
Eine Bereicherung des Konsonantenbestands sind die in Fremd¬ 
worten häufigen Laute c und besonders g; c ist gelegentlich auch 
in einheimischen Wurzeln entstanden, so aus sk in skh „finden“, 
das auch im Ma'lüla-Dialekt c zeigt: mäcih „findend“. 

Auslautendes -n von Endungen ist wie im Ma'lüla-Dialekt ge¬ 
schwunden; z. B. näsij „Männer“ (stat. absol.) < -in; Pronominal¬ 
suffix der 3• Pers. Plur. -b < *-aihön *-aihen. 

Alte Konsonantenverdoppelung ist aufgegeben; neu ist Ge¬ 
mination entstanden durch Zusammenrückung von Worten, be¬ 
sonders die Anhängung der Präposition /- + Pronominalsuffix an 
das Verb: zilli „er ging“ < *azil-leh; und durch Assimilation, 
wie in eben diesem Fall die Assimilation des / an auslautendes r n 
des Verbalstamms: sirri „er band“ < *asir-leh, tuhminna „sie 
überlegte sich“ < -n-läh. 

Da kurze Vokale in offener Silbe geschwunden, lange Vokale 
aber im freien Auslaut und in geschlossener Silbe im allgemeinen 
gekürzt worden sind, gilt etwa die Regel, daß die Vokale in- 
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lautender offener Silben lang, alle übrigen kurz sind. Dabei 
gelten meist Silben, auf die ursprünglich Geminata folgte, 
noch als geschlossen. -— Der Akzent liegt mit wenigen Aus¬ 
nahmen auf der vorletzten Silbe, wobei enklitische Worte zur 
Worteinheit zählen. 

Die Vokalqualitäten sind im großen und ganzen unverändert. 
Die alten Diphthonge sind vereinfacht, ai zu e, wie sepa „Schwert“, 
au aber über ö weiter zu ü, wie jüma „Tag“. Auslautendes -e 
ist -i geworden, vor allem im Pronominalsuffix = -eh > -i „sein, 
ihn“ und der Pluralendung -e (stat. emphat.) > -*, wovon sich 
das Suffix „mein“, der stat. absol. der Pluralendung -i{n) und 
einige andere Formen durch sehr engen, in eine schwache Spirans 
ausgehenden Vokal unterscheiden, der hier durch -ij wieder¬ 
gegeben ist. — 

Die Pronominalsuffixe- ij „mein“, -uh „dich, dein“ Mask., 

Fern, -ah', -u „sein“, Fern, -o ; -6 „sie, ihr“ (Plur.) usw. — stehen 
den altaramäisch am Plural üblichen, die Endung -ai- enthaltenden 
Formen am nächsten. In der 3. Pers. Sing, sind die alten Singular¬ 
suffixe -i < -eh und -a noch am Verb und an der Präposition l- 
erhalten. — Als Demonstrativ dient das neugebildete äha (vor 
zugehörigem Substantiv stehend), als Interrogativ mänij „wer ?“, 
mü oder müdij (vor Substantiv mud) „was ?“. — 

Von den Formen des alten Verbum finitum ist nur der Imper. 
noch vorhanden; die übrigen Tempora sind durch Neubildungen 
ersetzt. Schon im Altsyrischen vorgebildet ist das Präsens aus 
aktivem Part. + Personalpronomen — gäniw „er stiehlt“, Fern. 
ganwa, ganwit „du stiehlst“ Mask., Fern, -at, 1. Pers. Mask. -in, 
Fern, -an, Plur. ganwij „sie stehlen“ ohne Personen- und Genus¬ 
unterscheidung— und ebenso das Präteritum aus passivem Part. + /- 
+ Pronominalsuffix. Dieses stellt eigentlich eine Objektkonjugation 
dar, bei der die Verbalform mit dem im casus rectus stehenden Ob¬ 
jekt kongruiert, und diese Konstruktion findet sich auch wirklich im 
Urmia-Dialekt: „er verließ die Frau“ swiqäli bahta, eig. „die Frau 
war ihm (leh) verlassen ( sbiqä Fern.)“; mit pronominalem Objekt 
hzidili „er mähte sie (Plur.) ab“, eig. „sie wurden ihn:, abgemäht“. 
Häufig aber ist die Konstruktion bereits der gewöhnlichen Sub¬ 
jektkonjugation angeglichen, so daß die Verbalform nicht mehr 
mit dem Objekt kongruiert (Jwisla güli „sie zog Kleider an“, für 
Iwisila) und dieses, wenn determiniert, durch /- eingeführt wird 
(Iwisli Igülu „er zog seine Kleider [Sing.] an“). Infolge dieser Ent- 
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Wicklung konnte dann die Form auch von intransitiven Verben 
gebildet werden; mtili „er gelangte“. 

Das Part.präsens hat den größten Teil der Tempusbedeutung 
des alten Imperf. geerbt, auch die Verwendung als Prohibitiv: 
la tanjat „erzähle nicht!“ (Fern.). Allerdings kann auch der Imper. 
negiert werden: la zdi „fürchte dich nicht!“. — Das Part.präsens 
kann in die Vergangenheit versetzt werden durch Vorsetzung von 
qam „vorher“ oder durch Anhängung von -wa < hwä „er war“: 
bäjiwa „er wollte“, zadjäwa „sie fürchtete sich“. 

Ganz neue Formen ergeben sich aus Zusammensetzungen mit 
einer neuen Kopula. Diese lautet lli „er ist“ aus *it-leh (eig. „er 
ist sich vorhanden“), Fern, tta, dazu Iwit „du bist“ (Mask.) (usw. 
wie das Part.präsens), aus *it häwe att; Präter. Iwa „er, sie war“ 
aus *lt-(h)wä, dazu iwitwa „du warst“ usw. Mit vorhergehender 
Negation heißt es z. B. lewat „du bist nicht“ (Fern.). Außerhalb 
dieser Formen ist das alte it „vorhanden“ als it (Vergangenheit 
itwa ) in seiner vollen Bedeutung erhalten. 

Dieses Hilfsverb (im Präs.) bildet nun mit vorhergehendem 
b—[- Inf. ein duratives Präsens ( biqtdleli „er pflegt zu töten“, 
bidäjewat „du weißt“), und mit vorhergehendem passivem Part, 
ein Perf. ( qtilewin „ich habe getötet“); die letztere Form geht von 
gelegentlichen altsyrischen Formen wie ahld-nä „ich habe er¬ 
griffen“ aus und erinnert an das Plusquamperf. des Ma'lüla- 
Dialekts. Weitere Tempora ergeben sich durch Verwendung des 
Präteritums des Hilfsverbs. 

Außer dem Grundstamm (Inf. wie rj}äqa „fliehen“) sind 
nur noch Intensiv und Kausativ lebendig. Das Intensiv hat 
das Part.präfix m- verloren und meist die Verdoppelung des 
zweiten Radikals so früh aufgegeben, daß Ersatzdehnung des 
vorhergehenden Vokals eingetreten ist: säliji „(Kleider) aus¬ 
ziehend“ (gleich dem Part, des Grundstamms), Pass, sülih. 
Das Kausativ hat umgekehrt das m- auf den Imper. ausge¬ 
dehnt: zu skh mäcih- „findend“ und „finde!“, Pass, mücih. — 

Auch in diesem Dialekt ist der stat. emphat. seiner deter¬ 
minierenden Bedeutung verlustig gegangen und zur Normalform 
des Nomens geworden. Der stat. absol. existiert fast nur noch 
im prädikativ gebrauchten Part.; vom stat. constr. finden sich 
Reste. — 

Die Partikeln zeigen mehrfach Neubildungen, z. B. Ikis „bei, 
zu“, aus einem Substantiv *gessä „Seite“; min giba „anstelle“, von 
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*gebbä „Seite“; und noch unerklärt qa(t) „zu“, das vielfach das 
alte /- in seinen ursprünglichen lokalen Verwendungen und selbst 
als Dativpartikel ersetzt. Daneben reichen bis ins Gebiet der Par¬ 
tikeln fremde Einflüsse; so kurdisch but „wegen, in betreff“ 
(wobei das -t die aramäische Relativpartikel ist), Ina „aber“, jän 
„damit“; türkisch-persisch hic „irgend“, türkisch-arabisch halbdt 
„indessen“ (aus al-batta „unbedingt“), häla „tatsächlich“ (aus 
hälari) u. ä. — 

Das Satzbild weicht von dem des Syrischen erheblich ab: 
die Vorwegnahme von determiniertem Substantiv durch Prono¬ 
minalsuffixe ist aufgegeben, war auch auf die neuen Verbalfor¬ 
men kaum mehr anwendbar; die Wortstellung entfernt sich noch 
stärker vom altsemitischen Muster, indem das Adjektiv (und kul 
„all, ganz“ mit Pronominalsuffix) voran, das Verb an den Schluß 
des Satzes gestellt werden kann; und die überhandnehmende Syn- 
dese und Hypotaxe des Syrischen wird durch neue Formen der 
Asyndese und asyndetischen Unterordnung durchbrochen, z. B 
bäjlwa mahzlwäli „er wollte es zeigen“, gärag parqij „sie 
müssen aufhören“, la mslli mazdiwa „er konnte nicht in Furcht 
setzen“. 


Sprachprobe 

Der Dornentöter t 

K hinter einem Wort bedeutet Herkunft aus dem Kurdischen 
(Persischen), T aus dem Türkischen, A aus dem Arabischen. 


Jqa näsa bäjlwa 1 helu umar- 
dütu K mahzlwäli 1 qa balqtu K , 
jän K zadjäwa 3 minu. kul jüma , 
Iman 4 dsimsa gnlli, Iwisli 
Igülu^ usirri 5 Iqemu^, zilli 6 
IdistaPkul dukta dmücihli 7 
kitwi, hzldlli bqemu. 


Ein Mann wollte seine Kraft 
und seine Mannheit seiner Frau 
zeigen, damit sie sich vor ihm 
fürchtete. Jeden Tag, wenn die 
Sonne unterging, zog er seine 
Kleider an und band sich sein 
Dolchmesser um (und) ging 
aufs Feld; überall, wo er Dornen 
fand, mähte er sie ab mit seinem 


1 b'j. " zusammengesetzter Nominalsatz. 3 zd'. 4 zu syrisch 

emmat „wann ?“. 5 ’sr. 6 ’zl. 7 skh. 


f Nach MSOS 22 1919, Westas. Stud. S. 115—116. 119. 
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ädija tili 1 Ibeta: „ba^ta, bldä- 
jewat 2 mud faabra ? bäha leli 
raba näsi qtilewin. jzi, äna 
tünllij qödah, lna K at qa hic K 
ja näsa la tanjat!‘ ‘ 

häda 3 kul jüma zilli Idista 
utlli Ibeta, fyqirri qa balitu: „ha 
ufycaJ näsi qtilewin.“ 

faa jüma mtlla Igäna K dbahtu, 
tulj-minna ^ 1 Ikis gäno: „in 
miggid A görij kul jüma ha uhca 
näsi biqtaleli, gärag K kuW‘ 
näsi parqij min gu 6 däha 
dunji A ; müdij liwäda ’ 1 ?“ 

min bar göro, har K ah ditwäli 
ädat A , zilli Idista, up äha Iwisla 
güli durzi K , zilla bära bar göro, 
halbät A braba hisjärüta K , jän 
la häziwäla. 

ädija göro mtlli lj,a dukta, eka 
draba kitwi itwa, grisli Iqadä- 
ru, sürlli lifyzäda Ikitwi. ädija 
dlla 8 bahta höna K ujela dgöro. 

up äha grisla Iqema, npilla bar 
göro. äha sürlli braba zdütcP 
lirjäqa min qam däha näsa 
zarbäna A . ädija min qam däha 


Dolchmesser. | Darauf kam er 
nach Hause: „Frau, weißt du, 
was los ist (eig. die Kunde ist) ? 
An diesem Abend (eig. Nacht) 
habe ich viele Männer getötet. 
Sieh, ich habe es dir erzählt, 
aber du erzähle es niemandem!“ 
j So ging er jeden Tag aufs Feld 
und kam nach Haus (und) 
prahlte vor seiner Frau: „Meh¬ 
rere Männer habe ich getötet.“ 

| Eines Tages kam es seiner Frau 
in den Sinn (eig. in den Sinn 
seiner Frau), sie überlegte sich 
in (eig. bei) ihrem Sinn: „Wenn 
wirklich mein Mann jeden Tag 
mehrere Männer tötete, müßten 
alle Männer verschwinden (eig. 
aufhören) aus dieser Welt; was 
(ist) zu tun ?“ | Nachdem ihr 
Mann, ganz wie es seine Gewohn¬ 
heit war, aufs Feld gegangen war, 
zog auch sie Männerkleider an 
(und) ging hinterher hinter ihrem 
Mann, jedoch mit großer Vor¬ 
sicht, damit er sie nicht sähe. | 
Danach gelangte ihr Mann zu 
einem Ort, wo es viele Dornen 
gab, ergriff sein Messer (und) 
begann, die Dornen abzumähen. 
Da erkannte seine Frau den 
Verstand und die Kraft ihres 
Mannes. | Auch sie ergriff das 
Dolchmesser (und) fiel über 
ihren Mann her (eig. hinter 
ihren Mann). Dieser begann 


1 2 jd,'. 3 aus dem Fern, hädä „diese“. 4 vier- 

radikalig, flektiert nach den Intensiva (arabisch Inf. des Intensivs von hmn'). 
5 mit Pronominalsuffix der 3 . Pers. Plur. bezüglich auf näsi. 6 = syrisch 

gö (gww) „Inneres“. 7 ’bd. 9 jd\ 9 zd'. 
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mätlwa Ibeta, tila bafota sülifrla 
gülo. 


ädija tili göro mllja min zdüta 
uraträta : „bahta, bldäjewat mud 
fyabra?“ ,,lä, näsa.“ „pah, hic 
la wud 1 qäla, aläha qam pä- 
riqlij 2 bäha leli.“ 

„qamüdij 3 ? f}a häqi A1 , fyaz- 
jan!“ „jätat i , bäha leli npilla 
ha däwi A , äna grislij Iqemij 
umhllij h a kma 5 rlsäni. min 
nägistan K hziUjt Ina mü? 

ha gwanqa K raba zarbäna , sepa 
bidu, binpäla bärij. duz T täm- 
nah 6 , Ina at qa hic näsa la tanjat: 
la msilij likläja qämu, sürllij t 
lirhäqa. o zälim A qam gäniwlij 
haP läha 8 .“ 


bahta sürlla likhäka 9 biju. 
„pah, hatha 10 hatha wita 11 ! 
äna min zdütij libij pqili 12 , at 
min giba dpasmat K , bufö- däha 
qisat A häla A bikhäkewat ?“ 


mit großer Furcht vor diesem 
starken Mann zu fliehen. 
Darauf kam die Frau, ehe er 
nach Hause gelangte, (nach 
Hause und) zog ihre Kleider 
aus. | Darauf kam ihr Mann voll 
Furcht und Zittern: „Frau, 
weißt du, was los ist ?“ „Nein, 
Mann.“ „Ach, sage gar nichts 
(eig. mach gar keinen Laut), 
Gott hat mich an diesem Abend 
errettet.“ | „Wie ? Erzähle ein¬ 
mal, ich will sehen!“ „Weißt 
du, an diesem Abend entstand 
(eig. fiel) ein Streit, ich ergriff 
mein Dolchmesser und (er-) 
schlug einige Anführer. Plötz¬ 
lich sah ich, aber was ? | Ein 
großer starker Jüngling, das 
Schwert in seiner Hand, fiel über 
mich her. Ich erzähle es bloß 
gerade dir, aber du erzähle es 
gar keinem Menschen: ich 
konnte ihm nicht widerstehen 
(eig. vor ihm stehen) (und) be¬ 
gann zu fliehen. Dieser Gewalt¬ 
tätige hat mich bis hierher ver¬ 
folgt.“ | Die Frau begann, über 
ihn zu lachen. „Ach, so und so 
gehe es dir! Mir (eig. ich —) 
ist vor meiner Furcht mein Herz 
geplatzt, (und) du, anstatt daß 
du (mich) bedauerst, lachst viel¬ 
mehr über diese Geschichte ?“ ! 


1 'bd. a Intensiv. 3 eig. „zu was ?“. *jd' mit / < d. 6 eig. „ein 
wieviel“ {kmä eig. „wie was ?“). 6 zu täni, Intensiv 7 ursprünglich = „weiter¬ 

hin“, mit l- = „bis“. 8 = / + syrisch hör bä „hier“. 9 syrisch ghk < dhk 
(mit g statt , Dissimilation gegen das h). 10 < häda „so“ + fra = hebräisch 

kö „so“. 11 hwj, < *hwitä, Fern, des Part. Pass. = „seiend“. 12 pq\ 


t Text rupilij, das kaum paßt. 
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guwibla A bahta: ,,näsa, pus 1 
libäna, la zdi 2 ! o gwanqa da- 
npilli bärufy, hic lewa zarbäna 
minij."' ,,näbahta'^, hu lewat 
sarsag T ?“ 

guwibla: „äna lew an sarsag , 
Ina at hönufa qalüleli. änanwa 
o gwanqa dqam gäniwluh, hal 
läha.“ min do jüma Ibäri la 
msili hina^ qatläna dkitwi 
mazdiwa Ibafctu. 


Die Frau antwortete: „Mann, 
sei (eig. bleibe) beherzt, fürchte 
dich nicht! Dieser Jüngling, 
der über dich hergefallen ist, war 
gar nicht stärker als ich.“ „Un¬ 
glückliche, ach bist du nicht 
verrückt?“ | Sie antwortete: 
„Ich bin nicht verrückt, aber 
dein Verstand (eig. du — dein 
Verstand) ist schwach. Ich war 
dieser Jüngling, der dich bis 
hierher verfolgt hat.“ Von die¬ 
sem Tage an (eig. bis später) 
konnte der Dornentöter seine 
Frau nicht mehr in Furcht 
setzen. 


Kapitel 5 

Südarabisch -Äthiopisch 

I. Äthiopisch (Ge f ez) 

Während in den Sprachen der südarabischen Inschriften die 
ursemitischen Konsonanten vollzählig bewahrt sind, hat die ihnen 
nächstverwandte altsemitische Literatursprache Abessiniens, das 
Ge'ez (sog. Äthiopische), Vereinfachungen etwa im Ausmaße des 
Hebräischen vorgenommen. In anderen Punkten ist es lautlich be¬ 
sonders altertümlich, vor allem darin, daß die Halbvokale fast nie 
schwinden, eher noch gelegentlich wiederhergestellt werden, wo sie 
bereits geschwunden waren. Dies gibt zugleich der Flexion eine 
noch über das Nordarabische hinausgehende Durchsichtigkeit und 
Regelmäßigkeit. Der Einfluß des Amharischen, unter dem 
schon die ältesten erhaltenen Sprachdenkmäler stehen, macht sich 
geltend in der Häufigkeit von betonten Suffixen und nachge¬ 
stellten Partikeln, in der Neigung zu gerundivischem Verbal¬ 
ausdruck und in einer allgemeinen Zersetzung der alten Syntax, 
die vielfach zu Erscheinungen führt, wie sie analog im Aramäischen 

1 pws. 2 zd'. 3 < hrönä „anderer“. 
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wiederkehren. Nur ist die äthiopische Satzfügung noch vager und 
vieldeutiger als die spätaramäische, wie überhaupt das Äthiopische 
diejenige altsemitische Literatursprache ist, die höheren Ausdrucks¬ 
bedürfnissen am wenigsten genügt. — 

Zur Zeit der Fixierung der Orthographie waren die ursemi- 
tischen Konsonanten im Äthiopischen genau so vertreten wie im 
Hebräischen, mit wenigen Ausnahmen: das Äthiopische hatte die 
das Südsemitische überhaupt auszeichnenden Übergänge von 
p in / und von S in s mitgemacht, und ebenso den von s in s, wobei 
also /, sowohl altes als seinerseits aus t entstandenes, mit altem s 
zusammenfiel; umgekehrt aber war altes ä 1 nicht mit s, und $ nicht 
mit h, (wohl aber g mit') zusammengefallen. Später, und wohl teil¬ 
weise erst nach dem Aussterben des Ge'ez als lebender Sprache, 
sind seine Laute immer stärker denen des Amharischen ange¬ 
glichen worden 2 . Die emphatischen Laute haben die vielleicht 
uralte Aussprache mit folgendem Stimmritzenexplosivlaut (also sa 
etwa = sa). Die Halbvokale ergeben, wenn sie im Silbenschluß 
stehen, mit vorhergehendem Vokal eine Länge (ew > ü, ej > i) oder 
einen Diphthong (gelegentlich au weiter > ö ); sonst sind sie er¬ 
halten. Die Laryngale 3 zeigen Ansätze zur Schwächung, insofern 
sie den Vokalismus beeinflussen: vor silbenschließendem Laryngal 
wird a gedehnt, z. B. Jaqöb „Jakob“ (nur nach 5 überwiegt 
a, z. B. ’ahzäb „Völker“ 4 ), und über Laryngal hinweg tritt 
in den Vokalfolgen e - a und (im Wortinnern) a - e l ü Vokal¬ 
harmonie ein, indem der erste Vokal dem zweiten qualitativ 
angeglichen wird: jahdzen „er trauert“ für *jehäzen , lehiq „alt“ 
für *lahiq. Die entscheidendste Eigentümlichkeit des äthiopischen 
Vokalismus ist, daß i und u in e zusammenfallen und dann bis¬ 
weilen (vor allem im Auslaut) schwinden. Dies erinnert an das 
mutmaßliche ursemitische Zweiqualitätensystem, a auf der einen 

1 Der äthiopische Laut ist, wie der entsprechende arabische, d um¬ 

schrieben; dies ist aber rein konventionell und besagt nichts über die wahre 
Aussprache in älterer Zeit, über die nichts bekannt ist. Jetzt wird s gesprochen. 

3 Dabei sind zahlreiche sekundäre Konsonantenverdoppelungen einge¬ 
drungen, während umgekehrt alte Gemination vereinzelt (vor allem im Auslaut) 
aufgegeben wurde. 

3 Der spätere Übergang von h. in h macht sich darin geltend, daß auch h 
als Laryngal behandelt wird. 

4 Die Handschriften schwanken, wie sie überhaupt ’a- mit ’ä-, 'a- mit ä- usw. 
vertauschen, infolge davon, daß a auch nach Laryngal früh, jedoch nach Fest¬ 

setzung der Orthographie, gedehnt worden ist. 
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und iju auf der anderen Seite, kann aber nicht direkt aus diesem 
stammen, da sich oft von u in Labialisierung benachbarter Velare 
ein Rest erhalten hat: k w ell „alles“ < *kull (allerdings ist die 
Labialisierung nicht auf diesen Fall beschränkt). Der Übergang 
von u und i in e gilt meist auch für die Verbindungen von ü l mit 
folgendem Vokal; hier wird nämlich unter Entstehung eines 
Gleitkonsonanten w j der Vokal gekürzt: z. B. -ü + -ö > -ewö, 
-l + -än > -ejän. 

Die Betonung ist ziemlich kompliziert. Der Akzent liegt 
stets auf einer der beiden letzten Silben, und zwar im allgemeinen 
auf der mit größerer Schallfülle. Präpositionen, Konjunktionen, 
aber auch andere Worte, vor allem meist der stat. constr., lehnen 
sich an das folgende Wort an 1 . Der Akzent ist nicht so stark 
exspiratorisch, daß Vokale geschwunden wären; auch die Aus¬ 
lautvokale sind, wie im gesamten Südsemitischen, größtenteils 
erhalten, Längen allerdings oft gekürzt ( äna „ich“ < *’an’ä, 
zugleich mit Schwund des zweiten Afformativ -ka, nur mit 
Pronominalsuffix noch -kähti). — 

Die Personalpronomina der 3. Pers. (zugleich demonstrativ 
„dieser“ usw.) sind stark verändert: we'etü „er“, we eta „ihn“; 
je'eti „ea“, je'eta „eam“; Plur. Mask. emüntü , Fern, emäntü. 
Die gleiche Erweiterung - tü , Fern, -tl, Akk. durchweg -ta tritt 
in den eigentlichen Demonstrativa auf: zentü „dieser“ (Akk. 
zdnta), Fern, zätz, Plur. ellöntü elläntü\ zektü „jener“, Fern. 
entäkti, Plur. ellektü (das einfache ze „dieser“, Akk. za , Fern, zä, 
Plur. ellü elld ist seltener, außer ze „dies“); weiter in einzelnen 
Formen der Personalsuffixe: lötü „ihm“, läti „ihr“ u. a.; schließ¬ 
lich in den Zahlworten: arbatü „vier“ (seltener das einfache arba ). 
Verwandtes findet sich auch sonst, z. B. em-aite „woher ?“ 
Dieses -tü usw. scheint Rest eines determinierenden Elements zu 
sein; einen wirklichen Artikel besitzt das Äthiopische nicht. 

„mein“ heißt -eja (für alle Kasus), „mich“ - ni, wie in an¬ 
deren Sprachen. Die Suffixe der 3. Pers. behalten ihr h nach 
langem Vokal (z. B. afühü „sein Mund“, Akk. afähu), während 
*-ahü zu -ö, *-ehü zu -ü, *-ahä *-ehä zu -ä zusammengezogen 
werden. Doch sind die Formen -5 -ä auch in Verbindungen 
übertragen worden, in die sie von Haus aus nicht gehören, 
z. B. nach -kü\ -kewö. In die Plurale -hömü -hön ist der Vokal 


1 In den Texten durch den Gravis auf der Tonsilbe bezeichnet. 
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der kontrahierten Formen -ömü -ön eingedrungen (während für 
„euer, euch“ -kemmü -ken erhalten ist). Zur Bildung eines Akk. 
der Personalpronomina dient die Akk.partikel kljä- mit Prono¬ 
minalsuffix. 

Relativpronomen ist za, Fern, enta (das schon in entäkti ent¬ 
halten war), Plur. ella\ aber auch schon za für alle Formen, za 
ist in großem Umfang Partikel, nicht nur, wie semitische Relativa 
sonst, allein oder nach Präpositionen, sondern auch in Verbindun¬ 
gen wie za-enbäla „bevor“ ( enbdla = „wenn nicht, außer, bevor“). 
Das Relativ dient auch zur Einführung des Gen. und sonstiger 
adnominaler Erweiterungen, wie kldän za-la- älarn „ein Bund 
für ewig“, und mit besonderer Vorliebe zur hervorhebenden Zer¬ 
legung von Sätzen; z. B. ai-nü hezb za- . . „welches Volk ist es, 
das . . hat?“ für „welches Volk hat . . ?“. 

Die Interrogativa mannü „wer ?“, ment „was ?“, ai „welcher ?“ 
(auch in aiÜ „wo ?“, efd < *efö < *ai-fd „wie ?“) werden, meist 
verstärkt durch eine angefügte Partikel, auch als Indefinita ver¬ 
wendet, besonders negativ: wa-t-mannü-hi „niemand“, wa-t- 
ment-ni „nichts“. — 

Die afformativlosen Formen des Perf. lauten südsemitisch 
auf -a aus. Das t der Afformative der 2. Pers. ist äthiopisch durch 
das k der 1. Pers. Sing, ersetzt: -ka usw. Das Imperf. besitzt 
einen Indikativ und einen Subjunktiv; im Grundstamm unter¬ 
scheiden sie sich, wie im Akkadischen Präsens und Präteritum, 
dadurch, daß der Indikativ nach dem 1. Radikal betontes a hat, 
der Subjunktiv keinen Vokal. Der Vokal der Imperf.präformative 
ist e , soweit keine Kontraktionen erfolgt sind. Der Inf. hat die 
Endung -ö oder -dt (und e in der letzten Stammsilbe), z. B. vom 
Kausativ ankerd(t) „sich verwundern“. Ein im Akk. stehendes 
und mit Pronominalsuffixen versehenes Verbalnomen, das durch i 
in der letzten Stammsilbe charakterisiert ist, bildet das Gerundiv: 
qatlläka „indem du tötest, tötetest“, reljeja „indem ich sah“. 
Von dieser Form aus, die, oft mit nachfolgendem nominalem 
Subjekt, den alten Zustandssatz ersetzt, wird die Anfügung 
von Pronominalsuffixen auch auf den einfachen nominalen Zu¬ 
standsausdruck (selbst Adjektiv) übertragen: bähtltäka azzäzka 
„allein hast du befohlen“; rakabkewömü fessühänihömü „ich 
habe sie fröhlich gefunden“. Die alten Partizipien treten 
zurück, z. T. durch das Gerundiv verdrängt; das Part, des 
Grundstamms ist wenigstens —- eine gemein-südsemitische Ver- 
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Wendung — als Ordinalzahl noch gebräuchlich: käle „zweiter“ 
(zu kel'b „zwei“). 

Die Verbalstammbildung des Äthiopischen ist reichhaltig, 
wenn auch im wesentlichen schon fest. Wie überhaupt im Süd¬ 
semitischen ist die Fülle der möglichen Kombinationen von Prä- 
und Infixen eingeschränkt, dafür sind aber die inneren Modi¬ 
fikationen im unerweiterten wie in dem mit Präfixen versehenen 
Stamm reicher entwickelt; so kennt das Äthiopische außer der 
Verdoppelung des 2. Radikals die Einfügung eines ä, e oder 5 
hinter dem I. Radikal. Wie im Arabischen ist das Kausativ¬ 
präfix im if-Reflexiv aber (und vereinzelt sonst) s-, so daß eine 
rf-Form entsteht. Passiva fehlen. 

Im Grundstamm ist das e < i/u des neutrischen Perf. ge¬ 
schwunden; z. B. gäbra „er machte“ (aber gabärka usw.). Im 
Imperf. lautet der Ind. stets wie jeqdtel, so daß die Verschiedenheit 
der Imperf.-Vokale nur noch im Subjunktiv hervortritt: jegbar 
zu gäbra , aber jegdef „daß er verwerfe“ zu gadäfa. Der Imper. 
ist zweivokalig: neger „sage!“ (vor den Pronominalsuffixen der 
I. Pers. schwindet das zweite e: negrdni „sage mir!“), Plur. 
negerü. 

Die abgeleiteten Stämme haben in der letzten Stammsilbe 
durchweg im Perf. a, im Imperf. usw. e. Nur die /-Reflexiva (mit 
Ausnahme der j^-Form) haben im Imperf. usw. a, das ^-Reflexiv 
des Grundstamms überdies meist im Perf. neutrische Bildung: 
tawälda „er wurde geboren“. Im Kausativ und im j^-Stamm 
verhält sich der Indikativ zum Subjunktiv ebenso wie im Grund¬ 
stamm; z. B. jägäbe „er wird zurückkehren lassen“, jägbe 
„(daß) er zurückkehren lasse“. Sonst unterscheiden nur noch 
die Intensivstämme beide Modi, indem sie in der ersten Stamm¬ 
silbe im Ind. e für a haben: jäsennejü (Kausativ-Intensiv) „sie 
werden gut machen“, Subj. jäsannejü. Das Kausativpräfix ist 
hier und stets mit dem Präformativvokal zu ä kontrahiert; den¬ 
selben Vokal hat die .r^-Form: jästarel (mit e<.d) „er wird sich 
zeigen“. Das Reflexivpräfix ta- verliert nach Präformativ seinen 
Vokal: tan&gära „er redete“, Imperf. etnägar. 

Die Laryngalverba zeigen über die Vokalveränderungen, die 
sich aus den angeführten Lautgesetzen ergeben, hinaus einige 
Abweichungen. Bei II lar. haben das Perf. des Grundstamms und 
seines ^-Reflexivs in beiden Stammsilben e (wobei das der zweiten, 
wenn sie offen ist, manchmal schwindet); z. B. re eja „er sah“, 



kehda „er leugnete, wurde abtrünnig“, 2. Pers. reika (< *re ejka ) 
kehedka , se enkü „ich konnte nicht“. Der Ind. Imperf. des Grund¬ 
stamms dehnt zuweilen sein e<a\ jere'l „er wird sehen“ (= dem 
Intensiv). Das Verbum behela „er sagte“ verliert in vielen Formen 
sein h\ Imperf. Ind . jebl, Subj . jebal\ dazu mit Verlust auch des /: 
jebe in vergangenheitlicher Bedeutung „er sagte“. — Die III lar. 
haben im Perf. in der letzten Stammsilbe e, das jedoch nach 
offener Silbe schwindet: nds'a „er trug, eroberte“, Kausativ 
anse a dasselbe. 

Bei den Verben I w sind im Subjunktiv und Imper. des 
Grundstamms die Formen ohne w erhalten, allerdings mit Stamm¬ 
vokal a: telad „(daß) sie gebäre“, jdhab „(daß) er schenke“, 
hab „schenke!“. 

Die Verba II infirmae flektieren schwach im Perf., Sub¬ 
junktiv und Imper. des Grundstamms und des Kausativs. Das 
Perf. des Grundstamms zeigt nicht wie in den übrigen semitischen 
Sprachen ä , sondern 5 bzw. e, und zwar auch vor Afformativ: 
von II w qöma „er stand auf“, qömka\ höra „er ging“, hörka\ 
bö'a „er trat ein“, bd'ka\ — von II j seta „er verkaufte“, setka. 
Im Subjunktiv differieren bei II w die Vokale: meist wie jeqüm , 
daneben aber jehör jeba ; von 11 j jesit. Das Kausativ übernimmt 
entweder die Stammvokale des Grundstamms, oder es bildet kurz- 
vokalige wie aqdma jaqem. — Zu köna „es geschah“ gehört akko 
„ist nicht, nicht“ < *al-kö. 

Die Verba II gern, sind im wesentlichen stark. 

Die Verba III infirmae flektieren durchaus stark, z. B . faräja 
„er trug Frucht“. Nur sind die besprochenen Lautgesetze zu 
beachten, z. B. delü „wäge!“ < *delew, jästarei „er wird sich 
zeigen“ < *jästareej ; hallökü „ich war“ neben halldukü. — 

Unter den Nominalstammbildungen erfreuen sich besonderer 
Beliebtheit die Formen qetül (mit Vokalharmonie < qatül) und 
qettül, die in mehr oder weniger passivem Sinn sich an verschiedene 
Verbalstämme anschließen, so kesüt „aufgedeckt“ zu kasata, 
fessüm „vollendet“ zu fassdma (entsprechend bürük „gesegnet“ von 
bäräka , müqüh „gefangen“ von möqdha, und vierradikalig dengüd 
„bestürzt“ zu dangdda ); und dann eine Reihe von Bildungen mit 
Suffixen: Abstrakta auf - ä , wie müsena „Verwüstung“ zu mäsdna 
(vierradikalig), auch hellinä „Gedanke“ zu halldja\ ähnliche 
Abstrakta auf - e , z. B. fekkäre „Deutung“ zu fakkära\ nomina 
agentis der Form qat(t)älz (Akk. -e), z. B. kahädt „abtrünnig“, 
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mawäti „tot, sterblich“; u. a. Die Nisbenendung ist erweitert 
zu -äwi, z. B. qadämäwi „erster“. 

Infolge des Zusammenfalls und nachmaligen Schwunds der 
Nominativendung u und der Genitivendung i hat das Äthiopische 
nur zwei Kasus, einen endungslosen Nom.-Gen. und einen Akk. 
auf -a. Für den stat. constr. gilt nicht einmal dieser Unterschied; vor 
einem Gen. (nicht vor Pronominalsuffix) erhält auch der Nom.- 
Gen. die Endung -a. Die langvokalig auslautenden zwei-(oder 
ein-)radikaligen Substantiva behalten die Länge nur vor Prono¬ 
minalsuffix; also af „Mund“, stat. constr. und Akk. afa, aber 
„sein Mund“ afühü (Nom. und Gen.), Akk. afähü. Wenn auch 
Unsicherheiten im Kasusgebrauch beginnen, so ist doch die 
Kasussyntax im Grunde die alte; z. B. steht das Prädikat neben 
Verb (wenigstens köna) im Akk.: köna hejäwa „er wurde lebendig“. 
— Der arabischen Adverbialendung -u entspricht -u: qadhnü 
„früher“, bähtu „allein, jedoch“, da mü „vielmehr“. In einzelnen 
Resten gibt es einen Vokativ: egz? ö „o Herr!“. 

Die Femininumendung ist -at oder sehr oft -t; im zweiten Fall 
führt Kürzung vorhergehender Länge oft zu starken Umgestaltun¬ 
gen des Wortes: ekküj „schlecht“, Fern, ekkit < *ekkejt < *ekkujt. 
Vom Dual sind nur Reste vorhanden, z. B. kelee „zwei“ (an Stelle 
des altsemitischen *tinä, eig. „beide“) edehti „seine Hände“ von ed. 

Die Pluralendung des Mask. ist -än, die des Fern, (und zahl¬ 
reicher Maskulina) -ät. Daneben aber besitzt das Südsemitische 
überhaupt einen sog. inneren oder gebrochenen Plural, der, 
großenteils aus alten Kollektiva hervorgegangen, durch Ver¬ 
änderung des Stammes selbst gebildet wird. Die Formen dieses 
Plurals sind zahlreich; einige äthiopisch besonders häufige sind: 
qetäl ’, z. B. eddu „Hände“ von ed (mit sekundärem 3. Radikal w ); 
aqtdl, z. B. ahzab „Völker“ von hezb, amsäl „Bilder“ von mesl, 
afhdrn „Kohlen“ von fehm ; und vor allem qatälel(t) von vierkon- 
sonantigen Singulären: kanäfer „Lippen“ von kanfär, ’anäqes 
„Tore“ von ’anqäs\ oder auch von dreikonsonantigen Singulären 
mit einer Länge, wobei an deren Stelle ein Hilfskonsonant tritt: 
mawäged „Wogen“ von mögäd , mawael „Tage“ von mö*alt (die 
Fem.endung zählt nicht mit), salä'et „Feinde“ von salai, 
fyatäwe „Sünden“ von bat?ät, madäleu „Wage“ von madlöt 
„Gewicht“, bahäwert „Länder“ von beher. Sämtliche Plurale 
erhalten vor Pronominalsuffix ein -i, das eine ehemals selbständige 
Pluralendung ist. 
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Die Formen der Zahlworte für die Einer wurden schon er¬ 
wähnt; die Zehner haben die alte Dualendung: saläsd „dreißig“. — 

Von den einkonsonantigen Präpositionen ist k- „wie“ ganz 
durch die Erweiterung kdma verdrängt, b- „in, mit, durch“ hat von 
la- den «-Vokal erhalten; mit Pronominalsuffix der 3. Pers. Sing. 
Mask. bö oder bötu (negiert alb 6 ) heißt es „ist, hat“ (vgl. neuarabisch 
fzh), mit Nom. oder Akk. des Gegenstands. In distributivem Sinn 
wird es ebenso wie /«-verdoppelt: lala-ge zömü „je nach ihrer Art“. 
la- umschreibt außer dem Dativ zugleich auch Akk. und Gen., 
diese beiden Kasus jedoch nur nach antizipierendem Suffix, das 
die Determinierung ausdrückt: müsenäha la-Sejön „die Ver¬ 
wüstung Zions“, audakähü la-Addm „du hast Adam hervor¬ 
gehen lassen“, auch azzazkähü lötü „du hast ihm befohlen“. 
Diese Konstruktion erinnert auf das stärkste an das Aramäische, 
nur daß dort zur Einführung auch des determinierten Gen. die 
gewöhnliche relativische Genitivpartikel verwendet wird. Wie im 
Aramäischen wird die Konstruktion ausgebildet worden sein, als 
ehemals vorhandene direkte Determinationsmittel nicht mehr ge¬ 
nügten. — Die alten auf -ai auslautenden Präpositionen sind zwar 
nicht erhalten, wirken aber in dem den meisten Präpositionen vor 
Pronominalsuffix eigenen Auslaut -e nach. Die Lücke ist durch 
verschiedene neue Präpositionen ausgefüllt. Manche Präpositionen 
haben die Bedeutung gewechselt; z. B. ern (emmna ) = ursemitisch 
*min neben „von, aus“ auch temporal „nach“, baina öfter „wegen“ 
als „zwischen“. Sehr beliebt sind, entsprechend einer auch sonst 
erkennbaren Neigung zur Häufung, Zusammensetzungen von 
Präpositionen, und zwar besonders mit ba- und em-. Ein Zug 
afrikanischer Art, im Amharischen noch deutlicher, ist es, 
daß Präpositionen zugleich konjunktional verwendet werden; z. B. 
kdma „wie“: „wie, daß, damit“; dma „an, in,“ von der Zeit: „als“; 
J],dba „bei“: „wenn, cum“; vgl. auch emenna „als“: nach Kom¬ 
parativ: „als daß“. 

Die gewöhnliche Negation ist 2-, wonach das Kausativpräfix 
a- zu j-ä- wird 1 ; die wenigen Verbindungen, in denen als Negation 
al- vorkommt, sind bereits erwähnt. Fragepartikel ist -nü (sel¬ 
tener -hü) (sogar an Fragepronomen angehängt: ai-nü „welcher ?“); 
sie ist eine der betonten nachgestellten Partikeln, die zusammen mit 
den Pronominal- und Nominalbildungssuffixen, den Endungen 


1 Die Länge erklärt sich aus S. 97 Anm. 4. 
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usw. dem Äthiopischen das Aussehen einer stark suffigierenden 
Sprache geben — eine Vorwegnahme der im Amharischen tat¬ 
sächlich eingetretenen Entwicklung. Andere solche Partikeln 
sind -ä als Zeichen wörtlicher Anführung, -md zur Hervorhebung, 
-ht und -nt ,,auch“, -sä „aber“, und sogar eine Postposition im 
engeren Sinn: - hä , das in gewissen Fällen den Akk. bezeichnet.— 

Die Wortstellung ist sehr frei; nach amharischem Muster 
können sogar das Adjektiv (nicht der Gen.) und das mit Pro¬ 
nominalsuffix versehene k w ell- „all“ voranstehen: ekküj lebb „das 
böse Herz“, käle hezb „ein zweites Volk“; k w ellömü sädeqän „alle 
Gerechten“. Die Demonstrativa stehen, als Adjektiva gebraucht, 
vor dem Substantiv: je'eti dawt „diese Krankheit“. 

Bei aller Neigung zur Polysyndese, die außer im Überhand¬ 
nehmen von za- z. B. auch darin zu Tage tritt, daß der Nachsatz 
noch durch wa- eingeführt werden kann, bewahrt das Äthiopische 
einige charakteristische asyndetische Konstruktionen; z. B. ere'i 
jäwäde' „ich sehe herausführen“, reikewö waräda „ich sah ihn 
herabsteigen“; (j.asäskü ä'mer (Subjunktiv!), „ich suchte zu er¬ 
kennen“, abäskü etndgar „ich begann zu reden“, tebelö jehnes 
„du sagtest ihm, er solle bauen“. — 

Wie das Arabische, wenn auch in geringerem Maß, hat das 
Äthiopische dem Aramäischen Benennungen für Kulturgüter ent¬ 
lehnt. Das Christentum hat ihm einzelne hebräische, griechische 
und koptische Ausdrücke zugeführt. Ziemlich groß ist die Zahl 
der Worte, die im Semitischen sonst keine Entsprechung haben, 
bei denen also der Verdacht afrikanischen Ursprungs naheliegt, 
ohne daß er sich immer bestätigen ließe. 

Sprachproberü 

i. Ezras erstes Gesicht: Woher kommt die Sünde, 
warum wird Zion gestraft? (IV. Ezra 3) 

äma saläsä f ämät em-zä wäd- Im dreißigsten Jahre, nachdem 
qat hagarena Sejön, wa-hallökü unsere Stadt Zion gefallen war, 
westa 1 Bäbilön, äna Sütä'el, war ich in Babylon, ich Sutael, 
za-tasamäikü ' Ezrä , der ich Ezra genannt worden 

1 zu arabisch wasatun „Mitte“. 

.. t unter Berücksichtigung der Umschrift bei E. Mittwoch, Die traditionelle Aussprache 
des Äthiopischen 1926, S. 100—107. 



wa- hallökü dengüdeja 1 äna 
ba-westa meskäbeja 2 , wa- 

kesüt s gasseja 3 , wa-jddreg hel- 
lindja 4 westa lebbeja: 
esma reikü müsenähä 3 la-Sejön 
wa - tefsehtömü 6 la- ella jena- 
berü westa Bäbilön. 
wa-tahäukat nafseja teqqa wa- 
afyäzkü etnägar mesla leül na- 
gära gerüma wa-ebe 7 enza ebP : 

,,egzt 6 , akkö-nü dnta tebb qa- 
dlmü, äma fatarkäha la-medr, 
wa-zanta-ni bähtltdka 8 azzaz- 
kähd la-maret, wa-auda kähü 
la-Adäm ba-segä mawäti 
— wa-we etü-nigebra edawika 9 
we’etü 10 — wa-nafäfrka la elehü 
manfäsa heiwdt ? wa-köna 

hejdwa ba-qedmeka; 
wa-aba kähü 11 westa gannät en- 
ta takdlat jamäneka , za-enbäla 
teqüm medr , wa-azzazkähü lö- 
tti te zäza 12 sedq, wa- alawdka; 


wa-em-ze jatärka la elehü möta 
wa-laela welüdü lz . wa-tawaldü 
emennehü ahzäb 14 wa-hezb-ni 
wa-nagad-m wa-bahäwert lh -ni 
za-albö h ,s ’elq ,v a ; 


bin, | und ich war bestürzt auf 
meinem Lager und mit unbe¬ 
decktem Gesicht, und mein(e) 
Gedanke(n) stieg(en) auf in 
mein Herz: | denn ich sah die 
Verwüstung von Zion und das 
Wohlergehen derer, die in Ba¬ 
bylon wohnen. | Und mein Herz 
wurde sehr erregt, und ich be¬ 
gann, mit dem Höchsten furcht¬ 
bare Worte zu reden, und sprach 
folgendermaßen (eig. indem ich 
sprach): | „0 Herr, hast du nicht 
im Anfang, als du die Erde 
schufst, gesprochen und allein 
dies dem Staub befohlen und 
Adam als toten (eig. mit totem) 
Körper hervorgebracht | — und 
(auch) er ist das Werk deiner 
Hände — und ihm Hauch des 
Lebens eingeblasen ? Und (so) 
wurde er lebendig vor dir; | und 
du hast ihn in den Garten ein- 
treten lassen, den deine Rechte 
gepflanzt hatte, bevor die Erde 
bestand, und hast ihm ein Gebot 
der Gerechtigkeit auferlegt (eig. 
geboten), er aber hat sich gegen 
dich empört; | und darauf hast 
du für ihn den Tod geschaffen 
und für seine Kinder. Und aus 
ihm wurden die Menschen ge¬ 
boren und Volk und Stamm und 
Länder, die keine Zahl haben; | 


1 Prädikat mit Pronominalsuffix. 2 nomen loci zu skb „liegen“. 

3 Konstruktion oc7rö xoivoü : zu kesüt, das Prädikat von hallökü ist, tritt als näher 
bestimmendes zweites Subjekt gasseja. 4 zu hlj Intensiv. 5 zum vierradi- 
kaligen mOsana „verderben“ (intrans.). 6 zu fsh Intensiv-Reflexiv. 7 bhl. 
8 Zustandsausdruck im Akk. mit Pronominalsuffix. 9 Plur. von ed < *jad-, 
10 Personalpronomenals Kopula „ist“. 11 bw’. 12 zu ’zz Intensiv. 

13 Part. Pass, substantiviert. 14 Plur. von hezb. lD Plur. von belier. 



wa-hörü ahzab k w ellömü lala- 
ge'zömü wa-abbdsü ba-qedmeka 
wa - kehedüka ; wa - anta - sd i- 
kala kömü. 

wa-ka eba ba- edm.ehu amsä'ka 
mäja difa laela medr wa-laela 
ella jenaberü westa 'äldm wa- 
atfa kömü; 

wa-köna'erüja k w ennanehomü^: 
ba-kdma amsd’ka möta laela 
Addm, kamähü amsä'ka mäja 
dib laela ellü-hi. 
wa-atrdfka ahadd em-westetö- 
mut mesla betü za-semü NÖl}; 
wa-emennehu tawaldü k w ellö- 
mü sädeqdn. 

wa-em-ze, sbba ah.azü jetbäzelqü 
wa-jemle'ü ella jenabiru dtba 
medr wa-bdzj,ü welüdömü 

wa-tawdldü emennehömü ahzäb 
wa-hezb-m bezüh, wa-afyäzü 
ka eba ja’abbesü 3 fadfäda em-zä 
qadimü. 

wa-em-ze sbba abbdsü ba-qed¬ 
meka, }}ardika em-westetömü 
ahadd za-semü Abrehäm, wa- 
afqarkähü 4 wa - ar'aikÖ i mä/;.- 
läqta 'äldm bähtiteka la- 
bähtitü lelita, 

wa-aqdmka 5 lötü kidäna za-la- 
'äldm, käma la-gemürä 6 i-tegde- 
fdmü la-zar'ü ella wdd'ü em- 
Gebs. 


und alle Menschen gingen je 
nach ihrer Art und frevelten vor 
dir und wurden von dir abtrün¬ 
nig; du aber hast sie nicht ge¬ 
hindert. | Und wiederum zu 
seiner Zeit hast du das Wasser 
der Sintflut über die Erde kom¬ 
men lassen und über die, die in 
der Welt wohnten, und hast sie 
vernichtet; | und gleich war das 
Gericht über sie: wie du den 
Tod über Adam kommen ließest, 
so ließest du das Wasser der 
Flut über diese kommen. | Und 
du rettetest einen aus ihnen mit 
seinem Haus, dessen Name Noah 
ist; und aus ihm wurden alle Ge¬ 
rechten geboren. | Und danach, 
als anfingen, sich zu mehren und 
zu vervielfältigen, die auf der 
Erde wohnten, und ihre Kinder 
zahlreich wurden | und aus ihnen 
Völker und viele Menschen ge¬ 
boren wurden, da begannen sie 
wiederum, noch mehr zu freveln 
als im Anfang. | Und danach, 
als sie vor dir frevelten, erwähl¬ 
test du aus ihnen einen, dessen 
Name Abraham ist, und hattest 
ihn lieb und zeigtest ihm das 
Ende der Welt, du allein ihm 
allein bei Nacht, | und errich¬ 
tetest für ihn einen Bund auf 
Ewigkeit, daß du nie seine Nach¬ 
kommen verwerfen würdest 7 , die 


1 zu k w nn Intensiv. 2 westet- Nebenform vor westa vor Prono¬ 
minalsuffix. 3 abbdsa < *’ab’asa zu arabisch bi'sa „er ist schlecht“. 

4 beide Möglichkeiten, unkontrahiert oder kontrahiert. 6 qwm. 6 Part. 
Pass, von gmr „vollenden“ mit Pronominalsuffix der 3. Pers. Sing. Fern., 
als Adverb. 7 An dieser Stelle ist eine Lücke. 
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wa-wasadkömü westa ddbra 
Sind wa-asnanka samäjäta wa- 
adlaqlaqqd 1 la-medr wa-hökkä 
la-äläm wa-aradka la-qaläj 
wa-aköska la-bähr; 

wa - fyaläfa arbatd anäqesak 
sebhatikcfi za-esät-nl wa-za- 
deleqleq-ni wa-za-manfas-ni wa- 
za-barad-m , 

kama tahabömü 4 la-zär'a 
Jaqöb hdgga 6 wa-la-zamäda 
Esrabl te zäza. 

wa-bähtü l-j-a tätka 6 emennehö- 
mü lebba ekkuja , kama jegbärü 
fers heggeka ba-la elehomü. 

esma lebba ekkuja labsa Adam 
qadämäwi wa-tamdu'a; wa- 
akkd we etü bähtltü, alt, k w ellÖ- 
mü ella tawdldü emennehü. 

wa-em-ze nabdrat je'eti dawe: 
mesla heggeka westa lebba hezb 
mlsla serw ekküj; wa-tdf'at san- 
ndit watdrfat ekkit. 


wa - fyaldfa mawaeP wa-tafas- 
sdma ‘ ämatdt , wa-aqamka laka 
gabrdka za-semü Däwit; wa- 
tebeld jehnes hagära la-semeka 


aus Ägypten auszogen. | Und du 
führtest sie nach dem Berg Sinai 
und ließest sich neigen die Him¬ 
mel und erbeben die Erde und 
erschüttertest die Welt und 
ließest erzittern den Abgrund 
und erregtest das Meer; | und 
deine Herrlichkeit durchschritt 
die vier Tore, das des Feuers, das 
des Erdbebens, das des Windes, 
und das des Hagels, | damit du 
den Nachkommen Jakobs ein 
Gesetz gebest und dem Ge¬ 
schlecht Israel ein Gebot. | Je¬ 
doch hast du nicht aus ihnen das 
böse Herz entfernt, damit sie die 
Frucht deines Gesetzes an sich 
trügen (eig. machten). | Denn mit 
einem bösen Herzen war der erste 
Adam bekleidet und (deshalb) 
unterlag er; und nicht er allein, 
sondern alle, die aus ihm ge¬ 
boren sind. |Und danach dauerte 
diese Krankheit fort: im Herzen 
der Menschen (war) zugleich dein 
Gesetz und die böse Wurzel (eig. 
mit deinem Gesetz mit der bösen 
Wurzel); und das Gute ging zu 
gründe, und das Böse blieb 
übrig. | Und die Tage gingen 
vorüber und die Jahre voll¬ 
endeten sich, und du erwecktest 
(eig. stelltest auf) dir deinen 
Knecht, dessen Name David ist; 
und du sagtest ihm, er solle 
deinem Namen eine Stadt bauen 


1 -qa < -ka. 2 Plur. von anqds. 3 wegen der Aussprache -hä- 

für -ha- als Plural behandelt. 4 whb. 5 zu hqq, hebräisch höq „Gesetz“. 
6 = i -j- atätka. 7 Plur. von mö'alt (< *' rnffadt, zu vfd „Termin be¬ 

stimmen“). 
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wa-jdbe 1 ba-westeta emenna 
mabä'eka; wa-köna bezüha 
' äm dt a. 

wa-abbäsü ella jenaberü westa 
medr , enza alb 6 za-jäsennejü 
wa-t-ment-m ba-käma gäbra 
Ad Am wa-k w ellü teweldtf* ; 

esma emüntü-hi labsewö la- 
ekküi lebb. wa-mattauka haga- 
räka westa eda sala eteka?. 
wa-ebe äna ba-lebbeja je'eta 
amira : ,bö-nü za-jejtejjesü emen- 
nena ba-gabira 4 sedq ella jena¬ 
berü westa Bäbtlön, käma jense '- 
ewä la-hagära Sejän?' 

wa-em-ze sbba basdhkü zeja , re- 
'ikü fj,ati'ata za-albö fy w elq w , wa- 
bezühana kahädejdna 5 reejat 
nafseja nähü saläsa ' ämäta; 
ba-zentü ankerö 6 ankdrat lebbe- 
ja, efö tet'eggasömü la-fyäte'dn 
re'ljeja, wa-käma temehekömü 
la-rast an 

wa-gaddjka hezbdka wa- aqabka 
salä'etdka; wa-l-nagarka wa-i- 
la-mannü-hi, efö dalpärltd la- 
zäti fenöt. 

bö-nü za-jehejjesü Bäbtlön em- 
Sejön gabira ? au käle'-nü hezb 
amaraka em-Esra el? 


| und dir in ihr Opfer darbringen 
(eig. von deinen Opfern opfern); 
und (so) war es viele Jahre. | 
Aber die auf der Erde wohn¬ 
ten, frevelten, indem sie nichts 
gut machten (eig. nichts war, das 
• • •)> (g enau ) w i e Adam und alle 
seine Kinder getan hatten; ] 
denn auch diese waren bekleidet 
mit dem bösen Herzen. Und du 
überliefertest deine Stadt in die 
Hand deiner Feinde. | Und ich 
sprach in meinem Herzen an 
diesem Tag: ,Sind wirklich (eig. 
ist es wirklich, daß . .), die in 
Babylon wohnen, besser als 
wir im Gerechtigkeit-Üben, 
daß sie die Stadt Zion erobern 
sollen | Und danach, als ich 
hierher kam, sah ich Sünde, die 
keine Zahl hat, und viele Ab¬ 
trünnige sah meine Seele, nun 
seit dreißig Jahren; | da ver¬ 
wunderte sich mein Herz sehr, 
indem ich sah, wie du die Sünder 
erträgst, und wie du die Gott¬ 
losen schonst | und dein Volk 
verworfen und deine Feinde er¬ 
halten hast; und niemandem 
hast du gesagt, wie das Ende 
dieses Weges sein wird. | Sind 
wirklich (eig. ist es wirklich, 
daß . . ) (die Bewohner von) 
Babylon besser als Zion an Tun ? 
Oder hat dich ein anderes Volk 
(besser) erkannt als Israel ? | 


1 bw ’ Kausativ. 2 Kollektiv. 3 Plur. von salä’t; früh als 

Sing, gebraucht (s. S. n8 Anm. 12) und daher mit singularischer Anfügung 
des Pronominalsuffixes. 4 nomen actionis = Stamm des Gerundivs. 

5 Plur. von kahädi. 6 paronomastische Verstärkung durch Inf. 
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au ai-nü hezb amnäka kama 
Ja qöb ba-heggeka za-i-jästarei 
'esetü wa-i-faräja sämähü? 

hörkü westa ahzäb wa-rakab- 
kewömü fessühänihömü x , enza 
i-jezzekkäru? heggdka wa-te- 
zäzaka. 

wa-je eze-ni delü ba-madäleiP 
batäweina 4 wa-za-ella jenaberü 
westa Babtlön, za-ba-fyabehü jet- 
rdkkab heqqa matana enta tä- 
gdbe *äina madäleu ! 

wa-ma eze-nü l-abbdsü ba-qed- 
meka ella jenaberü westa *äldm 
au ai-nü hezb za-kama-ze c aqaba 
te zäzäka ? iva-hezb-sa za-fessüm 
i-jetrdkkab 


Oder welches Volk hat an dich 
geglaubt wie Jakob auf dein 
Gesetz hin, dessen Belohnung 
sich nicht zeigt und dessen Mühe 
nicht Frucht getragen hat ? | 
Ich bin unter die Völker gegan¬ 
gen und habe sie fröhlich ge¬ 
funden, obgleich (eig. indem) sie 
nicht an dein Gesetz und dein 
Gebot dachten. | Und nun wäge 
mit der Wage unsere Sünden 
und die derer, die in Babylon 
wohnen, daß man dadurch 
finde, wie wenig (eig. das Wenige 
des Betrags dessen, was) das 
Auge (die Zunge) der Wage 
zurückkehren läßt! | Und wann 
haben, die in der Welt wohnen 
nicht vor dir gefrevelt, oder 
welches Volk hat (eig. ist es, 
das . .) so dein Gebot bewahrt ? 
Ein vollkommenes Volk aber 
wird nicht gefunden werden.“ 


2. Ezras sechstes Gesicht: 

Der Mensch, der Welterlöser (IV. Ezra 13, 1—26) 


wa-em-ze em-deftra sabu 5 ma- 
wa el halamkü helma ba-lelit. 
wä-nähü ere'i, nafäs 'abij za-je- 
wade em - bähr, wa - tahduka 
k w ellü mazvägedihd 6 . 

rva-ere'i jäwäde'X we'etü nafäs 


Und darauf nach sieben Tagen 
träumte ich einen Traum in der 
Nacht. Und siehe (eig. siehe ihn), 
ich sah: ein großer Sturm, der 
aus dem Meere ausging, und alle 
seine Wogen wurden erregt, i 
Und ich sah, (wie) dieser Sturm 


1 Zustandsausdruck mit Pronominalsuffix. 2 /-Stamm mit Assi¬ 
milation des t an den ersten Radikal. 3 Plur. von madlöt, nomen 

instrumenti zu dlw. 4 Plur. von hati’dt. 5 eig. „Woche“. 

b Plur. von mögdd. 


f Text jewade \ 
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em-bdhr käma amsäla 1 be' esi ; 
wa-em-zd sardra we e tü be esi 
mesla damandta samdj. 

wa-fcäba meta gas so wa-nassara, 
ba-gtzehü jegäbe 1 * k w ellü qed- 
mehü; wa-lä'ela za-wdd'a qälü, 
jetmäsau k w ellömü ella sam- 
' ewö la-qälü, käma jetmäsau 
maära gerd, sbba jeqdreb h-dba 
esdt. 

wa-em-ze re'ikü, sab' bezüh ta- 
gäbe'ü za-albö j w elq w emenna 
arba tu nafäsäta samdj, kama 
jesbe' ewö la-we etü be'esi za- 
wdd'a em-bakr. 

wa-em-zd hanäsa lötü ddbra 
'abija wa-sardra la elehü. wa- 
hasdskü d'mer, em-aite za-ta- 
hdnsa we etü ddbr, wa-se'enkü. 

wa-em-zd k w ellömü ellektu ella 
tagäbe'ü la elehu käma jesbe- 
'ewö, jarhewö teqqa; wa-bähtu 
jetfyabälü jesbe ewö. 

wa-em-ze sbba rödezvö wa-mäs'ü 
la elehü, i-j-änse'a i edehü wa- 
i-j-äHala h k w enät 6 wa-i-menta-ni 
newaja 6 haql; 

za-enbäla da mü emenna ajühü 
mawägeda esdt wad'a wa-emen- 

1 Plur. von mesl. 2 Imperf. 

Paralleltexten; wörtlich „kehrte zurück 1 
5 = * + al'dla. 6 < *nijäj < *inäj, 


aus dem Meer (etwas) wie das 
Bild eines Menschen hervor¬ 
gehen ließ; und darauf stieg 
dieser Mensch mit den Wolken 
des Himmels auf. | Und wenn 
er sein Gesicht wandte und 
blickte, zu dieser Zeit erzitterte 3 
alles vor ihm; und nachdem (eig. 
worauf) seine Stimme ausging, 
schmolzen alle, die seine Stim¬ 
me hörten, wie das Wachs (eig. 
der Honig der Wabe) schmilzt, 
wenn es sich dem Feuer nähert. 

| Und darauf sah ich, (wie) viele 
Menschen sich versammelten, 
die keine Zahl hatten, aus den 
vier Winden des Himmels, um 
diesen Menschen zu bekämpfen, 
der aus dem Meer hervorgegan¬ 
gen war. | Und darauf baute er 
sich einen großen Berg und stieg 
auf ihn. Und ich suchte zu er¬ 
kennen, woraus (eig. woraus es 
war, daß . .) dieser Berg erbaut 
war, konnte (es) aber nicht. | 
Und darauf gerieten alle die, 
die sich gegen ihn versammelt 
hatten, um ihn zu bekämpfen, 
sehr in Furcht; aber trotzdem 
wagten sie es, ihn zu bekämpfen. 

| Und darauf, als sie ihn an- 
griffen und zu ihm kamen, hob 
er nicht seine Hände auf und 
erhob nicht seine Lanze und 
nicht irgend eine Waffe (eig. 
Gerät des Feldes); | sondern 
vielmehr aus seinem Munde 

= Wiederholung. 3 So nach den 

wohl Fehler. 4 = ? + anse’a. 

arabisch inä’un „Gefäß“. 
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na kanäferihü x nadda esät wa- 
emenna lesänü afhämal esät 
käma 'aulö aude a, wa-k w ellü 
tadammära: zektü 3 mawägeda 
esät wa-zektü-ni nadda esät wa- 
zektü-ni afhäma esät; 

wa-köna käma 'aulö wa-waräda 
laela ellektu bezühän ella rö- 
dewö käma jeqtelewö, 

wa-au ajömü la-k m ’ellömü, eska 
albö za-atrdfa emennehdmü en- 
bäla sabäla hamadömü wa-ttsa 
wajömü. 

wa-em-ze naqähkü. wa-emdefara 
zentu re ikewö la-we etü be’esz 
waräda emenna zektä däbr wa- 
sauwe a Iqabehü ba edäna be- 
zühäna sen ähu x ; 
wa-mäsü faabehü bezühän sab’, 
wa-bd em-westetdmü fessühän 
wa-bd em-westetdmü hezünän 
wa-müqühän. 

wa-em-ze , sbba bashdm, dan- 
gädkü h wa-naqähkü wa-salldi- 
kü ffäba le ül wa-ebeiö* : 

„ qadimü-ni anta araika la- 
gabreka zänta sebhatika wa- 
rassaika lita, käma tesma salö- 
teja; wa-je'eze-ni negrdm 'ädi 
fekkärehü la-zentü heim. 

wa-bähtü kama-sd ethdzzab: alle 
lömü la-ella hallawü ba-emäntü 


gingen Feuerwogen aus, und von 
seinen Lippen ließ er eine Feuer- 
flamme und von seiner Zunge 
Feuerfunken (eig. -kohlen) aus¬ 
gehen wie einen Wirbelwind, und 
alles vermischte sich: jene Feuer¬ 
wogen und jene Feuerflamme 
und jene Feuerfunken; | und es 
war wie ein Wirbelwind, und 
(dieser) stieg herab auf jene 
vielen, die ihn angriffen, um ihn 
zu töten, | und verbrannte sie 
alle, bis er nichts von ihnen übrig 
ließ (eig. nichts war, was er . . 
übrigließ) außer dem Staub ihrer 
Asche und dem Rauch ihres 
Brandes. | Und darauf erwachte 
ich. Und nach diesem sah ich 
diesen Menschen, (wie) er herab¬ 
stieg von jenem Berg und zu sich 
viele andere, seine Freunde, rief; 
| und es kamen zu ihm viele 
Menschen, und es gab unter 
ihnen Fröhliche, und es gab 
unter ihnen Traurige und Ge¬ 
fangene. | Und darauf, als er 
zu mir gelangte, erschrak ich 
und erwachte und betete zum 
Höchsten und sprach zu ihm: | 
„Im Anfang hast du deinem 
Knecht diese deine Herrlichkeit 
gezeigt und mich für würdig ge¬ 
halten, daß du mein Gebet er¬ 
hörtest; jetzt aber sage mir 
noch die Deutung dieses Tra ums! 
| Vielmehr wie ich meine: wehe 
denen, die leben (eig. sind) in 


1 Plur. von kanfdr. 2 Plur. von fehm. 8 ohne Kongruenz 

mit dem Substantiv. 4 Kollektiv. 5 <i <C.t (eig. /-Stamm). 6 bhl. 
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mawael, wa-fadfäda-sä la-ella 
l-halldwü ! 

esmajahazenü ba-i-j-a merö 1 za- 
senüh lömü ba-dajiäri mawael, 
za- ädi i-bashömü; wa-la-ella-sd 
hallawü, esma waddeü ama- 
rewö. 


wa-ba-bäina zentu alle lömü, 
esma jere ejü 'abija sä'era wa- 
beztttya seqäja, ba-käma re'ikü 
ba-westa zentü heim, 
wa-bähtü jehtjjes hemäm wa- 
jebasehewö la-zentü, emenna 
jehlefü em-westa 'älam käma 
damanä wa-i-jaamerü, enta 
terakebömü ba-dahärltdmü . 1 ‘ 


diesen Tagen, mehr aber wehe 
denen, die nicht (in ihnen) leben! 
| Denn sie werden traurig sein 
darüber, daß sie nicht erkennen, 
was ihnen am Ende der Tage 
bevorsteht, was sie (aber) noch 
nicht (d. h. nicht mehr) erleben 
werden (eig. was sie . . erreicht); 
denen aber, die (in diesen Tagen) 
leben, denn sie haben es voll¬ 
kommen erkannt, | und deshalb 
wehe ihnen, denn sie werden 
großen Schmerz und viel Not 
sehen, wie ich in diesem Traum 
gesehen habe. | Jedoch ist besser 
(für sie) Schmerz und (daß) sie 
dieses erleben (eig. erreichen), 
als (daß) sie fortgehen aus der 
Welt wie eine Wolke und nicht 
erkennen, was sie bei ihrem 
Ende treffen wird.“ 


II. Neuabessinisch 
i. Amharisch 

Die zweite Literatursprache Abessiniens, das als Volkssprache 
weite Gebiete beherrschende Amharische, hat sich, im Gegensatz 
zum Äthiopischen, der afrikanischen Umwelt im höchsten Maße an¬ 
gepaßt. Lautlich ist es so stark umgestaltet, daß die echt semi¬ 
tischen Worte oft kaum mehr erkennbar sind; den Formenbau 
erfüllt eine Menge halb selbständiger, mit dem Stamm eine 
Worteinheit bildender Präfixe und Suffixe; der Wortschatz ist 
zu einem erheblichen Teil afrikanisch: so ist das Amharische die¬ 
jenige semitische Sprache, die am wenigsten vom altsemitischen 
Charakter besitzt. — 

Die Laryngale, einschließlich J}, sind fast völlig geschwunden 
(nur im Anlaut als ’ oder h erhalten), dafür ist ein neues fy aus 

1 = z + a'merö. 
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k entstanden (weiterhin zu h reduziert, außer im Auslaut, wo ein 
schwaches $ bleibt). Mehrere Zischlaute sind verlorengegangen: 
j (und ebenso d) ist zu t geworden, s zu j (und z wenigstens im 
Anlaut zu j) ; dafür aber ist eine große Zahl von i-artigen Zisch¬ 
lauten neu entstanden durch Palatalisierung: s > s, z > z\ t k > c, 
s t > c\ d g > g\ und entsprechend l >7, n > nd. Diese Über¬ 
gänge erfolgen in der Wurzel nur bei manchen Worten, in denen For¬ 
men mit folgendem vorderem Vokal maßgebend geworden sind; 
in der Flexion treten sie vor allem vor dem Pronominalsuffix der 
1. Pers. Sing, de und vor der verbalen Endung -l (die dabei 
schwindet) ein. Eine andere Umgestaltung des alten Konso¬ 
nantismus ist die Spirantierung von b nach Vokal zu b: bällä 
„er aß“, aber enneblä „(daß) wir essen“. 

Durchgängig treten einige Assimilationen ein: des Reflexiv-/ 
an den ersten Radikal, wenn kein Vokal dazwischen steht; des 
l der Negation al- an darauffolgendes n t der Imperf.präformative. 

Sehr häufig ist sekundäre Konsonantenverdoppelung. 

Weniger eingreifend sind die Veränderungen der Vokale. 
a wird außer nach ’ h sehr offen gesprochen, meist als eine Art ä\ 
im Wortanlaut wird es oft sekundär gedehnt, e erscheint vielfach 
als i oder u , dies besonders nach labialisiertem Laut, wobei die 
Labialisierung in dem Vokal aufgeht: hüllü „ganz, all“ < k w ellü ; 
entsprechend wird in offener Silbe we > ü und ebenso je > 2. 
a + a wird zu ä, a + e oder e + a aber zu a kontrahiert, e und 5 
sind zu-/<? und w ö geworden. Vor anlautendem r und n ist Sproß¬ 
vokal häufig: re’esü „sein Kopf“ > ersü, Imperf.präformativ 
ne- > enne-. 

Die Betonung ist von der Schallfülle abhängig, doch wird 
die erste Silbe des Wortes bevorzugt; im Gegensatz zum Äthio¬ 
pischen kann der Akzent auf die drittletzte Silbe treten. Das 
-al der zusammengesetzten Tempora und manche nachgestellte 
Partikeln ziehen den Ton auf sich (wie das äthiopisch bei solchen 
stets der Fall ist), aber nicht alle. Die Akzentlage ist sehr 
wenig fest; der Wortakzent wird aufs stärkste vom Satzakzent 
beeinflußt. — 

enie „ich“ hat den Auslaut des Pronominalsuffixes -Jg an¬ 
genommen; die Palatalisierung ist auf den Plural en-la „wir“ 
übergegangen. Die dritten Personen sind durch Neubildungen 
ersetzt: essü „er“ < ersü < re’esü „sein Kopf“ usw. Unter den 



Pronominalsuffixen ist die Differenzierung der genetivischen am 
Nomen und der akkusativischen am Verb weitergeführt. Am 
Nomen heißt der Sing, „sein, ihr“ -ü (- w ) - wä , und vor den 
Plural tritt in allen drei Personen die nominale Pluralendung 
-äc-: -äcen -ächü (mit h < k) -äcau. Am Verb (und ebenso an 
den Präpositionen lä- und bä-, die allein unter den Präpositionen, 
und nur, wenn sie dem Verb suffigiert sind, noch Pronominal¬ 
suffixe annehmen können) heißt es, neben dem alten -ni (< -nt) 
„mich“, für „ihn, sie“ -w (-u, nach ü sowie an lä- und bä- statt 
dessen -t) -ät, für „uns“ -n(ä), und wenigstens im Gerundiv 
noch in der 3. Pers. Sing, -ö (wie im Äthiopischen) -ä, Plural -au. 

„dieser“ heißt jtfr ( jih ) mit j < z, das nach Präfix erhalten 
ist, z. B. ka-zlh „von diesem“. Derselbe Übergang hat im Relativ 
ja < za stattgefunden. Dieses ist als Genetivpartikel so gut wie 
obligatorisch geworden; nur nach Präposition fehlt es: wädä 
fijjal gilgäl biet „zum Hause (biet) des Jungen {gilgdl) der Ziege 
(fijjdl)“. Die Genetivpartikel bildet mit dem Personalpronomen 
ein Possessiv: ja-niä „unser“; nach Präposition ohne/«-: k-änc 
biet „in deinem Haus“. — Das Amharische besitzt einen be¬ 
stimmten Artikel -ü, Fern, -itü, Plur. -ü, der jedoch häufig fehlt. — 
Interrogativ ist män „wer ?“, min „was ?“ (auch „was für 
ein ?“). Ein besonderes Distributiv ijjä dient zum Ausdruck von 
„jeder“: bä-jjä-biet-dlau hedü „sie gingen jeder in sein (eig. ihr) 
Haus“.— 

Die Perfektafformative des Verbs sind nur lautlich verändert 
{-äc < -at, -h < -kä, -s < kt — diese beiden gleich den Prono¬ 
minalsuffixen —, -hu < -ku), ebenso die Imperfektprä- und 
Afformative (vor allem enne- X. Pers. Plur. für ne-). Die alten 
Tempora Perf., Imperf. Ind. und Subjunktiv sind erhalten, der 
Ind. allerdings selbständig nur noch negiert, der Subjunktiv nur 
teilweise als Ergänzung des Imper. Neben sie sind zusammen¬ 
gesetzte Tempora getreten, die zum Teil aus loseren Verbindungen 
mit den Hilfsverben näbbdr < ndbbärä „er war“, h w ön(ä) „er ist 
gewesen“ < köna bestehen, teils zu festen Formen geworden sind: 
ein neues Perf. aus dem Gerundiv: nagrö'äl „er hat gesagt“, und ein 
neues Imperf. aus dem alten Imperf.: inagräl „er sagt“. Der zweite 
Teil beider Formen ist das Perf. ällä „er ist“ < halläwa , das auch 
in der Zusammensetzung teilweise als Perf. weiterflektiert wird: 
tesätä-ni-älläh „du gibst mir“ (mit dem an den ersten Teil ange¬ 
hängten Pronominalsuffix -ni). ällä allein mit Pronominalsuffix 
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bedeutet „haben“: älläni „ich habe“. Eine weitere Kopula ist 
nau „er ist“ < nähü „siehe ihn“, Fern. nät. 

Der Grundstamm hat im Perf. stets die aktive Vokalisation 
mit sekundärer Verdoppelung des zweiten Radikals, z. B. ndggarä 
„er sagte“; aber Subjunktiv jengar , Imper. qemas „probiere!“ 
(Fern., mit -s < -si). Das Gerundiv lautet wie gadläs „indem du 
(Fern.) tötest“ (entsprechend z. B. Kausativ äderga „indem sie 
machte“). 

Von abgeleiteten Verbalstämmen sind Kausativ und /-Re¬ 
flexiv (Passiv) zum Grundstamm und ein Frequentativ mit Kau¬ 
sativ und Reflexiv am gebräuchlichsten; die Vokale der letzten 
Stammsilbe sind noch die äthiopischen. Die Präformative des 
Kausativs haben kurzen Vokal; als Kausativpräfix dient neben a- 
auch as- (aus dem j/-Stamm) Das Frequentativ wiederholt die 
zweite Stammsilbe: z. B. frequentativ-reflexiv tänägäggarü „sie 
redeten mit einander“, täganänHäu Gerundiv „indem sie einander 
begegneten“ (von agäniniä [Kausativ] „er fand“). 

Die Zahl der schwachen Verben ist durch den Laryngal- 
schwund sehr vergrößert worden — Die Verba I lar. zeigen Kon¬ 
traktionen (ev. mit nachfolgender Vokalkürzung) wie tdrfi daß) du 
stirbst“ (Fern.) zu aräfä. Die Verba II lar. haben teils ä, wie Perf. 
wälhü „ich verbrachte den Tag“, teils i, wie Gerundiv wilau 
„indem sie den Tag verbringen“. — Die Verba II infirmae be¬ 
wahren den alten Vokalunterschied: Perf. hedä „er ging“, Imperf 
Ind. ihid , aber Subjunktiv ihid und Gerundiv lndÖ\ entsprechend 
h w Önä „er war“, th w Ön, aber thün hünö. — Die Verba III lar. und 
ein Teil der Verba III infirmae lauten durchweg auf -ä aus: mättä 
„er kam“, emdtä „(daß) ich komme“ (mit Afformativ z. B. Kausativ 
amc „bringe!“ [Fern.] mit -£ < -ti) ; die übrigen Verba III infirmae 
unterscheiden Perf. sattä „er gab“ von Imperf. isdt „er gibt“ usw. 
Sämtliche Verba III lar. und III infirmae bilden den Inf. und 
das Gerundiv mit Zusatz eines /, wie das Hebräische den Inf. III 
infirmae: sämta „indem sie hört“ zu sammä „er hörte“. — Un¬ 
regelmäßig, wie schon äthiopisch, ist bhl „sagen“; es verliert nicht 
nur sein h, sondern in vielen Formen außerdem das b : Subjunktiv 
ibäl, Imper. bäl (Fern, bäi mit -i < -IT), Gerundiv belö, aber Perf. 
alä, Imperf. Ind. jil. — 

Von der Nominaldeklination ist nichts erhalten; an ihre 
Stelle ist ein neues Akk.suffix -n getreten, das bei Substantiv mit 
Attribut an dieses angehängt wird: ja-ennät-wa-n mikir „den 
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Rat ihrer Mutter“, und sogar ja-lämmänd-w-en tere „die Körner 
(Sing.), die er erbettelt hatte“. Von der Fem.endung gibt es nur 
noch Spuren; die Pluralendung ist - 61 . — 

Die Negation besteht aus zwei Teilen: al- vor und -m nach 
dem Wort; nur im Nebensatz fehlt u. U. -m. Die Frage kann 
durch ein Suffix -«verstärkt werden 1 ; außerdem gibt es eine mit 
dem Akk.suffix gleichlautende Fragepartikel -n, die nicht nur in 
Satzfragen steht, sondern auch an Wortfragen angehängt werden 
kann: jät-abbäs-en „wo ist dein Vater ?“. „und“ wird ausgedrückt 
durch -ennd am ersten Glied oder -m an einem der ersten Wörter 
des zweiten Glieds (doppeltes -m „sowohl —- als auch“). Andere 
suffigierte Partikeln sind -s und -gin „aber“. 

Eine Eigentümlichkeit der Präpositionen ist, daß sie wieder¬ 
holt werden können (z. B. ka-zib ka-teqit „von diesem Wenigen“). 
Wie im Äthiopischen werden manche Präpositionen auch kon- 
junktional verwendet: bä- „in, mit, durch“ nicht nur in Verbin¬ 
dungen wie bä-sättäc-eu gizie „zur Zeit, als sie ihm gab“, sondern 
auch allein für „wenn“ (irreal); ka- „von, durch, in“ für „nach¬ 
dem“. Weitere präfigierte Konjunktionen sind«'- und ijjä-„ indem“. 

Ganz unsemitisch ist die Wortstellung: das Attribut (Ad¬ 
jektiv, Genetiv, Relativsatz) steht vor dem Substantiv, Subjekt 
und Objekt vor dem Verb (das oft das Objekt durch ein Prono¬ 
minalsuffix wieder aufnimmt) und auch vor einer das Verb re¬ 
gierenden Konjunktion, der Nebensatz vor dem Hauptsatz, die 
Rede vor dem Verbum des Sagens. 

Sprachprobent 

F hinter einem Wort bedeutet, daß es nicht aus dem Äthiopischen 
(Semitischen) stammt. 

a) Der Schüler und die genäschige Frau 

ande 1 tämdri 2 ja-lämmänd?- Ein Schüler hielt (Gerundiv) 
w-en tere* jezö 4 , metdd Yh ka- Getreidekörner, die er erbettelt 
tddäc 5 s->et 6 hidö ,,ebdk F -is, jih- hatte, ging (Gerundiv), nach- 
in tere quf-elleni /“ äl 8 -dt. dem eine Frau eine Platte aufs 

1 jetzt veraltet. 21 ’lid\ e Hilfsvokal. 3 zu mhr. 4 'hz. 

5 zu srk. 6 gleichen Stammes. 7 zu sab’ „Mann“. 8 q w allä (qtj ); 

u <g w e und -j < li. 2 zu bhl. 

t E, Mittwoch, Proben aus amharischem Volksmunde.(MSOS 101907, Westas. Studien 
S. 185—241), S, 232. 238—240. 



esswä-gin F ijjä F -qammäsäc \ 
cärräsäc 2 - ebbät - ennä teqit F 
qarrau?. 

äutetd z bä-sättäl-eu 4 gizie, 6 
q w anterö F „enki 6 /“ äl-at. 
esswä-m „äje, ka-zih ka-teqit 
min tesätä-nj-qlläj }?' 1 äläc-eu. 
essu-m ,, qemäp-eu ingi % !‘ l äl-at. 


Feuer gestellt hatte (zu ihr und) 
sagte zu ihr: „Ich bitte dich, 
röste mir diese Getreidekörner!“ 

| Sie aber aß sie, indem sie pro¬ 
bierte, (fast) zu Ende auf (eig. 
vollendete sie), und es blieb ihm 
wenig übrig. 1 Als sie (die Platte), 
indem sie sie aufhob, ihm gab, 
sagte er zu ihr, indem er (einige 
Körner) mit den Fingern aufhob: 
„Nimm!“ Sie aber sagte zu ihm: 
„Ach, warum gibst du mir von 
diesem Wenigen ?“ Und er sagte 
zu ihr: „Probiere es nur!“ 


b) Das Junge des Leoparden und das Junge der Ziege 


ja-nabr 9 gilgäl F - ennä ja- 
fijjal F gilgäl täganänitdu ¥ , 
b-dnd w s-iccawatü 11¥ wilau 12 , 
matä 13 küllu 14 - m bä -jjä - bi et 
-äcdu hedü. 

ja - nabr gilgäl lä - ennät 1& - wd 
„en.it zärl F ka-fijjal gilgäl 
gärd 17 s-ecMwat walhü “ beld 
näggaräc-at. 

ennät-wd-m ,,jät-abbds ls ! änc 
m w öni ¥ ! silä 20 - min dnqas 21 
j-al-gaddäls-ät-enna j-äl-ämat- 
täs 22 -at? 


Das Junge eines Leoparden 
und das Junge einer Ziege trafen 
sich (Gerundiv), verbrachten den 
Tag (Gerundiv), indem sie mit¬ 
einander spielten, und gingen 
jeden Abend jeder in sein (eig. 
ihr) Haus. | Das Junge des 
Leoparden sagte (eig. sprach, 
indem es 16 sagte) zu seiner Mut¬ 
ter: „Ich habe heute den Tag 
verbracht, indem ich zusammen 
mit dem Jungen der Ziege 
spielte“. | Seine Mutter sagte: 
„Wo ist dein Vater ? 19 Du bist 
dumm! Weswegen hast du es 
nicht würgend getötet und (hier- 


1 < qsm. 2 trs. 3 wf. 4 s/w; e Bindevokal. 

5 äth. gize. 6 zu näkkä, für *neki. 7 s < -si. 8 äth. 

ende’t „vielleicht“. 9 äth. namr. 10 „mit einem“. 11 i < i 

< e-je. 12 w’l. 13 nomen temporis zu äth. atdwa „nach Hause 

zurückkehren“. 14 äth. k w ell. 15 äth. emmät , Plur. von emm. 

16 Im Original durchweg Fern. 17 eig. „in der Gemeinschaft mit . .“. 

18 abbd veraltet, jetzt abbät. 19 D. h. „du hast keinen Vater“ (Schimpfwort). 

20 zu s’l „fragen“. 21 ! nq. 22 ms'. 
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amtetäs-dt b-ih w ön x , ähün F 
däm-wd-n tätetdn F , segä^-wd-n 
bältan z , ennetaggeb 4 näbbarnä. 

ähün-em ndga b mälädd 6 hlg 1 11 - 
ennd ,näi enneccdwat!‘ belds 8 
ättalläP amc^-ät-ennd ennebälä- 
t-ällän !“ äläc-dt. 

ja-fijjdl-em gilgäl wädä ennät- 
wd hida , „ennät-Je, entt zärb 
ka-ndbr gilgäl gära s-eccdwat 
wdlhü “ bela näggaräc-dt. 

ennät-wd-m dänäggatäc xx -ennd 
,,ewdi ewdi! änc z w ölä ¥ ! jät- 
abbäs-en-es ? näbröc ja-n->d tälä- 
toc 12 bälä lb - dämöc - äcen endä 
h w dnü at-täuqi u -m-en? 

ja-ndbr gilgäl enneq äderga F 
gddläs bä-h w 6 nä, tarfiuP näbbar. 
ähün-em ndga ,näi ennecld- 
wat!‘ j-äläc-es endä h w ön, 

,al-mdta Xb -m , k-änc gära min 
cawatd dllänJ?' bäj xl -ät ingi, 
endä t-tegall w -es-ennd endä t-te- 
bdla-s, at-tehid /“ äläl-dt. 


her) gebracht (eig. [ist es,] daß 
du . .) ? | Hättest du es (hierher) 
gebracht, so würden wir nun 
sein Blut trinken (Gerundiv) und 
sein Fleisch essen (Gerundiv) 
(und) uns sättigen. | Nun aber 
geh morgen früh hin, und indem 
du es mit den Worten (eig. in¬ 
dem du sagst): ,Wohlan, wir 
wollen spielen!' täuschst, bringe 
es (hierher), und wir werden es 
essen!“ | Und das Junge der 
Ziege sagte, indem es zu seiner 
Mutter kam, zu ihr: „Meine 
Mutter, ich habe heute zusam¬ 
men mit dem Jungen des Leo¬ 
parden gespielt.“ | Und seine 
Mutter erschrak und sagte: 
„Wehe, wehe! Du bist ein Töl¬ 
pel! Wo ist doch dein Vater? 
Weißt du nicht, daß die Leo¬ 
parden unsere Blutfeinde sind ? | 
Wenn das Junge des Leoparden 
dich würgend (eig. Würgen 
machend) getötet hätte, wärest 
du verschieden. Nun aber,wenn 
es morgen zu dir sagt (eig. [es] 
ist, daß es . .): ,Wohlan, wir 
wollen spielen!', | so sage viel¬ 
mehrzu ihm: ,Ich komme nicht, 
was habe ich zusammen mit dir 
zu spielen (eig. was für ein 


1 kwn ; „wenn es wäre, indem .. .“. s äth. Sega. 8 bt. 4 sgb. 

5 ngh. 6 zu mälädä „er stand früh auf“, denominiert von äth. mdalt 

„Tag“ (zu w'l). 7 -g < -di. 8 bhl. 9 Kausativ mit 

sekundärer Verdoppelung des t von talälä (eig. /-Stamm mit Wiederholung 
‘des letzten Radikals von äth. hbl „verkehrt handeln“). 10 -?< -ti. 

11 dngd. 12 aus dem äth. Plural sala et (s. S. 108 Anm. 3). 13 „Herr 

von“ (äth. bd'la) zum Ausdruck der Zusammensetzung. 14 dwwäqa 

„er erkannte, wußte“, äth. ’wq. 16 8 ’rf. 16 = emdtä. 17 bhl 

(-j < -li). 18 tegadl-. 



ja-fijjäl gilgäl-em ja-ennät- 
wä-n mikir sämtd 1 „m F , al- 
hedP-em“ äläc. 

bä-nagä-u ja-näbr gilgäl , ennät- 
wa endä mäkkäräc-dt, wddä 
fijjäl gilgäl bJ'et atägäb F hedäc- 
enna ba-g w ärö v hünd ,,fijjälut! 
fijjälüt /“ bela tärräl z -dt. 

ja-fijjal gilgäl-em „äbiefi > ‘ ‘ 
bäläc-ät gizie, ,,endä teldnfi-ü 
näj-ennä enneccawat /“ äläc-dt. 

esswä-gin ,, al-mata-m“ äläc. ja- 
nabr gilgäl-em ,,min naw-ä h ?“ 
dläc. 

ja-fijjal gilgäl ,,k-dnc-im bi et 
tämäkkärä , k-ani'e-m biet tämäk- 
kärä“ belat wädä ennät-wd 
hedäc. 

ja-näbr gilgäl-em ,,äwwäqac- 
ebbeni“ beld äfrd z tämälläsäc F 


Spiel) ?‘, damit es dich nicht 
tötet und damit es dich nicht 
frißt, geh nicht hin!“ | Das 
Junge der Ziege aber sagte, in¬ 
dem es den Rat seiner Mutter 
hörte: „Ja, ich gehe nicht hin.“ | 
Am folgenden Tag ging das 
Junge des Leoparden, wie seine 
Mutter ihm geraten hatte, in 
die Nähe des Hauses des Jungen 
der Ziege und rief ihm zu, als 
es im Hof war: „Zicklein! Zick¬ 
lein!“ | Als aber das Junge der 
Ziege zu ihm „Herr!“ sagte, 
sagte es zu ihm: „Wohlan, und 
wir wollen spielen wie gestern!“ 

| Es jedoch sagte: „Ich komme 
nicht“. Das Junge des Leo¬ 
parden aber sagte: „Was ist ?“ J 
Das Junge der Ziege ging, in¬ 
dem es sagte: „Sowohl in 
eurem Haus ist ein Rat gegeben 
worden, als auch in unserem 
Haus ist ein Rat gegeben wor¬ 
den“, zu seiner Mutter. | Das 
Junge des Leoparden aber ging 
beschämt fort, indem es sagte: 
„Es weiß von mir.“ 


2. Tigre 

Unter den neuabessinischen Sprachen ist das Tigre, eine 
Fortsetzung nicht direkt des Äthiopischen (Ge'ez), aber doch eines 
diesem nahe verwandten Dialekts, diejenige, die den semitischen 
Charakter am treuesten bewahrt hat und dem afrikanischen Ein¬ 
fluß am wenigsten erlegen ist. Immerhin hat auch das Tigre Laut¬ 
verluste und Lautveränderungen meist in derselben Richtung wie 


1 sni. 

6 Fragesuffix. 


= ehed. 

6 bfr. 


srh. 


4 zu äth. temälem „gestern“. 
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das Amharische erlitten und Elemente eines fremdartigen Satz¬ 
baus sowie viel fremdes Sprachgut aufgenommen. — 

Die Laryngale sind erhalten, jedoch, wo sie am Silbenende 
standen, an den Silbenanfang gerückt: sam dkö „ich habe gehört“ 
= äth. samä'kü. Anlautendes ’ fällt zuweilen; z. B. har „nach¬ 
her“ zu ' lj-r, hatte „ein“ zu ' hd. Die Wirkung der Laryngale auf 
den Vokalismus besteht fort; vor allem gelten die Übergänge 
e > a (z. B. tahajdfkö „ich habe mich versorgt“ gegen sonstiges 
Reflexivpräfix t- < *te-) und a > e weiter, dieser sogar auf die Vo¬ 
kale proklitischer Partikeln (z. B. ke-hetä „und sie“ gegen sonsti¬ 
ges ka-) und auf ä > e ausgedehnt. Auch Sproß vokale und Vokal¬ 
dehnungen nach Laryngal kommen vor. — h ist mit h zusammen¬ 
gefallen: bezüh „viel“ = äth. bezüff, har „nachher“ zu ’$r. Frem¬ 
des $ wird daher als k übernommen: masdjik „Schechs“ < ara¬ 
bisch masäji/j. 

Die Labialisierung ist nicht vorhanden, z. B. kel „all, ganz“ 
=- äth. k w ell. Umgekehrt ist Palatalisierung eingedrungen, in 
derselben Art wie im Amharischen, wenn auch weniger umfassend 
und regelmäßig; am häufigsten ist sie vor dem Pronominal¬ 
suffix „mein“, z. B. ecce „zu, bei mir“ von et. Das alte s ist 
wie amharisch s geworden. 

Doppelkonsonanz im Auslaut wird beseitigt: teils durch Hilfs¬ 
vokal, wie in meder „Erde, Land“ = äth. medr , mesel „mit“ = 
äth. mesla, da,'am „aber“ = äth. da mu ; teils durch Schwund 
des einen der beiden Konsonanten, wie in sab „Leute“ = äth. sab', 
und besonders bei der Femininendung -t, z. B. in me el „Tag“ 
= äth. mö*alt (mit e < u als Kürzung von o). Im Anlaut war 
äthiopisch Doppelkonsonanz ebenfalls unmöglich, im Tigre aber 
ist sie oft entstanden; nur selten wird vereinfacht, z. B. kestän 
„Christ“ < *kr- — äth. kerestljän, oder ein Vorschlagsvokal zu¬ 
gefügt, wie in den Präfixen eb- und el- = äth. ba- la-. 

Weit verbreitet ist, wie amharisch, sekundäre Konsonanten¬ 
verdoppelung, z. B. adddm „Menschen“, und vor allem vor Pro¬ 
nominalsuffix, wie Afformativ -at + -ö — -dttö. Andrerseits ist 
bei Laryngalen und Halbvokalen die Verdoppelung meist auf¬ 
gegeben. 

Der indifferente kurze Vokal e wird je nach der Lautumgebung 
häufig als i, bisweilen auch als u gesprochen, a neigt sich oft 
nach ä zu. 

Die Betonung ist der äthiopischen und amharischen ver- 
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wandt. Der Akzent kann auf die drittletzte Silbe zurücktreten; 
angehängte Partikel usw. ziehen den Ton auf die letzte Silbe des 
ihnen vorhergehenden Wortes. — 

Die Pronomina sind wenig verändert. Die Personalpronomina 
der 3. Person haben noch das h- von *hü'a usw., das im 
Äthiopischen ( we'etü ) verloren ist: hetü ,,er“, Fern, hetd , Plur. 
hetöm (schon äth. we etömü neben emüntu) hetdn ; die zweiten 
Hälften dieser Formen tü usw. dienen als Kopula (auch für 
die 1. und 2. Pers.) „ist“ usw., woneben als eine Art Imperf. 
im Nebensatz entü steht. Die Endungen -ü usw. sind iden¬ 
tisch mit den Pronominalsuffixen der 3. Pers.; sie werden im 
Fern, und Plur. auch den Demonstrativpronomina angehängt: 
„dieser“ eilt ella ellöm ellan , „jener“ lahäi lahä lahörn lahdn. 
Nach langen Vokalen besitzen die Pronominalsuffixe der 3. Pers. 
noch ihr anlautendes h. Das Suffix „mein“ lautet -je < -e < -eja, 
„mich“ entsprechend -ne. Als Relativ dient la-, und ebenso lautet 
der bestimmte Artikel, den das Tigre im Gegensatz zum Äthio¬ 
pischen entwickelt hat, aber noch sparsam verwendet. Der alt¬ 
semitischen Regel widersprechend kann er vor Substantiv mit 
Pronominalsuffix stehen: la-betna „unser Haus“. Das Inter¬ 
rogativ ist man „wer ?“, ml „was ?“. — 

Wie die Pronomina, so sind die verbalen Afformative noch 
ziemlich die alten; die Pluralendung ist differenziert in -au (aus den 
Verba III infirmae) am Perf. und -5 < -ü am Imperf. usw. Vor 
Pronominalsuffix erhalten die auf -a auslautenden Perf.-Formen 
ein ebenfalls aus den Verba III infirmae stammendes j: -ajü usw. 
(an anderen Formen lautet das Suffix der 3. Pers. Mask. -o), und 
das Pluralafformativ -ü trit vor den letzten Radikal (Epenthese): 
leqattülö < *leqatelü + -ö, qetölö < *qetalü + -ö. Das Imperf. hat 
in den 3. Personen das Präformativ j- verloren; im Subjunktiv, oft 
auch im Ind., tritt dafür le- (Kausativ la-) ein. Also vom Grund¬ 
stamm z. B. Ind. (le)qdttel, Subjunktiv leqtal. —- Zu den alten 
Tempora kommen umschreibende Bildungen aus Verbum finitum 
oder Part, mit der Kopula tü usw. oder den Hilfsverben halla 
„er ist“ < halldwa und ' dla „er war“ < wa dla „er brachte den 
Tag zu“. Die sonst im Abessinischen so verbreitenden Gerundiv¬ 
konstruktionen fehlen dem Tigre. 

Im Grundstamm ist die neutrische Flexion Perf. qdtla (bis¬ 
weilen mit Sproß vokal jaqeda „er erinnerte sich“, baseha „er 
gelangte“), Subjunktiv leqtal (mit Sproßvokal leherad „[daß] er 
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schlachte“) verallgemeinert. Das äthiopisch nicht mehr übliche Part. 
qätel ist noch gebräuchlich, besonders in umschreibenden Verbal¬ 
formen; als zweites Part, des Grundstamms steht neben ihm 
qatäl , z. B. talai „Hirt“. Infolge sekundärer Verdoppelungen 
des zweiten Radikals ist das ^-Reflexiv des Grundstamms mit dem 
des Intensivs zusammengefallen; die Form ist das gewöhnliche 
Passiv. Das t- ist meist vokallos, wie tqdssaba „er ärgerte sich“. 
Der «-Stamm nebst seinem ^-Reflexiv ist durchaus lebendig; 
z. B. ta dre „sie stiftet Frieden“, lefdre „er versöhnt sich“. Neben 
das alte Kausativ mit dem Präfix a- treten zwei neue mit den 
Präfixen at- (eig. kausativ-reflexiv), z. B. atrddawö „sie redeten 
ihm zu“ und atta- < *at-a- (doppelt kausativ). Die Kausativ- 
präformative des Imperf. haben den Vokal a, nicht, wie äthio¬ 
pisch, ä: tdmsi' „(daß) sie hole“, naqallellö „wir werden es leicht 
machen“ (Kausativ-Intensiv). Reduplikation, wie im Amhari- 
schen, findet sich in einem Iterativstamm. 

Die Verba I w zeigen schwache Bildung nur vereinzelt noch 
im Imper., z. B. de „tu!“ von wdda , neben wede; im Subjunktiv, 
in dem sie auch schwach bilden sollten, sind sie in die Analogie 
anderer Verba, meist der I j, übergegangen (wie auch sonst öfters j 
für w eintritt), also nide „wir wollen tun“. — Die Verba II in- 
firmae kürzen im Perf. vor konsonantischem Afformativ den Vokal, 
z. B. lesnä „wir steckten hinein“ (mit e < u) zu lösa, geska „du 
gingst“ zu gesa (gegen äthiopisch qöma qdmka). — Die Verba lllw 
sind durchweg in III j übergegangen; die Flexion ist nicht mehr 
so vollständig stark wie im Äthiopischen. Das Perf. lautet auf -a 
(vor Afformativ und Pronominalsuffix auf - e -) aus, das Imperf. 
auf -e (vor Pronominalsuffix Ind. auf -eij-, Subjunktiv auf - aij -); 
also z. B. hdlla „er ist“, Fern, hallet , i. Pers. hallekö ; tadre „sie 
stiftet Frieden“. Unregelmäßig wie schon im Äthiopischen ist 
bhl „sagen“: bela , t er sagte“, belawö „sie sagten zu ihm“, dazu 
aber von dem vergangenheitlichen Imperf. (äth. jebe ): bella 
„er sagte zu ihr“ (vor Suffix das l erhalten), tebellö und dafür auch 
tellö „sie sagte zu ihm“, usw.; Imperf. tebel , Plur. leblö , lebüla 
„sie sagen zu ihr" (< *lebelü +-«), Subjunktiv tibal, Kausativ 
dbala. Den gleichen Schwund von mittlerem b zeigt ga ä „er, es 
wurde, geschah“, Kürzung von äth. gab'a „er kehrte zurück“ 
(Imperf. aber tgabbi’). — 

Die Akk.- und stat.-constr.-Endung -a ist abgefallen. Die 
stat.-constr.-Verbindung selbst ist völlig lebendig. Pluralendung 
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ist -äm an Adjektiven und Partizipien, -ät oder Erweiterungen 
davon (- ötät usw.) an Substantiven; daneben ist der innere Plural 
noch lebendig, besonders in der Form qetal und bei mehrbuch- 
stabigen Singulären, wie masänit von masndi „Freund“. Die Nis- 
benendung lautet -äi (z. B. kestenäi „Christ“), Fern. -äit. — 

Wie im Äthiopischen und Amharischen können Präpositionen 
auch konjunktionale Funktion haben: et „bei, nach, zu“ und 
„während, indem“; men „von“ und „wenn, weil“; egel „zu“ und 
„damit“, so daß“, el- als Dativpartikel und eb- „in, durch, über“ 
sind noch vorhanden, k- in Verbindungen wie kem „wie, als“, 
ke'enna „so“; sonst heißt ka- „und“. Negation ist i-. — 

Die Wortstellung ist nicht ganz so unsemitisch wie im Am¬ 
harischen: die Nachstellung von Genetiv und Adjektiv ist gewahrt. 
Aber das Verb steht fast immer am Satzende, meist mit einem auf 
das Objekt zurückweisenden Pronominalsuffix, und eine es regie¬ 
rende Konjunktion oder ein Relativ steht unmittelbar vor dem 
Verb; Nebensätze stehen meist vor dem Hauptsatz (nur Relativ¬ 
sätze als Attribut meist nach); auch die Rede geht oft dem 
Verb des Sagens voran. 


Sprachprobent 

A hinter einem Wort bedeutet, daß es aus dem Arabischen 
stammt, F daß es fremden, d. h. nicht-semitischen, afrikanischen 

Ursprungs ist. 


a) Bereuter Übertritt zum Islam 


wöröi f F enäs, la-amdslama A1 
gäle F sab 2 eb din A et 3 lethdgau, 
wörötum ke enna dägma: 

badir Mansa kella kestän- 
' älät l . da?am? har 6 masäjik A es- 
lam K kem mdsa 1 , galeha dmds- 
lama. 


Ein Mann, der Muslim wurde. 
Während einige Leute über 
Religion redeten, erzählte 
einer von ihnen folgender¬ 
maßen: | Früher waren die 
Mänsa alle Christen. Aber da¬ 
nach, als die Schechs der Mus¬ 
lims kamen, wurden einige Mus- 


1 vierradikaliges Verb vom arabischen Part, mustim gebildet. 2 äth. 
sab’. 4 äth. enta. 4 {w)’l. 6 äth. da'mü. 6 ’hr. 7 ms’. 


f E. Littmann, Tigre-Erzählungen (ZDMG 65 1911, S. 697—7°8), Nr. 2. 5. 
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we-egeP wöröt kestendi „ amäs- 
lern, din esläm hajis 1 , wa-feteh 
naqallellö-elka !“ belawö " 2, , wa- 
bezüh 3 kem atradawö Ai , amds- 
lama. 

ka-hätte me el h mesel taldjü 6 et 
ahd F we V/ 7 et entü, wa? at F 
makdn sädfat-mennü we-ebba- 
bba 8 tenfasa fdgrät. 


we-hetü egel leherddda, darba A9 
tkdrra 10 . da'am gale men le- 
esldm , la - rd'awö 11 , b&lawö: 
„ l-teherddda ! mdtät 12 , segdha 13 
har am A etka-tü.“ 

we-hetu bela: „maität men 
tgabbi ', amänküm-tü, et esldm 
we-et kestdn kerremet u wa- 
ga dt 15 . 

da?am ella md'ase 16 kem maität 
tefdllc.b?“ we-hetäm „ella-di F 
hardm-ta /“ belawö. we-hetu 
hddgaja 17 , da? am et le-esläm 
tqdssaba. 

wa-har adddm äsek 18 Galäb gd- 
jis 19 men rdd, et la-masänztü 33 , 


lims. | Und zu einem Christen 
sagten sie: „Werde Muslim, 
die Religion der Muslims ist 
besser, und das Gesetz werden 
wir leicht machen für dich!“, 
und als sie ihm viel zugeredet 
hatten, wurde er Muslim. | Und 
eines Tages, während er mit 
seinem Hirten die Kühe hütete 
(eig. bei den Kühen hütend war), 
stürzte ihm (eig. von ihm) eine 
fette (eig. unfruchtbare) Kuh ab, 
und ihr Geist ging sogleich fort. 
| Und er stieg, um sie zu schlach¬ 
ten, hinter ihr hinab. Aber 
einige von den Muslims, die ihn 
sahen, sagten zu ihm: „Schlachte 
sie nicht! Sie ist gestorben, ihr 
Fleisch ist verboten für dich (eig. 
bei dir).“ | Und er sagte: „Wenn 
sie tot wäre, hättet ihr recht (eig. 
wäre eure Wahrheit), bei den 
Muslims und bei den Christen 
würde sie verboten. | Aber wie 
(eig. wann) kann diese wie eine 
Tote gerechnet werden (eig. 
wird gerechnet) ?“ Und sie 
sagten zu ihm: „Diese ist doch 
verboten.“ Und er ließ sie, aber 
war böse über die Muslims. | 
Und nachher, wenn er Leute 
nach Gäläb gehen sah, schickte 


1 hjs (Imperf.). 2 bhl. 3 äth. bezüf).. 4 wohl von 

rada „zufrieden sein“ <; arabisch radija. 5 äth. mö’dlt. 6 zu 

tlw „folgen“. 7 Part., mit <?<«<« wegen des Laryngals. 

8 ebba „in ihm“ = „in diesem Augenblick“, wiederholt. 9 wohl zu 

arabisch darb „Weg“. 10 krj. 11 rj. 12 mwt. 13 äth. 

segä. 14 Part. Pass, des Intensivs. 15 gb\ 16 äth. je'eze 

„jetzt“, mä'eze „wann 17 hdg. 18 = äth. eska „bis“. 

19 Imperf. 20 zu inj „schön“ 



la-kestän la-hdllau 1 , la akajörn : 
„et meslemenna 2 i-tethäjafö ! 
et meslemenna men tahajdfkö, 
and-ma ettd'as A -kallkkö. ‘ ‘ endö z 
bela. 


er sie zu seinen Freunden, die 
Christen waren, indem er sagte: 
„Verseht euch nicht mit dem 
Islam! Daß (eig. weil) ich mich 
mit dem Islam versehen habe, 
bereue ich nun.“ 


b) Aussöhnung zwischen Gott und dem Teufel 


degem hätte 11 essifi läuhäfi, 
Samarä-zgt la-lebiila. hätte 
uwan M men mämher AVäzdr 
elli degem samläkö: 
et mederHdbas hätte essit sädqat 
wa-lauhät, Samara-zgi la-ted- 
bahaP, 'diät. 

ke-hetd häsbät, rabbi K wa-setän A ° 
egel ta'are 9 . we-et räbbl endö 
gesät 10 , tellö 11 , mesel setän egel 
let'äre. wa-bezüh ramqdttö. 

we-hetü bella: „sännt u , et'dre, 
men tamassi ijd lz -eccewe-hetä 
„sännt!" tebe 14 ka-gesät, setän 
egel tarnst . 

we-ed 15 gafär A hefrät A gahdn- 
näb h 16 kem bäsehat, „wö dijäb- 
lös 17 /“ et tebel, tläket 10 . 
wa-dijäblös men hefrätü fägra, 
we-endö ndz'aja, et la-akdnü 19 
tkarrä-ba. 


Erzählung von einer mit¬ 
leidigen Frau, die sie Samara-zgi 
nennen. Ein Mal hörte ich von 
Meister Eleazar diese Erzäh¬ 
lung: | Im Lande Abessinien 
war eine gerechte und mitleidige 
Frau, die Samara-zgi genannt 
wurde. [Und sie dachte, daß sie 
Gott und den Satan versöhne(n 
wolle). Und indem sie zu Gott 
ging, sagte sie zu ihm, daß er sich 
mit dem Satan versöhne(n solle). 
Und sie bat ihn sehr. | 

Und er sagte: „Gut, ich will 
mich versöhnen, wenn du ihn zu 
mir bringst.“ Und sie sagte 
„Gut!“ und ging, um den Satan 
zu holen. | Und als sie an den 
Rand der Grube der Hölle ge¬ 
langte, rief sie, indem sie sagte: 
„O Teufel!“ | Und der Teufel 
kam aus seiner Grube heraus 
und stieg, indem er sie packte, 
mit ihr an seinen Ort hinunter. | 


1 hlw. 2 Abstraktendung -nä. 8 zu äth. enza „indem“. 

4 ’hd. 5 verkürzt aus äth. be’estt „Frau“. 6 arabisch awän 

iwän „Zeit“. 1 d < /. 8 <C arabisch setän, das seinerseits 

aus äth. Saitin entlehnt ist. 8 'rj. 10 gjs. 11 bhl. 12 snj. 

13 mit Fem.endung -z. 14 bhl. 15 d < /. 16 arabisch gahannam, 

mit b <i m (Dissimilation). 17 StaßoXoi;. 18 Ikj. 18 = äth. 

makän, nomen loci zu käna „er war, wurde“. 
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da am rabbi eb Iduhata fäqeda 
ka-mal'akü ndd'a wa-men ga- 
hännäb men ed'e setän äfgaraja , 
leblö. 


Aber Gott gedachte an ihr Mit¬ 
leid und schickte seinen Engel, 
und dieser (eig. er) holte sie 
aus den Händen des Satans 
heraus, sagt man. 


III. Mehri 

Die Gruppe semitischer Sprachen, der die Sprachen der alt¬ 
südarabischen Inschriften angehören, ist auf dem Boden Arabiens 
und der ihm im Süden vorgelagerten Inseln durch einige noch 
lebende Dialekte vertreten, von denen der wichtigste das Mehri ist. 

Das Mehri weist Züge höchster Altertümlichkeit auf. Es 
unterscheidet noch die Dreizahl der ursemitischen s/s- Laute und 
besitzt überhaupt den ursemitischen Konsonantenbestand voll¬ 
zählig (wenn auch mit Einschränkung des alten Besitzstandes), 
mit einziger Ausnahme des '; die Pronomina haben einfache 
alte Formen, vor allem ist der sonst durchgeführte Ausgleich 
zwischen den Stammkonsonanten des Mask. und des Fern, der 
3. Pers. nicht vollzogen. Der Vokalismus zeigt die semitische 
Eigentümlichkeit großen Artikulationsspielraums in höchstem 
Grad. Sehr kompliziert ist die Verbalflexion; mit dem Abessini- 
schen teilt das Mehri das Vorhandensein eines im Stamm vom 
Indikativ verschiedenen Subjunktivs. Die Eigenart des Dialekts 
wird verdunkelt durch die tiefgreifenden Wirkungen nordara¬ 
bischen Einflusses, der sich besonders auf den Wortschatz, aber 
auch den Formenbau erstreckt und um so günstigeren Boden 
fand, als Nord- und Südarabisch von Haus aus einander nahe 
stehen. — 

Ur- und nordsemitisches s ist durch s (einen lateralen j^/z-Laut) 
vertreten, ur- und nordsemitisches s durch s, während ur- und 
gemeinsemitisches s auch im Mehri j ist; doch sind die drei Laute 
öfters vertauscht, und für s < s tritt in manchen Wurzeln h ein, z. B. 
höbä „sieben“ < *sab', hlma „er hörte“ zu *sm . Statt s wird 
unterschiedslos auch z gesprochen (geschrieben hier stets s). d hat 
noch die alte laterale Aussprache, g ist, wie auch in benachbarten 
nordarabischen Dialekten, zu dJ geworden. Verloren ist das ', das 
entweder durch * ersetzt wird oder ganz schwindet; die '-haltigen 
Wurzeln bilden eine neue Klasse schwacher Wurzeln. Anlautendes 5 
wird oft h, z. B. he „was ?“ < häm „Mutter“ < 
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oder sogar /z, z. B. heib „Vater“ < *'ab\ h- erscheint auch vor 
Vorschlagsvokal, z. B. hamü „Wasser“ < *mäju, hajere „Kopf“ 
< *ras, hallj „nachts“ < *lailai. 

Die Qualität der Vokale zeigt schon im gleichen Wort, noch 
mehr an gleicher Stelle verschiedener Wörter die größten und 
erstaunlichsten Schwankungen, und zwar nicht nur bei den 
Kürzen, sondern in ziemlichem Maß auch bei den Längen. Die 
Längen zerfallen in z und e (zwischen denen die Grenze nicht immer 
fest ist) auf der einen Seite, und ö und ü (die noch weniger ausein¬ 
andergehalten werden) auf der anderen; beide Gruppen verbindet 
ein z'-Umiaut, indem nämlich für 5 vor einem i der nächsten Silbe 
häufig z eintritt. In der Mitte steht verhältnismäßig seltenes ä, 
das nur in gewissen Worten in die Wortstelle eines sonstigen e 
eintritt. Laryngale und emphatische Laute diphthongieren benach¬ 
barten z'-Laut zu ai u. ä., benachbarten «-Laut zu au u. ä. Die Quan¬ 
tität der Vokale ist völlig vom Akzent abhängig; lang ist im allgemei¬ 
nen nur der Vokal der Tonsilbe, wenn diese offene vorletzte Silbe 
ist (ädern „Mensch“) oder offene oder einfach geschlossene letzte 
Silbe (Jtamä „höre!“, sijör „erging“); doppelt geschlossene Endsilbe 
behält gewöhnlich unter dem Ton die Kürze, auch wenn die Doppel¬ 
konsonanz durch Sproßvokal aufgelöst wird (sadeqak „du sagtest 
die Wahrheit“, gleiche Bildung wie amerk „du sagtest“). 1 Beim 
Antreten von Pronominalsuffixen wird oft der Vokal der Tonsilbe 
gekürzt; dann ändert diese, bei der größeren Variabilität der 
Kürzen, vielfach auch die Qualität des Vokals. Sproßvokale sind 
häufig; auch in bezug auf ihr Vorhandensein oder Fehlen und 
umgekehrt in bezug auf das Schwinden oder Erhaltenbleiben 
unbetonter Kürzen sind die Schwankungen erheblich. — Das 
Verhältnis dieses gegenwärtigen Vokalismus zum alten ist sehr 
kompliziert; neben spontanen Änderungen (wie dem Übergang 
ä > ö und ä > e) herrschen Assimilationen an benachbarte Kon¬ 
sonanten und vor allem Akzentwirkungen. Die Akzentstelle ist 
für jede Nominal- oder Verbalform fest; sie ist für die Form cha¬ 
rakteristischer als Verteilung, Quantität und Qualität der Vokale.— 

Die Personalpronomina lauten ho\u „ich“, het „du“, he „er“, 
si „sie“; nha „wir“, tewi „ihr“ Mask., Fern, ten, hem „sie“ Mask., 
Fern. sen. Die zu den Sing, gehörenden Suffixe sind -(n)i -k -s 

1 Daraus folgt als Betonungsregel, daß, wenn ein Wort einen und nur 
einen langen Vokal (Diphthong) besitzt, dieser betont ist. In allen anderen 
Fällen ist der Akzent angegeben. 
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(mit einer auch sonst sich findenden Verschiebung von k neben 
ursprünglichem i) -h -s (nach Plur. durch angehängtes -e erweitert); 
„unser, uns“ ist -n, für die 2. und 3. Pers. des Plurals gelten die 
Formen der selbständigen Pronomina. Der Vokal vorher ist meist e ; 
doch nach den einkonsonantigen Präpositionen usw. z. B. sük „mit 
dir“, sen „mit uns“, sis „mit ihr“ (gegen seh „mit ihm“). Der Akk. 
der Personalpronomina wird durch die Akk.-Partikel t- + Pronomi¬ 
nalsuffix ausgedrückt. „Dieser“ heißt dä (Fern, di, Plur. lä), verstärkt 
döm, „jener“ däk. Das Relativ ist d-, Plur. /-, beide auch als 
Gen.-Partikel; daneben gibt es ein verallgemeinerndes Relativ hat. 
„wer ?“ heißt mön, „was ?“ he (oft erweitert hijäsen, entsprechend 
dem nordarabischen es < aiju sai'in „welche Sache ?“). — 

Für die gewöhnliche verbale Pluralendung -ü tritt -i\em o. ä. ein. 
Der Plur. Fern, ist im Perf. endungslos, im Imperf. hat er die ge¬ 
meinsemitische Endung -n. Die 3. Pers. Sing. Fern, des Perf. 
endet auf betontes -ö\üt. Im übrigen sind die Perf.-Afformative 
gleich den Pronominalsuffixen, mit Ausnahme des der 1. Pers. 
Sing., das gleich dem der 2. Pers. Mask. -k ist. Die Pluralendung 
-ijem und die Endung -i der 2. Pers. Sing. Fern, im Imperf. usw. 
bewirken oft Umlaut in der vorhergehenden Silbe. Die Imperf. - 
präformative sind die altsemitischen. Der Indikativ des Imperf. 
unterscheidet sich vom Subjunktiv in vielen Formen durch die 
Stammgestalt, in den intensiven und reflexiven Verbalstämmen 
außerdem durch eine Endung -en. 

Das Perf. des Grundstamms hat drei verschiedene Bildungen, 
nämlich neben I. der aktivischen und 2. der neutrischen noch 3. eine 
besondere für Wurzeln II lar. (mit Ausnahme der Wurzeln II ', 
die schwach flektieren); im Imperf. usw. fallen die 2. und die 
3. Reihe zusammen. Die erste Reihe bildet z. B. amör „er sagte“, 
kaföd „er stieg herab“, harödi „er ging, holte heraus“, galöq „er 
sah“, qabör „er begrub“, sadöq „er sagte die Wahrheit“,„er 
öffnete“, herö\üdi „er unterhielt sich“; Fern, amröjüt kafdöt, 
1./2. Pers. a:nerk sadeqak heredhk, Plur. amörem herödhm, aber 
baridiem , mit Pronominalsuffix qabärmeh „sie begruben ihn“. 
Die zweite Reihe ist anfangsbetont: aimel „er machte“, aileq „er 
brannte“, daibet „er bemächtigte sich“, Fern, aber amlüt wie in 
der ersten Reihe. Die dritte Reihe zeigt wieder Endbetonung, 
aber ä/e-V okal der Tonsilbe: sahät „schlachtete“, shed „er legte 
Zeugnis ab“; 2. Pers. shd/dtäk. Im Imperf. unterscheidet nur die 
erste Reihe Ind. und Subjunktiv: Ind. jiföteh , Subj. jiftäh, und 
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so Imper. ft äh, galäjeq „siehe!“, mit Pronominalsuffix z. B. qa- 
bärmeh „begrabt ihn!“. Bei der zweiten und dritten Reihe hat 
das Imperf. nur eine Form: jeshöd, Plur. jeihtdem, Imper. shöd, 
Fern, shld (zu daibet unregelmäßig jidöf). Das Part. — im Mehri 
der gewöhnliche Zukunftsausdruck — besitzt im Grundstamm 
eine besondere Endung -öne (mit Pronominalsuffix z. B. -äneh), 
Fern, -ite, Plur. -äjeje. 

Das Intensiv hat keine Verdoppelung mehr: köteb usw. Das 
Kausativpräfix ist h, z. B. hälüq „er zündete an“, Imperf. jihäloq, 
Subjunkti vjihäleq-, doch fehlt dies bei manchen Verben in einem 
Teil der Formen, z. B. fqasoub „er schickte“, Imperf. jihasöb, 
Subjunktiv aber jihäfrsab und Imper. hdJisab. Eigenartig sind 
die Reflexivbildungen: das t des t- Reflexivs wird stets infigiert, 
mit verschiedenen Vokalverhältnissen: fj,tijür „er wählte“ (Imperf. 
jafatijiren, Subjunktiv jahtijör, Imper. htijör), aber gätirl „er 
sprach“; und im Kausativ-Reflexiv tritt an Stelle des st u. ä. 
anderer Sprachen ein einfaches s: sfiabör „er befragte“, Imperf. 
jisafrbör, Subjunktiv jisähber, Imper. sauber. Die Part, der ab¬ 
geleiteten Stämme haben das gewöhnliche Präfix m-, außerdem 
aber eine Endung -e. — Ein Beispiel für vierradikalige Bildung 
ist tfroultil „er saß“, Plur. tlj.ülilim (Fern. Sing, mit abweichen¬ 
dem Stamm tbouwelöt). 

An schwachen Verbalformen ist das Mehri nicht ganz so arm 
wie das Äthiopische. Die Verba II gern, bilden im Perf. einsilbig: 
qoss „er schnitt ab“, soll „er nahm“ (Fern, sällöt, Plur. sallem), 
und ebenso im Part, qossöne (Plur. qassäje ); sonst sind sie dreiradi- 
kalig: Imperf. jis(e)lül, Subjunktiv jiselel (mit Pronominalsuffix 
z. B. neseleleh), Imper. qasäs (Plur. qasäseni). — Die Verba I w ver¬ 
lieren ihren ersten Radikal nur im Subjunktiv (und Imper.), nicht im 
Ind. des Imperf.: also jiqä „er werde“, jizem „er gebe“, aber 
jiwöqä jiwüzem. Sonst zeigen sie nur geringe Abweichungen: 
weluqöb „er trat ein“, we\uzöm „er gab“ (mit Pronominalsuffix 
üzemeh-, Fern, üqebüt), Part, wuzemöne (mit Pronominalsuffix 
üzemenek)', Kausativ hüqüb (Plur. hüqibeni). — Bei den Verben II 
infirmae dringen die starken Formen vor: möt „er starb“, kän 
„er war“ (Fern, mtüt), Imperf. tkün, Subjunktiv tkän : aber sijör 
„er ging“ (Fern, sirüt), Imperf. jisiür, Subjunktiv jisier (Imper. 
zusammengezogen ser). — Bei den Verben II infirmae hat die 
neutrische Reihe ebenso wie im starken Verb die Anfangsbetonung: 
bedü „er log“, ksu „er fand“, diirü „er ging vorbei“, towü „er 
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kam in der Nacht“ (Fern. dJirüt towöt, 1./2. Pers. bödek kusk) : aber 
mile „er war voll“. 

Die alten Klassen der schwachen Verben werden durch die 
der '-haltigen vermehrt. Ein Beispiel für I' ist das erwähnte aileq 
„er brannte“, Kausativ hälüq\ Beispiele für II* häm (eig. llw) „er 
wollte“, zäq „er rief“, bär „er ging in der Nacht“ (Fern, bäröt'), Imperf. 
thöm nahöm (Ind. und Subjunktiv gleich). Die Verben III* unter¬ 
scheiden im Grundstamm die aktivische Flexion von der neutri- 
schen: nükä „er kam“ (Fern, nköt, 1./2. Pers. ntikäk , Plur. nükäm ): 
aber wiqä „er wurde“, hlma „er hörte“ (Plur. 2. Pers. hdmäkem , 
I. Pers. hämän)-, Imperf. in beiden Reihen gleich, Ind. jinökä, 
Subj. jinkä, Imper. nka, und jiwöqä jiqä hamä. Ein hierher¬ 
gehöriges Kausativ ohne h- ist firä „er stieg hinauf“ (Fern, firöt), 
Imperf. jiföra, aber Subjunktiv jihäfera. — 

Die nominale Fem.endung hat, wenn der Stamm keine ur¬ 
sprüngliche Länge enthielt, den Akzent erhalten; sie lautet dann 
-öt oder -et. Pluralendung ist -in, Fern. -öt(en) ; daneben gibt es, 
wie im Südsemitischen sonst, innere Plurale, wie msoubah zu 
msabäk „Lampe“, auch mit Endung wie adUzön zu acUüz „alte 
Frau“. Ein großer Teil dieser Bildungen ist echt südarabisch; 
andere beruhen auf nordarabischen Mustern. Einen Artikel kennt 
das Mehri ebensowenig wie das Äthiopische. — 

Wie der Wortschatz des Mehri überhaupt sehr viel Singuläres 
aufweist, zu dem selbst im Abessinischen die Parallelen fehlen, 
so insbesondere unter den Partikeln. Die alte Präposition b- 
„in, mit, durch“ ist unverändert; das alte /- (Dativpartikel) aber 
wird durch h- ersetzt, während ein vorhandenes /- „auf, nach, zu“ 
vielmehr nordarabischem ' alä (teilweise auch ilä) entspricht. Zwei 
weitere einkonsonantige Präpositionen sind s- und k- „mit“ (das 
erste vor Pronominalsuffix, das zweite vor Substantiv); mehr- 
konsonantige außer dem alten mi/en „von, aus“ ( mänk „von dir“) 
noch ha\ä\el „bei, zu“ (lä-häl „zu“), ser „hinter“, tar „oberhalb 
von“; birek „in“, tuwöl (nur mit Pronominalsuffix) „hin zu“, 
nfyäli „unter, inter“. 

Unter den Konjunktionen finden sich mehrere auch sonst 
verbreitete: ü- ( we- w-) „und“ (dazu ullü „oder“), täje 
„bis, sowie, als“, hefan „wenn“; spezifisch Mehri dagegen 
z. B. his „wie, als“, und die Präposition /-, die mit Subjunk¬ 
tiv „sollen“ ausdrückt. Das Adverb ber „schon“ wird als 
Verbalpartikel sehr ähnlich dem arabischen qad gebraucht. 



Negation ist lä, dies wird jedoch nachgestellt, ebenso wie oft 
die Fragewörter. — 

Der Wortschatz ist von nordarabischen Elementen über¬ 
schwemmt ; doch werden diese im allgemeinen kräftig in den Laut¬ 
stand, besonders die Vokalverhältnisse, und den Formenbau des 
Mehri einbezogen und verringern daher dessen eigenartigen Cha¬ 
rakter nur wenig. Aus den auch im Arabischen vorhandenen Worten 
die etwa urverwandten auszuscheiden, ist noch nicht durchweg 
mit Sicherheit möglich. 


Sprachprobe 

Der sprechende Kopf f 

A hinter einem Wort bedeutet, daß es mit gleichen Konsonanten 
und in gleicher Bedeutung auch arabisch vorhanden ist. 


nükii 1 täd fadouli A , sijör A häl 
doulet A w-amör heh: „gaidi täd 
nükä bä-mqahöjit A , amör , ksu 1 
hare da-ben-ädem A ü-herüdi 
sek.“ 

amör doulet: „gäbem? gaidi 
l-änkä!“ sijörem, zäqam Ai tek, 
amörem heh: „hamä h doulet.“ 
ü-sijör. 

tä nükä häl doulet , amör heh: 
„het men kö 6 ?“ amör: „ho 
min dÜbäl A .“ amör: „käsen 
kustf ?“ 

amör: „kusk here ü-heredhk 
seh. amerk heh: ,a hare ! häsen 
nükä bük büm?‘ amör: ,wusäh A 

1 III lar. 2 III infirmae. 

5 Snt. 6 „wo ?“ 


Es kam ein Schwätzer, er ging 
zum Sultan und sagte zu ihm: 
„Ein Mann ist ins Kaffee ge¬ 
kommen (und) hat gesagt, er 
habe den Kopf eines Menschen 
(eig. Sohnes Adams) gefunden 
und mit ihm gesprochen.“ 
| Der Sultan sagte: „Laßt den 
Mann hierher kommen!“ Sie 
gingen(und) riefen ihn, sie sagten 
zu ihm: „Gehorche dem Sultan!“ 
Und er ging (hin). | Als er zu 
dem Sultan kam, sagte dieser 
(eig. er) zu ihm: „Woher bist 
du?“ Er sagte: „Ich bin vom 
Berg.“ Er sagte: „Was hast du 
gefunden?“ | Er sagte: „Ich 
habe einen Kopf gefunden und 
mit ihm gesprochen. Ich habe 

3 Interjektion gab + Pluralendung. 4 z q. 
zu ksü. 


f A. Jahn, Die Mehri-Sprache in Südarabien 1902, S. 78—81 = M. Bittner, Studien 
zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien V, 2 1915, S. 22—27. 
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dä-dunja A ‘arnör heh doulet: 


w-üzemeh raböt asker A l-eshidem 
leh, w-amör heh: „hän sade- 
qak A , üzemenek hal thöm A1 , 
ü - hän bödek 2 , qossöne A 3 
herek .“ 

sijör, he w-asker. tä nükäm hal 
hare, amör heh: ,,a hare ! haben 
nükä bük büm?“ amör: 
„wusäfr dä-dunjä. ‘ ‘ 

amör h-äsker: „hdmäkem?“ 
amörem : „hdmän , läken A nahöm 
neseleleh 4 sen hä h - rhabit A “ 
ü-sällemeh sehem. 

tä nükäm beh häl doulet , amör 
hehem: „hdmäkem teh herödJ?“ 
amörem: ,, galäq t here, ü-sdh- 
berem A teh /“ 

amör heh doulet: „ho msdl}bere 
here, ü-hän her öd: lä, herek 
qassäjeh A !“ . . haridiem A hare 
ü-herödiem seh , gdtirl 6 lä. 


arnör doulet: „qasäsem her eh !“ 
qossom her eh. his ber qössom 


zu ihm gesagt: ,0 Kopf! Was 
hat dich hierher gebracht (eig. 
ist mit dir hierher gekommen) ?‘ 
Er sagte: ,Der Schmutz der 
Welt.“ “ Der Sultan sagte zu 
ihm: „Geh!“ | Und er gab ihm 
viele Soldaten, die über ihn 
Zeugnis ablegen sollten, und 
sagte zu ihm: „Wenn du die 
Wahrheit gesagt hast, gebe ich 
dir alles, was du willst, wenn du 
aber gelogen hast, schneide ich 
deinen Kopf ab.“ | Er ging, er 
und die Soldaten. Als sie zu 
dem Kopf kamen, sagte er zu 
ihm: „O Kopf! Was hat dich 
hierher gebracht?“ Er sagte: 
„Der Schmutz der Welt.“ | Er 
sagte zu den Soldaten: „Habt 
ihr gehört?“ Sie sagten: „Wir 
haben gehört, aber wir wollen 
ihn mit uns nach der Stadt 
nehmen.“ Und sie nahmen ihn 
mit sich. | Als sie mit ihm zum 
Sultan kamen, sagte er zu ihnen: 
„Habt ihr ihn sprechen hören ?“ 
Sie sagten: „Sieh da den Kopf, 
und befragt ihn (selbst)!“ | Der 
Sultan sagte zu ihm: „Ich werde 
den Kopf befragen, und wenn 
er nicht spricht, wird man deinen 
Kopf abschneiden.“ . . Mari 
holte den Kopf heraus und 
sprach mit ihm, (aber) er redete 
nicht. | Der Sultan sagte: 
„Schneidet seinen Kopf ab!“ 


1 II infirmae 2 III infirmae. 3 qss. * 311 . 

hal. 6 grj. 


t Text galä. 
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hereh , gdtiri here qösä, amör 
heh: 


„ galeq , hu her amerk hük: 
,nükä bl wusäh dä-dunjä.‘ “ 
nukä doulet, amör: „qabar- 
meh^-!“ ü-qabdrmeh. . . 

ü-seh häbrith kafdöt här 1 rah- 
bet, nköt häl adJüz A , thouwelöt. 
hls nehör A , amlüt A2 handfs 3 
dära A dä-hadld A ü-kdlleh A 
msoubäk A , ü-halqöt M beh. 


hls fäqah 5 dä-halij T, sällöt 
als ü-bäröt 6 . tä towöt A1 häl 
büwdb A , amrüt heh: !“ 

amör hls: ,,het mön?“ 

aviröt: ,,hu mal'ek-el-mdut M 
amör: „thöm l-hö?" amröt: 
,,höm lä-häl doulet.“ ü-ftöh. 
hls . . ü-dnrüt M . 

. . tefiröt w , nköt häl doulet, 
amrüt heh: „saläm alek^ 11 !“ 
amör doulet: ,,alek es-saläm A11 / 
mön tkün^?“ amröt: ,,mal- 
’ ek-el-mout . 


Sie schnitten seinen Kopf ab. 
Als sie seinen Kopf abgeschnit¬ 
ten hatten, redete der trockene 
Kopf (und) sagte zu ihm: | 
„Sieh, ich habe dir schon ge¬ 
sagt: ,Der Schmutz der Welt 
hat mich (hierher) gebracht . 1 “ 
Der Sultan kam (und) sagte: 
„Begrabt ihn!“ Und man begrub 
ihn. . . | Und er hatte (eig. mit 
ihm war) eine (eig. seine) Toch¬ 
ter. Sie stieg hinab zur Stadt (und) 
kam zu einer Alten (und) blieb 
(eig. saß) (dort). Eines Tages 
(eig. als ein Tag [war]), machte 
sie selbst (sich) einen Panzer aus 
Eisen und (dieser war) voll von 
(eig. ganz) Lampen, und sie 
zündete ihn an. | Als es Mitter¬ 
nacht war, nahm sie ein Messer 
und ging fort. Als sie zum Tor¬ 
wächter kam, sagte sie zu ihm: 
„Öffne!“ Er sagte zu ihr: „Wer 
bist du?“ | Sie sagte: „Ich bin 
der Todesengel.“ Er sagte: „Wo¬ 
hin willst du ?“ Sie sagte: „Ich 
will zum Sultan.“ Und er öff¬ 
nete ihr .. und sie ging vorbei. 
| . . Als sie hinaufgestiegen war, 
kam sie zum Sultan (und) sagte 
zu ihm: „Friede über dir!“ Der 
Sultan sagte: „Über dir der 
Friede! Wer bist du?“ Sie 


1 hat. a 'ml. 3 hanäf „Seele“. 4 ’lq. 5 „Hälfte“. 

6 b’r. 7 twj. 8 arabische Genetivverbindung mit Artikel unver¬ 
ändert herübergenommen. 9 grj. 10 III lar. 11 aus 

dem Arabischen unverändert (nur ohne das r von ’alek) herübergenommen. 
12 kwn. 


t Text' hali(u). 
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ü-nükäk tuwölke maqade gaicU 
döm, dä-shätäk.“ amör heh: „hu 
häl ball mänkamör: „ü-dn- 
’am A1 ball! 


ü-het htijör^: l-ädöt A2 äme- 
re.k^, ullü tezem 4 heib dä- 
gaidJ döm , dä-shätäk, rahbet?“ 
amör: „wuzemöne heib dä-gaidi 
rahbet 

amrüt: „häfrsab leh !“ ü-frasoub 
leh w-üzemeh rahbet nfaäli shüd. 
hüqibem 5 teh doulet u-tfaoullU, 
ü-doulet däk wzqä M wuzlr A . 


sagte: „Der Todesengel. | Und 
ich bin zu dir gekommen wegen 
dieses Mannes, den du abge-- 
schlachtet hast.“ Er sagte zu 
ihm (so!): „Ich bin bei Gott 
(d. h. in seinem Schutz) vor 
dir.“ Er (so!) sagte: „Und Gott 
(sei) gnädig! ! Und du wähle: 
soll ich dein Leben nehmen, 
oder willst du dem Vater dieses 
Mannes, den du abgeschlachtet 
hast, die Stadt geben ?“ Er 
sagte: „Ich werde dem Vater 
des Mannes die Stadt geben.“ 
| Sie sagte: „Schicke nach ihm!“ 
Und er schickte nach ihm und 
gab ihm die Stadt vor Zeugen. 
Man führte ihn als Sultan ein 
und er blieb (so), und jener 
Sultan wurde Wezir. 


Kapitel 6 

Nordarabisch 

I. Altarabisch 

Das Altarabische 1 hat (neben der Sprache der südarabischen 
Inschriften) den altsemitischen Konsonantenbestand am besten er¬ 
halten, und ebenso den Vokalismus, so daß die alte Flexion nicht 
durch Verlust von Endungen gestört worden ist. Trotz dieser 
Züge hoher Altertümlichkeit ist das Arabische im ganzen der 
ausgeprägteste Vertreter einer jüngeren Ausgestaltung des semi¬ 
tischen Sprachcharakters: alte Freiheiten, Einzelabweichungen und 


1 arab. an’am. „gütiger“. 2 dbt. 8 arab. ’amr ( ’umr ). 

4 mzm. 5 wqb. 6 wq r . 

7 Die Beispiele dieses Abschnitts sind gelegentlich, ins Altarabische zu¬ 
rückübertragen, schon den neuarabischen Proben des nächsten Abschnitts 
entnommen. 
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Unbestimmtheiten sind getilgt, im Formenbau durch strenge 
Durchführung einheitlicher Analogien, in der Syntax durch feste 
Regelung der Anwendungsmöglichkeit und genaue Abgrenzung 
des Bedeutungsbereichs aller syntaktischen Ausdrucksmittel. So 
ist ein System von großer Präzision und Eindeutigkeit entstanden, 
das dabei den allergrößten Teil der überhaupt vorhandenen Mög¬ 
lichkeiten fruchtbar ausnützt. Die erhaltenen Reste altarabischer 
Dialekte und einzelne Freiheiten der Dichtung lassen ungebun¬ 
denere, urwüchsigere sprachliche Zustände vor und außerhalb der 
Hochsprache ahnen. — 

Das gesamte Südsemitische hat die Zischlaute s und s ver¬ 
tauscht; während die südarabischen Inschriften den so ent¬ 
standenen Zustand bewahren, ist im Nordarabischen wie im Äthio¬ 
pischen weiter das neue s <_ s zu s geworden und so mit dem alten s 
zusammengefallen. Darüber hinaus weicht die heutige traditionelle 
Aussprache des Arabischen von den angesetzten ursemitischen Laut¬ 
werten noch insofern ab, als sie t durch z und d durch d ersetzt. 
t läßt sich für ältere Zeit und wohl auch gegenwärtige Dialekte 
noch nachweisen; für d ist die klassische Aussprache die als 
laterale emphatische Spirans (also ein dem l entfernt verwandter 
Laut), und diese Aussprache dürfte dem durch die Umschreibung d 
nur roh ausgedrückten ursemitischen Lautwert sehr nahe kommen. 
g wird palatalisiert zu q ist in alter Zeit stimmhaft {g). Die 
Laryngale erhalten sich als volle Konsonanten, ebenso im all¬ 
gemeinen die Halbvokale. Im Silbenauslaut bilden diese mit dem 
vorhergehenden Vokal einen Diphthong oder eine Länge (iw 
und uj meist beide > t). Nach kurzen Vokalen stehend bleiben 
sie erhalten, wenn ä folgt (ajä u. ä.), oder wenn a folgt und i 
oder u vorhergeht (iwa und uja beide > ija). Sonst wird kontra¬ 
hiert, und zwar, wenn der vorhergehende wie der folgende Vokal 
i oder u war, zu f, wenn aber der vorhergehende Vokal a war, 
zu ä, wofür als älterer Lautwert e erkennbar ist. Bei den Wurzeln 
III infirmae geht außer im aktiven Grundstamm des Verbs und 
einem Teil der Nomina durchweg w in j über. 

Alte Längen im Auslaut sind meist gekürzt. 

Das Arabische besitzt sehr ausgebildete Sandhiregeln (Wort¬ 
bindung im Satzinnern); die wichtigste ist, daß die vor zwei- 
konsonantigem Wortanlaut auftretenden Hilfsvokale (z. B. Imper. 
if al, und so gewöhnlich t) nur im absoluten Anlaut stehen, im 
Satzzusammenhang nach Vokal aber schwinden, wobei langer 
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Vokal gekürzt wird (/? „in“ + al-baiti „des Hauses“ > filbaiti 1 
„im Haus“), auslautender Konsonant aber einen Hilfsvokal er¬ 
hält (meist i, aber z. B. min „aus“ + al-baiti > minalbaiti 2 
„aus dem Haus“). Den Sandhiregeln entspricht eine besondere Be¬ 
handlung des absoluten Auslauts (Pausalformen); sie wird in der 
Vokalschreibung gewöhnlich nicht beachtet und ist daher in den 
Sprachproben unberücksichtigt geblieben, außer in den Prosa¬ 
reimen der Koranprobe. Das Hauptmerkmal der Pausa ist der 
Wegfall kurzvokaliger Endungen (einschließlich der auf n aus¬ 
lautenden -un usw.). — 

„er“ und „sie“ (Sing.) lauten huwa hija. Die maskulinen 
Plurale „ihr“ „sie“ verlieren für gewöhnlich ihren Auslaut: antum 
(Suffix - kum ) hum. Die Feminina haben das u der Maskulina über¬ 
nommen : antunna (Suffix - kunna ) hunna. „Mein“ lautet nach Länge 
noch -ja (z. B. fija „in mir“), sonst meist -t (auch „mich“ -nt). Die 
«-haltigen Suffixe der 3. Person erhalten nach auslautendem -i -i -ai 
dafür ein i: -hi-him -hinna. -hu -hi bewahrt nach kurzer Silbe seine 
Länge. Der Akk. des Personalpronomens kann, wo direkte Suffi- 
gierung nicht möglich ist, durch eine Objektpartikel tjä- mit 
Pronominalsuffix ausgedrückt werden, die nur so verwendet wird 
(vor Substantiv ist sie überflüssig, da hier der Akkusativ an der 
Endung kenntlich ist): ijäka „dich“. 

Der Artikel lautet al-\ sein l wird folgendem Dental- 
Zischlaut oder Sonor assimiliert, sein a wird sekundär als Hilfs¬ 
vokal vor Doppelkonsonanz behandelt. Die Möglichkeit einer nur 
halben, generellen Determination ( ar-ragulu „der Mann“ = 
„man“) wird syntaktisch scharf bis in alle Konsequenzen verfolgt. 
Als Demonstrativa verwendet das Arabische zahlreiche Formen 
des d-, l- und ^-Stammes, oft verstärkt durch die im Hebräischen 
den Artikel bildende Partikel hä-\ die gewöhnlichsten Formen 
sind „dieser“ hädä, Fern, hädihi , Plur. haulai (für alle Kasus); 
„jener“ dälika, tilka, ulaika\ dazu die das Präfix ka- „wie“ ent¬ 
haltende Partikel häkadä „so“. Die Demonstrativa stehen vordem 
zugehörigen Substantiv: hädä r-ragulu „dieser Mann“. Aus dem 
d/l- Stamm bildet das Arabische einen deklinablen stat. constr. dü. 
Fern, dätu, Plur. ulü „gehörig zu“ „das und das besitzend“ usw.; 

1 Die Schrift behält die Länge bei, und dementsprechend ist im Fol¬ 
genden umschrieben. 

-al- in dieser Verbindung unterscheidet sich von dem al- des absoluten 
Anlauts durch das Fehlen des festen Einsatzes (Kehlverschlußlauts). 
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davon däta jaumin „eines Tags“. Der a?-Stamm mit dem Artikel 
liefert weiter das (im allgemeinen indeklinable) Relativ alladi 
„welcher“ (auch „derjenige, welcher“ „dasjenige, was“), Fern. 
allati, , Plur. alladina, das, da determiniert, nur nach determiniertem 
Substantiv (oder selbst als determiniertes Substantiv) stehen kann. 
Daneben können die Fragepronomina man „wer?“, mä „was?“ 
als substantivische, indeterminierte und verallgemeinernde Rela- 
tiva verwendet werden: man „wer“ „einer, der“, häufiger pluralisch 
(aber als Singular konstruiert) „Leute, die“. Die verallgemeinernde 
Bedeutung „wer auch immer“ geht in die konditionale „wenn 
jemand“ über; daher haben diese Relativa gern konditionale 
Tempusfolge (s. unten), mä ist gleichzeitig Konjunktion „der 
Umstand, daß“ und mit Präpositionen zu zusammengesetzten 
Konjunktionen verbunden (enthalten auch in lammä „als, nach¬ 
dem“). „welcher?“ heißt aijun , mit Genetiv verbunden; aiju 
sai'in „welche Sache ?“ = „was ?“. — 

Die Perf.afformative entsprechen im Vokalismus den Pro¬ 
nominalsuffixen; das der i. Pers. Sing, -tu weicht ab: es hat den 
alten Vokal, aber das t der 2. Pers. Die afformativlosen Formen 
des Perf. enden wie äthiopisch auf -a. Das Verb unterscheidet 
— ebenso wie Pronomen und Nomen — den Dual, jedoch nur 
in der 2. und 3. Pers. Die Dualendung ist -ä (Perf. 2. Pers. - tumä, 
3. Pers. Fern. -ata). Im Indikativ des Imperf. wird diese Endung 
durch -ni erweitert, und entsprechend die Pluralendung -ü durch 
-na: -üna. Neben dem Indikativ, der in den afformativlosen For¬ 
men auf -u endet, gibt es einen Subjunktiv auf -a, einen Apokopat 
(Begehrungsform, daneben in ziemlichem Umfang Äquivalent des 
Perf.) ohne vokalischen Auslaut, und einen Energicus (empha¬ 
tische Aussage oder Begehren) auf -an(na). Zur schärferen Be¬ 
stimmung und Modifikation der Tempusbedeutung dienen das 
Hilfsverb käna „er war“ und Verbalpartikeln, vor allem qad und 
sa-. käna mit Perf. drückt die Vorvergangenheit aus, mit Imperf. 
die Gewohnheit in der Vergangenheit; qad mit Perf. die Tatsäch¬ 
lichkeit, auch das Erwartet- oder Unerwartetsein, mit Imperf. das 
gelegentliche tatsächliche Vorkommen in der Gegenwart; sa- 
mit Imperf. die Zukunft. Doch können bis zu einem gewisse- 
Grad auch die einfachen Tempora diese Bedeutungsmodifikationen 
mit ausdrücken, wenn auf ihnen kein Gewicht liegt. 

Die Fülle der Möglichkeiten, durch Präfixe und Infixe 
Verbalstämme zu bilden, ist im Arabischen eingeschränkt; dafür 



wird von inneren Veränderungen des Stammes (Dehnung oder 
Diphthongierung von Vokalen, Verdoppelung oder Wiederholung 
von Konsonanten) ein reicher Gebrauch gemacht, wenn auch 
nur wenige der so entstehenden Formen größere Häufigkeit be¬ 
sitzen. Die voll lebendigen Verbalstämme sind: Grundstamm 
mit «- und /-Reflexiv (dieses mit Infigierung des t hinter den 
i. Radikal); Intensiv mit /«-Reflexiv; Kausativ (mit Präfix «-) 
und /-Reflexiv dazu (mit abweichendem Präfix, nämlich st-), und 
schließlich ein sogenannter Zielstamm, charakterisiert durch Deh¬ 
nung des ersten Stammvokals, nebst einem /«-Reflexiv; dazu zu 
sämtlichen Stämmen Passiva. Die Vokalisation der abgeleiteten 
Stämme folgt, von den bereits behandelten Auslautvokalen abge¬ 
sehen, einfachen Regeln: es haben im Aktiv in sämtlichen Stämmen 
außer den beiden /«-Reflexiven die letzte Stammsilbe des Imperf. i, 
die Imperf.präformative des Intensivs, Kausativs und Zielstamms 
haben u, alle übrigen Silben «; im Perf. Passiv die letzte Stamm¬ 
silbe i, die übrigen Silben u, im Imperf. das Präformativ u, die 
übrigen Silben «. Die Partizipien der abgeleiteten Stämme haben 
das Präfix mu- und im übrigen die Imperf.-Vokalisation; nur 
die beiden /«-Reflexive machen eine Ausnahme, indem ihre 
aktiven Partizipien denen der übrigen Aktiva folgend als Vokal 
der letzten Stammsilbe i erhalten. Die meisten Infinitive sind 
durch « in der letzten Stammsilbe und vorher i gekennzeich¬ 
net (z. B. imsäkun „Zurückhaltung“ vom Kausativ, intisärun 
„helfen“ vom /-Reflexiv des Grundstamms), die der beiden /«- 
Reflexiva aber durch u der letzten Stammsilbe und vorher « 
(ta'allumun „lernen“); vom Intensiv bildet man taqlidun „nach¬ 
sprechen“, vom Zielstamm kann auch das Part. Fern, des Pass, 
als Inf. gebracht werden (muwädd atun „Versöhnung“). 

Im Grundstamm sind alle Vokalisationsschemata verwirk¬ 
licht: aktivisch Perf. a, Imperf. u (dafyala „er trat ein“, jadfyulu), 
oder i ('arafa „er erkannte, jdrifu ) — « nur bei Laryngalverben 
(dahaba „er ging fort“, jadhabu) —; neutrisch Perf. i, Imperf. « 
('alima „er wußte, weiß“, ja'lamu\ qabila „er erhielt“, jaqbalu) 
oder seltener Perf. u, Imperf. u. Der Imper. hat aus dem Imperf. 
Vokailosigkeit des ersten Radikals übernommen und erhält daher 
einen Vorschlagsvokal: imsi „geh!“, aber uskut „schweig!“. Der 
Inf. hat außerordentlich mannigfaltige Formen; darunter/«'/«/«« 
für die einmalige Handlung (Fem.endung, wie häufig, individuali¬ 
sierend): darbatun „einzelner Schlag“, daher auch „Mal“. Das 
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Part. Pass, heißt z. B. maugüdun „vorhanden“, zu wagada 
„finden“. 

Das n- und das /-Reflexiv des Grundstamms unterscheiden 
sich so, daß jenes mehr zu passiver, dieses mehr zu reziproker 
Bedeutung neigt. Z. B. kasara „er zerbrach“ (trans.), inkasara 
„es zerbrach“ (intrans.); aber istalahü „sie schlossen Frieden 
miteinander“, zu sulhun „Friede“ (hier und oft mit Assimila¬ 
tion zwischen dem / und dem Stammanlaut). 

Das Kausativpräfix schwindet nach den Präformativen (und 
dem Part.-Präfix): alhaqa „er vereinigte“, Imperf. julhiqu < 
*ju' alhiqu 

Die Jif-Form bedeutet häufig „für sich etwas erbitten“; z. B. 
nastainu „wir bitten um Hilfe“, zu 'aunun „Hilfe“. 

Das /«-Reflexiv des Zielstamms hat reziproke Bedeutung, 
z. B. tatafänajäni „sie beide (Fern.) reiben sich gegenseitig auf“. 
Bringt man das darin enthaltene reflexive Bedeutungselement in 
Abzug, so bleibt als Bedeutung des Zielstammes selbst „eine 
Handlung ausüben, oder sich in einem Zustand befinden, in be¬ 
zug auf jemanden“, wobei dieser zum Akk.objekt wird (ohne 
aber etwa das direkte oder indirekte Objekt einer durch den 
Grundstamm ev. ausgedrückten Handlung zu sein). Z. B. galasa, 
„er saß“, gälasanl „er saß bei mir“, weiter /«-Form tägälasä 
„sie beide saßen beieinander“. 

Die Verba II gern, bilden stark vor konsonantischem 
Afformativ: dalaltu „ich wies hin“. Sonst zeigen (außer im 
Intensiv und seinem Reflexiv) die meisten Formen einsilbigen 
Stamm mit Verdoppelung des zweiten Konsonanten: Imperf. 
jadullu , Kausativ ahassa „er spürte“; sogar Part, des Grund¬ 
stamms dällun „irre gehend“, häggun „Mekkapilger“ (aber Inf. 
des Kausativs ihsäsun, wegen des «). 

Die Verba II infirmae unterscheiden im Grundstamm drei 
Reihen, neben den beiden mit ü und l noch eine dritte, neutrische, 
mit « im Imperf.; dabei erscheint auch im Perf. der Charakter¬ 
vokal in den Formen mit konsonantischem Afformativ und daher 
Kürzung des Stammvokals. Also käna „er war“, Imperf. jakünu 
(Apokopat mit Kürzung in geschlossener Silbe jakuri), „du warst“ 
kunta\ sära „er wurde, gelangte zu“ jasiru sirta\ käda „er war 
nahe daran“ jakädu, „wir waren nahe daran“ kidnä, mit i als 
dem Charaktervokal des neutrischen Perf., ebenso näma „er 
schlief“ janämu nimtu. Im übrigen bewegt sich die schwache 
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Flexion dieser Verben nur zwischen den beiden Vokalen l und ä 
(bzw. den Kürzungen beider); z. B. Kausativ juhltu „er um¬ 
faßt“, juldu „er wiederholt“ (Imper. did), V-Form nastainu 
„wir bitten um Hilfe“; aber Imperf. Pass, des Grundstamms 
juqälu „es wird gesagt“, Perf. des Kausativs ahäta a äda, t- Re¬ 
flexiv des Grundstamms istäda „er jagte“, jastädu. 

Die Flexion der Verba III infirmae ergibt sich aus den an¬ 
gegebenen Lautregeln. Z. B. mit silbenschließendem j : ra aitu 
„ich sah“, rultu „ich wurde gesehen“; unkontrahiert atajä „sie 
beide kamen“, jatija „(daß) er komme“ (Subjunktiv), hukija „es 
ist erzählt worden“; kontrahiert atä „er kam“, Imperf. ja ti. 
Entsprechend in den zugehörigen Nominalformen: unkontrahiert 
muntahijan „aufhörend“ (Akk. des Part. Akt. des Reflexivs 
zum Grundstamm), aber kontrahiert muntahin < *-ijun (Nom.) 
oder *-ijin (Gen.), fatan „junger Mann“ < *-ajun, *-ajin oder 
*-ajan, also für alle drei Kasus (die Kontraktionsvokale sind hier 
der geschlossenen Silbe wegen gekürzt; ohne die „Nunation“ n\aulä 
„angemessener“). — Nur im Aktiv des Grundstamms sind neben 
solchen 7-Formen noch «/-Formen erhalten: gazä (ursprünglich 
mit dunklem ä ) „er zog zu Felde“, Imperf. jagzü, Subjunktiv 
jagzuwa. — 

Die für das Arabische bezeichnendste Nominalform ist 
af'alu, das einmal Farben und Gebrechen bezeichnet (z. B. 
ahmaru rot“, ahmaqu „töricht“), andrerseits als Steigerungs¬ 
form („Elativ“) zu Adjektiven verschiedener Bildung dient, z. B. 
ausdu „weiter, weitest“, zu wäsi’un, aktaru „mehr, meist“ zu 
katlrurr, sogar ahwagu „mehr bedürfend“ zu muhtägun, dem 
Part, des ^-Reflexivs des Grundstamms hwg (Fern, wie dunjä 
„Diesseits, Welt“, eig. Fern, zu adnä „niedrigster, nächster“). 
In der ersten der beiden Verwendungsweisen hat af alu neben 
sich einen entsprechenden Verbalstamm, z. B. ihmarra „er war, 
ist rot“. 

Das Arabische unterscheidet die drei Kasus, Nom., Gen. 
und Akk., die in ihrer gewöhnlichen (indeterminierten) Form 
auf -un -in -an auslauten, nach Artikel oder vor Gen. aber das n 
(Nunation 1 ) verlieren. Neben dieser vollen (triptoten) Dekli¬ 
nation gibt es eine unvollständige (diptote); ihr fehlt die Nunation, 
und der Gen. endet wie der Akk. auf -a. Nach Artikel und vor 


1 Vom Buchstabennamen nün. 



Gen. gehen die diptoten Worte in die triptote Flexion über. Diptot 
flektiert afalu, weiter eine Reihe von inneren Pluralen, sonst 
vor allem Eigennamen, hauptsächlich der Form oder Bedeutung 
nach weibliche sowie fremde, z. B. Murratu (männlich, aber mit 
Fem.endung), Zainabu (weiblich, obgleich ohne Fem.endung); 
Härünu (fremd, = Aaron). Die Nunation verlieren auch Eigen¬ 
namen vor ( i)bnu „Sohn des . .“, z. B. öassäsu bnu Murr ata, 
und Vokative, z. B. jä gulämu ,,o Jüngling!“ (folgt ein Gen., so 
steht vielmehr der Akk., z. B. jä amira l-wiiiminina ,,o Fürst der 
Gläubigen!“). 

Die Dualendung ist -äni (wie im Verb), Gen. und Akk. 
-aini , die Pluralendung -üna (wie im Verb), Gen. und Akk. 
-Ina ; vor Gen. fehlt das -ni bzw. -na, z. B. banü Bakrin „die 
Söhne Bakr’s“ (Stammname). 

Die Feminina auf -atun (und auf das seltenere -tun, z. B. 
uf}tun „Schwester“) flektieren wie die Maskulina; eine weitere 
Fem.endung -ä (z. B. in dunjä „Welt“) ist indeklinabel. Die 
Pluralendung ist -ätun, Gen. und Akk. -ätin (bzw. -ätu -äti). Eine 
Eigentümlichkeit des Arabischen ist es, daß Adjektive, die sich 
auf das weibliche Geschlechtsleben beziehen, keine Fem.endung 
erhalten (z. B. hämilun „schwanger“), wie auch die Substantiva, 
die weibliche Wesen bezeichnen, vielfach der Fem.endung ent¬ 
behren (z. B. ummun „Mutter“). •—• Die Fem.endung leitet von 
gewissen Kollektiva Namen für den Einzelgegenstand (nomina 
unitatis) ab; z. B .samakun „Fische“, samakatun „einzelner Fisch“. 

Während die feminine Pluralendung durchaus lebendig ist, 
beschränkt sich die maskuline auf bestimmte Fälle, vor allem 
Partizipien wie ' älimüna „Wissende“, miiminüna „Gläubige“. 
Im übrigen bilden die Maskulina, aber auch viele Feminina, durch 
Veränderungen im Wortstamm den für das Südsemitische cha¬ 
rakteristischen inneren oder gebrochenen Plural. Die beliebtesten 
der sehr zahlreichen Pluralformen sind afälun (z. B. alfäzun 
„Worte“ zu lafzun, atfälun „Kinder“ zu tiflun\ amälun „Taten“ 
zu ' amalun , ahbärun „Nachrichten“ zu habarun, aträfun „Ränder“ 
zu tarafun-, agwädun „Gute“ zu gaijidun ), ftälun (rigälun 
„Männer“ zu rajjuluri) und fiiülun ('ujünun „Augen“ zu ' ainun ), 
ferner von vierbuchstabigen Substantiven kakäkiku (k— Konsonant), 
diptot ( darähimu „Dirhems, Drachmen“ zu dem Fremdwort 
dirhamun\ auch hanuaigu „Bedürfnisse, Sachen“, obgleich der 
Sing, hägatun nicht vierbuchstabig ist). 
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Das Grundgesetz der Gen.-Verbindung, daß determinierter 
Gen. das übergeordnete Wort mitdeterminiert, erleidet eine Aus¬ 
nahme bei manchen Worten an sich unbestimmter Bedeutung, 
z. B. ba dun „Teil“ ( bdduhü „ein Teil davon“, ba du l- arabi 
„einer, einige von den Arabern“), gairun „anders als“ (fast stets 
mit Gen.: „ein anderer“ = gairuhü; auch als Negation: gairu 
hasanin „nicht schön“), mitlun „Gleichheit“ ( mitli „meines¬ 
gleichen, ein mir Gleichender“). In anderen Fällen muß, wenn 
das übergeordnete Substantiv indeterminiert bleiben soll, eine 
Umschreibung verwendet werden: etwa eine paronomastische, wie 
„ein Verwaltungsbezirk von Chorasan“ ' amalun min a mäli Hurä- 
säna (eig. „ein Verwaltungsbezirk von den Verwaltungsbezirken 
Chorasans“), oder die auch außerhalb des Arabischen verbreitete 
mit /-, wie „ein Bruder von mir“ ahun li (eig. „mir gehörig“), 
so auch nach Inf. in gerundivischem Sinn (s. unten), z. B. tarkan 
li-l-mas'alati „indem man das Fragen unterläßt“ (im Gegensatz zu 
tarka l-mas' alati „das Unterlassen [Akk.] des Fragens“). — Ein expli¬ 
kativer Gen. besonderer Art steht nach Elativen: auwalu (Elativ, für 
*a'u>alu) lailatin „die erste Nacht“ (eig. „erstes an Nacht“); so 
dann auch ähiru (der Form nach nicht Elativ) qatilin „der letzte 
Getötete“. 

Der Akk. steht zufolge seiner adverbalen Natur auch als 
Prädikat von verbaler Kopula, wie käna „er war“, aber z. B. auch 
asbaha „er war am Morgen“ usw. — Von den adverbalen Akku- 
sativen sind die eigenartigsten die sogenannten Zustandsausdrücke. 
Als solche bezeichnet man einmal indeterminierte Adjektive, die 
den Zustand eines der Substantive des Satzes (aber nicht adno- 
minal, sondern eher einem Adverb entsprechend) bezeichnen, 
z. B. kaiban „schmerzerfüllt“; andrerseits indeterminierte In¬ 
finitive in gerundivischem Sinn, z. B. taqlidan „indem man nach¬ 
spricht“. Noch stärker adnominal, aber doch auf dem Hinter¬ 
grund einer Verbvorstellung, ist die Verwendung des Akk. in 
limitativem Sinn: lisänu l- arabi aktaru alfäqan „-die Sprache der 
Araber ist mehr an Worten“, d. h. „hat mehr Worte“. — Verbale 
Rektion üben, wie auch im Hebräischen, einige einen Nominalsatz 
einleitende Partikeln, nach denen daher das Subjekt dieses Nomi¬ 
nalsatzes im Akk. steht: inna (deiktisch, unübersetzbar), anna 
„daß“, läkinna „aber, sondern“, laalla „vielleicht“ u. a. Ist das 
Subjekt ein Personalpronomen, so wird es als Suffix an die Par¬ 
tikel angehängt: innani (mit Verbalsuffix!) „ich . .“. 
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Die Zahl „eins“ ist imArabischen in zwei Worte gespalten: das 
ältere ahadun, noch in der Zusammensetzung ahada 'asara „elf“ 
(indeklinabel, wie alle Zahlen von n bis 19), sonst mehr prono¬ 
minal „jemand“, mit Negation „niemand“; und wähidun „einer, 
einzelner“. — Auf'dem Gebiet der Zahlwortsyntax sind für Numerus 
und Kasus des gezählten Gegenstands feste Regeln durchgeführt: 
nach 3—10 Gen. Plur., nach 11—99 Akk. Sing, (in limitativem 
Sinn), nach 100 und 1000 Gen. Sing. Die Ordinalia haben, wie 
südsemitisch überhaupt, die Form von Partizipien: 'äHrun „zehnter“, 
eig. „zehn (voll) machender“. — 

Negation des Verbums sind für Gegenwart und Zukunft lä, 
für Gegenwart und Vergangenheit mä (ursprünglich identisch 
mit dem Fragepronomen „was?“); die Vergangenheit kann auch 
durch lam mit Apokopat negiert werden. Apokopat mit lä drückt 
das Verbot aus, wie der Apokopat auch affirmativ in aufforderndem 
Sinn stehen kann. Für den Nominalsatz dient meist mä\ daneben 
gibt es die negative Kopula laisa „er ist nicht“ („ich bin nicht“ 
lastu), die auch in Verbindung mit Verbalformen vorkommt. Das 
Nichtvorhandensein wird durch lä mit Akk. ohne Nunation bezeich¬ 
net: läsakka „es ist kein Zweifel“. Sämtliche Negationen einschließ¬ 
lich gairu „verschieden von“ können fortgeführt werden durch 
wa-lä. — Das Arabische hat zwei Fragepartikeln, eine schwächere 
a- und eine stärkere (oft sich mit ,,. . etwa ?“ deckend) hal. 

Die drei einkonsonantigen Präpositionen lauten la- (so 
nur noch vor Suffix, sonst U-), bi- und ka -; bi- ist durch fi- 
„in, in bezug auf“ aus der lokalen Verwendung zum Teil ver¬ 
drängt und behält hauptsächlich die Bedeutungen „mit, durch“. 
Die Gebrauchssphären der einzelnen Präpositionen sind im all¬ 
gemeinen scharf geschieden; so werden sie nicht nur zu einem 
wichtigen Mittel der näheren Bestimmung von Verbbedeutungen, 
sondern auch zu syntaktischen Ausdrucksmitteln. Am stärksten 
wird so min „aus“ benutzt, das wie bi- von einem Teil seiner ur¬ 
sprünglichen Aufgaben entlastet ist, und zwar durch 'an „von — 
weg“ „von — her“, min hat von der partitiven Verwendung aus 
explikative Bedeutung erhalten. In Verbindungen wie gairuhü 
mimman (< min man ).. bedeutet es einfach „nämlich“: „andere, 
nämlich Leute, die . .“. Ähnlich steht es in einer sehr beliebten 
Relativkonstruktion nach relativem mä zur Nachholung des Begriffs, 
auf den sich der Relativsatz bezieht: mä känü fihi min-a-l-balä'i 
„das, worin sie gewesen waren von der Not“, nicht ganz gleich- 
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wertig mit „die Not, in der sie gewesen waren“ oder „in welcher 
Not sie gewesen waren“. Die alte Einführung des Vergleichs¬ 
gegenstandes nach Komparativ (im Arabischen Elativ) durch min 
ist verfeinert, so daß nicht nur Gegenstände, sondern auch Ver¬ 
hältnisse und Zustände desselben Gegenstands verglichen werden 
können: antum ilä . . afiwagu minkum ilä . . „ihr seid nach . . 
bedürftiger als ihr nach . . “ = „euer Bedürfnis nach . . ist größer 
als das nach . -— Die alten Präpositionen auf -ai haben diesen 

Auslaut nur noch vor Pronominalsuffix, während der freie Aus¬ 
laut -ä ist: 'alä „auf, gegen“, aber ' alaika „auf dir“. — Zahl¬ 
reiche Akkusative von Substantiven dienen als sekundäre Prä¬ 
positionen, z. B. fauqa „auf, über“; neben ihnen stehen meist 
Adverbien auf -u, wie fauqu „oben“. — 

Für den Satzbau ist grundlegend die scharfe Unterscheidung 
von Nominal- und Verbalsatz, die dadurch nicht beeinträchtigt 
wird, daß es zwischen beiden Zwischenformen gibt, die ihrerseits 
genau geregelt sind. Sehr beliebt ist der zusammengesetzte Nomi¬ 
nalsatz (Prädikat aus einem ganzen Satz, Nominal- oder auch 
Verbalsatz, bestehend), der von besonderer Beweglichkeit und 
Anpassungsfähigkeit an die verschiedensten Ausdrucksbedürfnisse 
ist: z. B. lisänu l-arabi lä juhitu bi-gamti 'ilmiht illä nabijun 
„die Sprache der Araber: nicht umfaßt das gesamte Wissen (Akk.) 
von ihr (irgend jemand) außer einem Propheten“; wie in diesem 
Beispiel wird die Verbindung zwischen Hauptsubjekt und Prädikats¬ 
satz meist durch ein auf jenes hinweisendes genetivisches oder 
akkusativisches Pronominalsuffix bewirkt. 

Zu einem syntaktischen Ausdrucksmittel großer Feinheit und 
Schärfe ist der Wechsel von Syndese und Asyndese entwickelt, 
zum Teil wieder mit Hilfe davon, daß die alte Verbindungs¬ 
partikel wa- x einen Teil ihrer Funktionen an das parallele ja- „und, 
da (= an diesem Punkt der Erzählung), daher, so“ u. ä. abgegeben 
hat. Die strenge Durchführung des Grundsatzes, daß nur syn¬ 
taktisch Gleichartiges koordiniert werden kann, im allgemeinen 
aber auch muß, macht einerseits die Asyndese, andrerseits wa- 
oder ja- zwischen Ungleichartigem dazu frei, daß beides Mittel der 
Hypotaxe werden kann. Asyndese bezeichnet den konjunktions¬ 
losen Relativsatz nach indeterminiertem Substantiv (z. B. gulämun 


1 Die im Arabischen auch Schwurpartikel „bei“ (mit Gen.) und Pseudo¬ 
präposition „mit“ (mit Akk.) ist. 
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sammathu l-Higrisa „ein Knabe, den sie al-Higris nannte“), 
Asyndese oder Verbindung von Ungleichartigem durch wa- den 
Zustandssatz, das Satzgegenstück des Zustandsakk., deutsch 
„indem, während“, auch „um zu . negativ „ohne daß, ohne 
zu . (z. B. dahala jusalli „er trat ein, um zu beten“, qatalahü 

[Verbalsatz] wa-hija hämilun [Nominalsatz] „er tötete ihn, während 
[als] sie schwanger war“), Anfügung von Ungleichartigem durch 
fa- bildet Nachsätze zu verschiedenartigen subordinierten, haupt¬ 
sächlich zu konditionalen Vordersätzen (in 'asä [Perf.], fa-wailun 
lahü (Nominalsatz) „wenn er ungehorsam ist, so wehe ihm!“). — 
Ein weiteres Mittel zur Herstellung hypotaktischer Verbindungen 
sind Konstruktionen dbro xoivoö. So kann ein Nominalsatz da¬ 
durch zum Nebensatz werden, daß sein Subjekt gleichzeitig Objekt 
eines Verbs wie „wissen“ ist; z. B. der oben behandelte zusammen¬ 
gesetzte Nominalsatz (mit Ersetzung des substantivischen Subjekts 
durch das Pronomen der 3. Pers.): lä na lamuhü juhitü bi-gamti 
'ilmiht illä nabijun „wir wissen nicht, daß das gesamte Wissen 
von ihr (der arabischen Sprache) (irgend jemand) außer einem Pro¬ 
pheten umfaßte“. Ein anderer Fall von a7cö xoivoü ist der, daß ein 
adjektivisches Prädikat gleichzeitig Attribut eines übergeordneten 
Substantivs ist; z. B. al-kutubu l-äti dikruhä (Akk. al-kutuba 
l-ätija dikruhä ) „die Bücher kommend ihre Nennung“, d. h. 
„die Bücher, deren Nennung noch kommen wird, die noch ge¬ 
nannt werden sollen“. Beiden Fällen gemeinsam ist, daß die 
erste übergeordnete syntaktische Beziehung („wir wissen sie [die 
arabische Sprache] nicht“; „die kommenden Bücher“) ungenau 
ist und erst durch die zweite näher bestimmt wird. 

Außer diesen Möglichkeiten der asyndetischen oder der Form 
nach koordinierenden Hypotaxe besitzt nun aber das Arabische 
auch eine ganze Anzahl in ihrer Rektion fest bestimmter und 
in ihren Bedeutungen scharf charakterisierter hypotaktischer Kon¬ 
junktionen; alle diese Mittel der Hypotaxe zusammen befähigen 
es zu knappstem Ausdruck auch der kompliziertesten gedanklichen 
Verhältnisse. Besondere Beachtung verdienen die konditionalen 
Konjunktionen, nämlich, von dem irrealen lau abgesehen, einer¬ 
seits in „wenn“, andrerseits das konditional-temporale idä „wenn, 
cum, when“. Die durch diese Konjunktionen, vor allem in, ein¬ 
geleiteten Perioden zeichnen sich durch eine strenge Tempusfolge 
aus, und zwar steht im Regelfall in Neben- wie Hauptsatz das 
Perf., für das aber vielfach der Apokopat eintreten kann. —• in 
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mit der Negation lä bildet die Ausnahmepartikel illä „außer“, 
die im affirmativen Satze den Akk. regiert, im negativen keine 
eigene Rektion ausübt („die Sprache der Araber kennt nicht 
[irgend jemand] außer einem Propheten“ illä nabijun im Nom., 
denn logisch ist „Prophet“ Subjekt). — 

An Wortreichtum läßt das Arabische alle übrigen semitischen 
Sprachen unendlich weit hinter sich; es leitet nicht etwa nur von 
gemeinsemitischen Wurzeln neue Worte ab, sondern besitzt eine 
Menge ihm eigentümlicher Wurzeln. Vor allem haben die Beob¬ 
achtungsschärfe und der Blick für das Detail, die dem Beduinen 
eignen, eine Fülle von neuen Ausdrücken für Gegenstände der 
beduinischen Umwelt geschaffen: Wüste und Steppe mit ihren 
Bodenformen, Pflanzen und Tieren auf der einen, Kamel und 
Pferd und ihre Zucht auf der anderen Seite. So ist der Anschauungs¬ 
kreis des Altarabischen beschränkt, in ihm aber unterscheidet 
es feinste Nuancen. — Schon in vorislamischer Zeit sind aus 
dem Aramäischen und Persischen, auch aus dem Südarabischen, 
eine große Zahl von Benennungen von Kulturerrungenschaften 
ins Arabische übernommen worden. Der Einfluß des Persi¬ 
schen und des Aramäischen (Syrischen) nahm in den ersten 
Jahrhunderten des Islam noch zu; auf dem Wege über das Sy¬ 
rische und Mittelpersische wurde auch Griechisches besonders 
aus der Sprache der Wissenschaft entlehnt. Doch hat das Arabische 
sich vor Überfremdung bewahrt, teils vermöge seiner außerordent¬ 
lichen Fähigkeit der Bildung von Ableitungen zur Bezeichnung 
neuer Vorstellungen, teils durch sehr energische Eingleichung von 
Lehngut in den eigenen Lautstand und Formenbau. So hat etwa 
das griechische <ptA6ao<pos seine Konsonanten f l s / als neue Verbal¬ 
wurzel geliefert, die dann durchaus arabisch flektiert und zu nomi¬ 
nalen Ableitungen benützt wird: jatafalsafu „er philosophiert“, 
fals ajatun „Philosophie“. — 

Den Eigenschaften der altarabischen Beduinen — nüchterner 
Sinn, Beobachtungsgabe und ausgesprochenes Interesse für 
sprachliche Dinge — verdankt schon das älteste Arabisch die Fein¬ 
heit seiner grammatischen Durchbildung und die Unerschöpflich- 
keit seines Wortschatzes, die es zur anschaulichen, detailreichen 
Schilderung von Umgebung und Leben des Beduinen hervor¬ 
ragend geeignet machen, während es Affekt, Stimmung und Ge¬ 
danken nicht gleichwertig auszudrücken vermag. Nach dieser 
Seite hat der Islam das Arabische gewaltig erweitert: für wissen- 
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schaftlichen Ausdruck wird es fast unübertrefflich durch seine 
Biegsamkeit und Exaktheit, durch eine Prägnanz, die schon die 
alten Wüstenerzählungen zeigen, durch seine Fähigkeit, zu be¬ 
liebigen Verben, Adjektiven usw. Substantiva und zu Substan¬ 
tiven Adjektiva zu bilden; und zugleich vermag es die tiefsten 
religiösen Erlebnisse einer differenzierten Mystik auszusprechen. 
Ein rationalistischer Zug haftet ihm dabei immer an; zu gefühls¬ 
mäßiger Unmittelbarkeit und poetischer Verklärung ist es am 
wenigsten befähigt. 


Sprachproben 

A hinter einem Wort bedeutet, daß es aus dem Aramäischen stammt. 

i. Die erste Sure des Koran 


al-kamdu li-llähi 1 rabbi l-äla- 
min A , 

ar-rahmäni 2 r-rahim, 
mäliki z jaumi d-din A ! 

ijäka na budu zva-ljäka nasta- 
'**! 

ihdinä h s-siräta AG l-mustaqtm ’’, 
siräta lladina an amta ' alaihim , 
gairi 8 l-magdübi * alaihim . 9 
wa-lä d-dällin ! 


Preis Allah, dem Herrn der 
Welten, 

dem barmherzigen Erbarmer, 
dem Eigentümer des Tages des 
Gerichts! 

Dir dienen wir und dich bitten 
wir um Hilfe! 

Führe uns den geraden Weg, 
den Weg derer, denen du Gnade 
erwiesen hast, derer, denen du 
nicht zürnst (eig. denen nicht 
gezürnt wird) und die nicht 
in die Irre gehen! 


2. Blutrache am Oheim für den Großvater t 

ähirn man qutila ji harbi Der letzte derer, die getötet 
Bakrin wa-Tagliba 10 Gassäsu wurden im Krieg der Bakr und 
,bnu lx Murr ata . ., Taghlib, war Dschassas ibn 

1 zu allähu „der Gott“ < al-ilähu. 2 Entlehnung aus dem Süd¬ 
arabischen. 3 Part. 4 ’wn. 5 hdj. 6 <C lateinisch 

(via) strata, entlehnt über Griechisch—Aramäisch. 7 qwm. 8 eig. 

„(die) verschieden (sind) von denen . . .“. 9 Part, zu gudiba ’alaihim 

„ihnen wurde gezürnt“. 10 diptot. 11 alleinstehend ibnun. 

t Kitäb al-Agäni (Büläq 1323) IV S. 149—150 (= Rannät al-matälit m wa-l-matäni ft 
riwäjät al-Agäni [Beirut] II 1888, S. 75—76). 
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wa-huwa qätilu 1 2 Kulaibi bni 
Rabl* ata ; wa - känafi ufotuhü 3 
mra ata^ Kulaibin. 

fa-qatalahü Gassäsun, wa-hija 
hämilun; fa-ragaat ilä ahlihä; 
wa-waqa at-i-l-karbu 6 , fa-käna 
min-a-l-farlqaini mä käna. 


tumma särü 6 ilä l-muwäda ati, 
bada mä kädaf -i-l-qabilatäni 
tatafänajäni. 

fa-waladat ufotu Gassäsin gu- 
läman sammathu 8 l-Higrisa 
rabbähu 9 Gassäsun; fa-käna lä 
jdrifu ab an gairahü , fa-zau- 
tvagahü^^ bnatahü. 

fa-waqda baina l-Higrisi wa- 
baina ragulin min bam Bakri 
bni Wailin kalämun; 

fa-qäla 11 lahü l-Bakriju 12 .• ,,mä 
anta bi lz -muntahin li , hattä 
nulfoiqaka bi-abtka .“ 

fa-amsaka 'anhu wa-dafoala ilä 
ummihi kaiban; fa-sa alathu 


Murra (von den Bakr), | und er 
ist der, der Kulaib ibn Rabi’a 
(von denTaghlib) getötet hatte; 
und seine Schwester war die Frau 
des Kulaib. | Dschassas tötete 
ihn, während sie schwanger war; 
da kehrte sie zu ihrer Familie 
zurück; und der Krieg brach 
aus (eig. fiel), und es geschah 
von beiden Seiten, was geschah 
(d. h. diese bekannten Ereig¬ 
nisse sollen hier nicht erzählt 
werden). | Dann gelangten sie 
zur Versöhnung, nachdem die 
beiden Stämme nahe daran ge¬ 
wesen waren, sich gegenseitig 
aufzureiben. | Da gebar die 
Schwester des Dschassas einen 
Knaben, den sie al-Hidschris 
nannte und den Dschassas auf¬ 
zog; er kannte (eig. war [so daß 
er].. kannte) keinen Vater außer 
ihm, und er verheiratete ihn 
mit seiner Tochter. | Da ereig¬ 
nete sich (eig. fiel) zwischen al- 
Hidschris und zwischen einem 
Mann von den Banu Bakr 
ibn Wa’il eine Auseinander¬ 
setzung (eig. Rede); | da sagte 
zu ihm der Bakrit: „Du wirst 
nicht aufhören, bis wir dich dei¬ 
nem Vater nachfolgen lassen.“ 
| Da ließ er von ihm ab und 
ging (eig. trat ein) zu seiner 


1 Das durch den Gen. determinierte Part, hat Vergangenheitsbedeutung'. 

2 kwn. 3 uhtun „Schwester“, Fern, zu ahun „Bruder“. 4 allein¬ 

stehend imra'atun. 5 Fern. 6 sjr. 7 kjd\ vor Dual Fern, muß das 

Verb im Fern, stehen (aber meist im Sing.). 8 smj. 9 rbw. 10 zu 

zaugun „Paar; Gatte, Gattin“ < ^eüyoq. 11 qwl. 12 Nisbe. 13 Das Prä¬ 

dikat von mä (und laisd) „nicht“ kann durch bi- eingeführt werden. u nhj. 
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' am 1 -ma bi hi, fa-af}.barahä l-ha- 
bara. 

fa-lammä awa 1 ilä firäsihi wa- 
näma, tanaffasa tanaffusatan 3 
ahassat minhä mra atuhü lahiba 
närin. 

fa-qämat 4 fazi'atan, qad aqal- 
lathä ra datun, hattä dafaalat 
c alä abihä fa-qassat 'alaihi qis- 
sata l-Higrisi. 

fa-qäla Gassäsun: ,, tairun , wa- 
rabbi l-Kdbati!“ 
wa-bäta 5 Gassäsun ’alä mitli 
r-radfi, hattä asbaha; fa-arsala 
ilä l-Higrisi fa-atähu 6 . 


fa-qäla lahü: ,, inna-mä 7 anta 
waladi wa-minni* bi-l-makänP 
lladi qad 'alimta, wa-qad zau- 
wagtuka bnati , wa-anta ma'i 10 ; 

zua-qad känat-i-l-harbu fi abika 
zamänan tawilan, hattä kidnä 
natafänä 11 , wa-qad-i-stalahnä 
wa-tahägaznä. 


Mutter schmerzerfüllt; da fragte 
sie ihn, was mit ihm sei, und er 
berichtete ihr die Sache (eig. 
den Bericht). | Als er sich nun 
in sein Bett begeben hatte und 
schlief, atmete er in einer Weise 
(eig. ein Atmen), aus der seine 
Frau (das) Lodern eines Feuers 
spürte. | Da stand sie verstört 
auf, denn Schrecken hatte sie 
befallen (eig. Zustandssatz), 
ging (eig. bis sie eintrat) zu 
ihrem Vater und erzählte ihm die 
Geschichte (eig. Erzählung) von 
al-Hidschris. | Da sagte Dschas- 
sas: „(Er) sucht Blutrache, beim 
Herrn der Kaaba! “ | Und Dschas- 
sas verbrachte die Nacht wie auf 
einem glühenden Stein (eig. auf 
dem Gleichen eines . . Steins) bis 
zum Morgen (eig. bis er am 
Morgen war); da sandte er zu 
al-Hidschris, und dieser (eig. er) 
kam zu ihm. | Da sagte er zu ihm: 
„Du bist mein Kind und bei mir 
(eig. von mir aus) in der Stellung, 
die du kennst, ich habe dich 
mit meiner Tochter verheiratet 
und du lebst (eig. bist) bei 
mir; | der Krieg wegen deines 
Vaters hat eine lange Zeit ge¬ 
dauert, bis wir nahe daran 
waren, uns gegenseitig aufzu¬ 
reiben, und wir haben Frieden 
geschlossen und uns getrennt 


1 <f an. 2 ’wj. 3 Fem.form zum Inf. des Intensiv- 

Reflexivs. 4 qwm. 0 bjt. 6 3 tj; die Verba des Kommens 

zu jmdm. sind transitiv. 7 Hervorhebungspartikel; das Hervorgehobene 

am Satzschluß. 8 min + z mit Verdoppelung des n. 9 nomen 

loci zu kwn „sein“. 10 von ?nda. 11 fnj. 
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wa-qad rdaitu 1 , an tadfo,nla 
fi-mä daljala fihi n-näsd 
min-a-s-sulhi, wa-an tantaliqa, 
hattä nd huda *alaika mitla mä 
ufj,ida'alainä wa-aläqauminä.“ 


fa-qäla l-Higrisu: „ana failun; 
wa-läkinna mitti lä jati qau- 
mahü illä bi-la matiki wa- 
farasihi". 

fa-hamalahü Gassäsun 'alä fa- 
rasin wa-d tähu lamatan wa- 
diran. 

fa-haragä, hattä atajä gamä- 
'atan min qaumihimä; fa-qassa 
'alaihim Gassäsun mä känü fihi 
min-a-l- baldi wa- mä särü 
ilaihi min-a-l- äfijati*; 

tumma qäla: „wa-hädä l-fatä 4 
bnu uj}ti qad gad, li-jadlj.ula 
fi-mä dahaltum fihi wa-ja qida 
fi-mä 'aqadtum 

fa-lammä qarrabü d-dama wa- 
qämü ilä l- aqdi, afyada l-Hi¬ 
grisu bi-wasati rumhihi, tumma 
qäla : 


„wa-farasi wa-udnaihi, 


1 r’j. 2 ohne Artikel unäsun. 

fatan < *fatawun. 8 gj’. 


(den Kampf eingestellt). | So 
meine ich, daß du eintretest in 
den Frieden, in den die Leute 
eingetreten sind, und daß du 
hingehest, damit wir dich ver¬ 
pflichten, wozu wir und unser 
Stamm verpflichtet worden sind 
(eig. nehmen gegen, auf dich . 

1 Da sagte al-Hidschris: „Ich 
will (es) tun; aber meines¬ 
gleichen kommt nicht zu seinem 
Stamm außer mit seinem Brust¬ 
panzer und seinem Pferd.“ | Da 
machte ihn Dschassas beritten 
mit einem Pferd (eig. lud ihn 
auf. .) und gab ihm einen Brust¬ 
panzer und Harnisch. | Und sie 
beide gingen aus, bis sie zu einer 
Anzahl von ihrer beider Stamm 
kamen; da erzählte ihnen Dschas¬ 
sas, in welcher Not sie gewesen 
waren und zu welchem Wohl¬ 
ergehen sie gelangt waren; | 
dann sagte er: „Und dieser 
junge Mann, der Sohn meiner 
Schwester, ist gekommen, ein¬ 
zutreten, worin ihr eingetreten 
seid, und sich zu verpflichten, 
wozu ihr euch verpflichtet habt.“ 

| Als sie nun das Blut herbei¬ 
brachten und sich an den Ver- 
pflichtung(sakt) machten (eig. 
aufstanden), ergriff al-Hidschris 
seine Lanze in der Mitte (eig. die 
Mitte seiner Lanze), dann sagte 
er: 

„Bei meinem Pferd und seinen 
beiden Ohren, 

fw. indeterminiert 



wa-rumhl wa-naslaihi , 

wa-saifi wa-giräraihi: 

lä jatruku r-ragulu qätila 
abihi, wa-huwa janguru 
ilaihi !“ 

tumma taana Gassäsan fa-qata- 
lahü; tumma lahiqa bi-qaumiki, 
fa-käna ähira qatllin fi Bakri 
bni Wa ilin. 


bei meiner Lanze und ihren 
beiden Spitzen (Dual in singu- 
larischem Sinn), 

bei meinem Schwert und sei¬ 
nen beiden Schneiden: 

der Mann (man) läßt den Mör¬ 
der seines Vaters nicht (am Le¬ 
ben), wenn er ihn vor Augen hat 
(eig. auf ihn blickt)!“ | Dann 
durchbohrte er Dschassas und 
tötete ihn (so); darauf schloß er 
sich seinem Stamm an. So war 
er (Dschassas) der letzte Ge¬ 
tötete unter den Bakr ibn Wa’il. 


3. Vier Anekdoten! 

a) Der Beduine als Dieb 


saraqa ragulun surratan 
min-a-d-darähimi x wa-madä 2 , 
hattä atä ilä l-masgidi A fa- 
da^ala jusalll KZ . 

fa-qarda K l-imämu: ,,wa-mä 
tilka bi-jaminika, jä Müsä ?“; 
wa-käna sma h l-aräbiji. 

fa-qäla: ,,lä sakka, annaka 
sähirun* /“ tumma ramä 7 s-sur- 
rata wa-haraga häriban. 


Ein Mann stahl einen Beutel 
mit (eig. von) Dirhems und ging 
fort, bis er zur Moschee kam 
(d. h. und schließlich kam er . .) 
und eintrat, um zu beten. | 
Da rezitierte der Imam (Vorbe¬ 
ter): „Und was ist dies in deiner 
Rechten, o Musa (Mose)?“ 4 ; 
und (dies) war der Name des 
Beduinen, j Da sagte er: „Es 
ist kein Zweifel, daß du ein 
Zauberer bist!“ Darauf warf 
er den Beutel weg und ging 
hinaus fliehend. 


b) Dschoha (Eulenspiegel) verunglückt beinahe 

hukija anna Guhä qäla däta Es wird erzählt, daß Dschoha 
jaumin li-ragulin , wa-hädä eines Tages zu einem Mann 
r-ragulu gäruhü: „ hal sami'ta, — und dieser Mann war sein 

1 Plur. von dirhamun < Spayjxr], entlehnt über das Persische. 2 mdj. 

8 slw. 4 Koran 20, 18; gemeint ist Mose’s Stab. 5 alleinstehend 

istnun. 6 Part. 7 rmj. 


f Magäni l-adab (Beirut) I Nr. 226. 254; II Nr. 230. 267. 
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jä ahi, l-bärihata surahanä ?‘ ‘ 

fa-qäla lahü: „na am; wa-aiju 
sai'in nazala bikum?“ qäla 
lahü: „saqata taubi min alä x 
s-sathi ilä l-ardi /“ 


fa-qäla lahü: „wa-idä saqata, 
mä lladt jadurruhü ?“ qäla 
lahü: „jä ahmaqu, lau kuntid 
ft hi, a-lastu 3 kuntu atakassaru 
wa-amütrd ?“ 


Nachbar — sagte: „Hast du 
(nicht), mein Bruder, gestern 
unser Schreien gehört ?“ | Da 
sagte er zu ihm: „Ja; und was 
ist euch zugestoßen (eig. hat 
sich auf euch niedergelassen) ?“ 
Er sagte zu ihm: „Mein Gewand 
ist vom Dach oben (eig. vom 
Höchsten des Daches) auf die 
Erde gefallen!“ | Da sagte er 
zu ihm: „Und wenn es fällt, 
was ist es, was es ihm schadet ?“ 
Er sagte zu ihm: „Du Tor, wenn 
ich in ihm gewesen wäre, hätte 
ich mich da nicht zerschlagen 
(eig. zerbrochen) und wäre ge¬ 
storben ?“ 


c) Schlagfertige Antwort 


hukija anna Härüna r-Rasi- 
da, lammä hadara bainajadaihi 
ba' du ahli l-Magribi 8 , qäla lahü: 


„juqälu: inna d-dunjä bi-ma- 
täbati 6 tä'irin 1 danabuhü l- 
Magribu.“ 

fa-qäla r-ragulu: „sadaqü , jä 
amira l-mu mintna, wa-innahü 
täwüsun A8 .“ 

fa-dahika r-Rastdu wa-ta ag- 
gaba min sur atigawäbi r-raguli 
wa-ntisärihi li-qutrihi. 


Es wird erzählt, daß Harun 
ar-Raschid, als einer der Be¬ 
wohner des Maghrib (Nordwest- 
afrika) vor ihm (eig. zwischen 
seinen beiden Händen) erschien 
(eig. anwesend war), zu ihm 
sagte: | „Man sagt: die Welt ist 
nach Art eines Vogels, dessen 
Schwanz der Maghrib ist.“ | 
Da sagte der Mann: „Man hat 
die Wahrheit gesagt, o Fürst 
der Gläubigen, und es ist ein 
Pfau.“ | Da lachte ar-Raschid 
und wunderte sich über die 
Schlagfertigkeit (eig. die Schnel¬ 
ligkeit der Antwort) des Mannes 
und sein Eintreten für seine 
Heimat (eig. Zone). 


1 Elativ zu 'älin „hoch“, von 'Iw. 2 kwn. 3 zu laisa. 

4 mwt. 5 nomen loci zu grb „untergehen“ (Sonne). 6 zu twb. 

7 Part, von tjr. 8 indisch, entlehnt über Griechisch (tguos) — Aramäisch. 
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d) Eine kurze Rede 


käna Täbitu Qutnata x qad 
wullija 'amalan min amäli 
Huräsäna. fa-lammä saida 
l-minbara z jauma l-gumati, 
rämcd l-kaläma ja-tdaddara 
'alaihi wahasira fa-qäla: 
,,sa-jag*alu llähu? ba da ’usrin 
jusran wa-ba da ' ijin 7 ba- 
jänan ! 

wa-antum ilä amirin fd'älin 8 
ahwagid minkum ilä amirin 
qauwälin 8 . 

wa-illä, akun 10 fikum hatiban; 
fa-innani 

bi-saifi, idä gadda l-wagä X1 , 
la™-batibü 13 /“ M 

fa-balagat kalimätuhü Hälida 
bna Safwäna . ■ fa-qäla: ,,wa- 
llähi , mä'alä xh dälika l-minbara 
abfabu 16 minhu!“ 


Thabit Qutna 2 war mit einem 
der Verwaltungsbezirke Chora- 
sans belehnt worden. | Als er nun 
auf die Kanzel stieg am Freitag, 
wollte er sprechen, es wurde ihm 
aber schwer, er stockte und 
sagte (dann): | „Allah wird nach 
Schwerem Leichtes schicken 
(eig. setzen, machen) 6 und nach 
Stammeln Deutlichkeit! | Ihr 
braucht einen tätigen Emir mehr 
als einen redegewandten. | 
Wenn nicht, werde ich unter 
euch beredt sein; denn ich bin 
mit meinem Schwerte, wenn 
das Kampfgetümmel ernst wird, 
wirklich beredt!“ ] 

Da kamen seine Worte dem 
Chalid ibn Safwan zu Ohren 
(eig. erreichten den Ch.), . . da 
sagte er: „Bei Allah, jene Kan¬ 
zel hat kein Beredterer als er 
bestiegen!“ 


4. Schafi’i über das Wissen von der arabischen Sprache t 

al-wägibu 'alä l- älimina, an Das den Wissenden Obliegen- 
lä jaqülü illä min haitu 17 de ist, daß sie nur sprechen 
'alimü; auf Grund davon, daß sie wissen; 

1 „Stücke Baumwolle (Watte)“, von qutnu?i „Baumwolle, Watte“; hier 
diptot, weil als Eigenname gebraucht. 2 d. h. Thabit mit dem Stück 

Watte (mit dem er ein ausgestochenes Auge bedeckte). 3 aus dem 

Äthiopischen. 4 rwm. 6 Der Gottesname wird nach hinterem Vokal 

mit / (velarem /) gesprochen. 6 Koran 65, 7. 7 r wj. 8 nomina 

agentis mit Intensivbedeutung. 9 Elativ zu muhtngun. 10 kwn\ 

Nachsatz des in illa liegenden Bedingungssatzes. 11 wgj. 12 Be¬ 
teuerungspartikel. 13 im Reim für }j.atib(un). 14 Doppelvers des 

/ 

Metrums 16 ’tw. 16 Elati^ von hatibun. 

eig. „wo“. 

f A§-Säfi e I, Ar-Risäla (Büläq 1321) S. 8 Z. 15 ff. 
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wa-qad ta-kallama fl l-ilmi 
man , lau amsaka 'an bddi mä 
takallama fihi min hu, 

la-käna l-imsäku 1 aulä 2 bihl 
wa-aqrabu ilä s-salämati lahü; 
in sä’a 3 llähu ta'älä. 
fa-qäla ll qa ilun minhum ,,inna 
fl l-quräni 'arabljan wa-dga- 
mljan“, 

wa-l-qur’änu jadullu 'alä an 
laisa fl kitäbi llähi sai'un illä 
bi-lisäni l- arabi. 

wa-wagada qailu hädä l-qauli, 
man qabila dälika minhu taqll- 
dan 4 lahü wa-tarkan li-l- 
mas alati lahü 'an huggatihi 
wa-mas' alati gairihl mim 5 - 
man hälafahü, . . 

wa-ld alla man qä/a ,,inna fl 
l-qur'äni gaira lisäni l- arabi ' 
wa-qabila dälika minhu , dahaba 
ilä anna 6 min-a-l-qur'äni faäs- 
san jaghalu bd dahü bd du 
l-arabi. 


wa - lisänu l- arabi ausau~ 
l-alsinati madhaban wa-akta- 
ruhä 8 alfä^an*; wa-lä na lamu- 


| es haben aber über die Wissen¬ 
schaft (Leute) geredet, für die, 
wenn sie sich von einem Teil 
dessen von ihr, worüber sie ge¬ 
redet haben, zurückgehalten 
hätten, | die Zurückhaltung an¬ 
gemessener und dem Heil näher 
gewesen wäre; so Allah — er ist 
erhaben — will. [ So hat zu mir 
einer (eig. ein Sagender) von 
ihnen gesagt ,,im Koran gibt es 
Arabisches und Nichtarabi¬ 
sches“, | obgleich doch der Koran 
(selbst) darauf hinweist, daß im 
Buche Allahs nichts ist, es sei 
denn in der Sprache der Araber. 
| Und der, der diese Worte sagte, 
hat (Leute) gefunden, die dies von 
ihm annahmen, indem sie ihm 
nachsprachen und es unterließen, 
ihn nach dem Beweis dafür zu 
fragen und andere (danach) zu 
fragen, die (eig. von denen, die) 
von ihm abweichen. . . | Viel¬ 
leicht aber meint, wer sagt ,,im 
Koran gibt es andere (Sprache) 
als die Sprache der Araber“ und 
(wer) dies von ihm annimmt, 
(vielmehr), daß es im Koran (eig. 
gehörig zum Koran) Spezielles 
gibt, von dem einen Teil ein 
Teil der Araber nicht kennt. | 
Denn die Sprache der Araber hat 
Utlter den Sprachen die weiteste 
Bahn und die zahlreichsten Aus- 


1 Inf. zu amsaka. 2 Elativ zu wälin ( wlj). 3 sj'. 

4 Inf. des Intensivs. 5 < min. 0 eig. „darauf zugehen, 

daß . . .“ 7 Elativ zu noäsi’un. 8 Elativ zu a(irun. 9 Plur. 

von lafztm. 
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hü juhitu 1 bi-gami'i 'ilmihi 
insänun gairu nabljin A . 


wa-läkinnahü lä jadhabuminhu 
sai'un 'alä 'ämmatihä, hattä lä 
jaküna maugüdan 2 fihä man 
jarijuhü. 

wa-l'ilmu bihl 'inda 1 -'arabi 
ka-l-'ilmi bi-s-sunnati'inda ahli 
l-fiqhi. 


lä nalamu ragulan gama'a 
s-sunana z fa-lam jadhab minhä 
’alaihi sai'un; 

fa-idä gurnta 'ilmu ' ämmati 
ahli l-ilmi bihä, zitija *alä 
s-sunani, 

wa-idä furiqa 'ilmu kulli wä- 
hidin minhum , dahaba 'alaihi 
s-sai’u 4 minhä, tumma käna 
mä dahaba 'alaihi minhä mau¬ 
güdan 'inda gairihi. .. 
wa-hä-ka-dä lisänu l- arabi 
'inda frässatihä wa- ämmatihä; 
läjadhabu minhu sai'un 'alaihä 
zva-lä jutlabu 'inda gairihä, 

wa-lä ja'lamuhü illä man qabi- 
lahü 'anhä, wa-lä jusrikuhä fihi 
illä man-i-ttaba ahä fi ta- 
'allumiht minhä. . 

1 hwt Kausativ. - wgd. 

„die (betreffende) Sache“. 


drücke (eig. ist die weiteste der 
Sprachen an . . usw.); und wir 
wissen nicht, daß ein Mensch 
das gesamte Wissen von ihr um¬ 
faßte außer (etwa) ein Prophet. 

| Aber es entgeht nichts von ihr 
der Gesamtheit von ihnen (den 
Arabern), so daß sich nicht je¬ 
mand unter ihnen fände, der es 
kennte. | Das Wissen von ihr bei 
den Arabern ist wie das Wissen 
von der Sunna (vorbildliche 
Handlungen und maßgebende 
Worte Muhammeds) bei den 
Leuten der Gesetzeswissen¬ 
schaft. | Wir wissen nicht, 
daß ein Mann die Sunna’s 
gesammelt hätte, so daß ihm 
nichts von ihnen entgangen 
wäre; | wenn also das Wissen der 
Gesamtheit der Leute des Wis¬ 
sens von ihnen gesammelt wird, 
erlangt man die Sunna’s, | 
wenn aber das Wissen jedes ein¬ 
zelnen von ihnen abgesondert 
wird, entgeht ihm etwas von 
ihnen, (und) das, was ihm von 
ihnen entgeht, findet sich dann 
bei einem anderen. . . | So ist 
es auch mit der (eig. ist die) 
Sprache der Araber bei den ein¬ 
zelnen (eig. Speziellen) von ihnen 
und ihrer Gesamtheit; nichts von 
ihr entgeht ihnen und kann bei 
anderen gesucht werden, | nie¬ 
mand kennt sie, außer wer sie 
von ihnen erhalten hat, niemand 
teilt sie mit ihnen, außer wer 

3 Plur. von sunnatun. * eig. 
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wa-ilmu aktari l-lisäni fi aktari 
l-arabi aammu 1 min 'ilmi 
aktari s-sunani fi aktari l-ula- 

—5 o 


ihnen gefolgt ist, um sie von 
ihnen zu lernen. . . | Aber das 
Wissen vom meisten der Sprache 
bei den meisten der Araber ist 
allgemeiner als das Wissen vom 
meisten der Sunna’s bei den 
meisten der Gelehrten. 


II. Neuarabisch 

Schon aus altarabischer Zeit kennen wir eine Fülle dialektischer 
Abweichungen von der klassischen Sprache, wenn es auch un¬ 
möglich ist, einzelne bestimmte Dialekte im Zusammenhang zu 
rekonstruieren. Die neuarabischen Dialekte gehen im großen 
ganzen auf eine einheitliche Grundform zurück, die im allgemeinen 
der klassischen Sprache nahestand, in Einzelheiten von ihr abwich. 
Zum Teil sind diese Abweichungen nur scheinbar; sie würden ver¬ 
schwinden, wenn uns die alte Hochsprache nicht in der verein¬ 
fachenden Schematisierung durch die Orthographie vorläge, son¬ 
dern in einer exakten phonetischen Schreibung. — Die Sprach¬ 
entwicklung, die zwischen dem Altarabischen und den modernen 
Dialekten liegt, wiederholt allerlei Veränderungen, die andere alt¬ 
semitische Sprachen schon vor ihrer ersten schriftlichen Fixierung 
erlitten hatten; so erklären sich Berührungen des Neuarabischen 
vor allem mit dem Hebräischen und Aramäischen. 

Die arabischen Dialekte weisen nur geringe Spuren fremden 
Einflusses — am meisten noch in lautlicher Beziehung — auf, 
obwohl sich das Arabische, getragen von einer oft dünnen Schicht 
arabischer Eroberer, über ein gewaltiges Ländergebiet aus¬ 
gebreitet und an die Stelle der einheimischen Sprachen oder neben 
diese gesetzt hat. Diese Vitalität des Arabischen erklärt sich aus 
dem Überlegenheitsgefühl und dem nie ganz abreißenden kultu¬ 
rellen Zusammenhang, die beide die Wirkung des Islam waren. 
Abseits steht das Maltesische 3 , das, seit Jahrhunderten von 
Christen gesprochen, sich der Sprache der benachbarten christ¬ 
lichen Länder, dem Italienischen (Sizilianischen), angepaßt und, 
als einzige der semitischen Sprachen überhaupt, die europäische 


1 Elativ zu "ämmun. 2 Plur. von 'älimun. 3 abgekürzt „malt.“. 
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Schrift übernommen 1 hat. Im übrigen ist die stärkste Dialekt¬ 
scheide kulturell, nicht geographisch: die Beduinendialekte des 
gesamten arabischen Sprachgebiets bilden untereinander eine rela¬ 
tive, dem Altarabischen verhältnismäßig nahestehende Einheit. Sie 
sind hier durch einen zentralarabischen Dialekt 2 vertreten. Den 
schärfsten Gegensatz zu den Beduinendialekten bildet die Sprache 
der arabischen Großstädte von Ägypten-Vorderasien; als bezeich¬ 
nendste Probe ist der Dialekt von Kairo 3 gewählt. Er repräsentiert 
zugleich die östlichen Dialekte, denen gegenüber die westlichen 
enger zusammengehören; ihre Eigenart ist am reinsten aus¬ 
geprägt im Marokkanischen, von dem daher eine Probe geboten 
wird 4 . — 

Der altarabische Konsonantenbestand ist unverkürzt höchstens 
in einzelnen Beduinendialekten vorhanden; unsere Probe allerdings 
läßt wenigstens ? (alt /), z. B. in ?hr „sich zeigen, heraustreten“, 
mit d (alt laterales d) zu d zusammenfallen. Andrerseits gehen 
manche Dialekte über das Altarabische hinaus: der Westen be¬ 
sitzt ein emphatisches r, das vielleicht auch dem Osten nicht ganz 
fremd ist 5 , und hier und da sind aus Fremdsprachen neue Laute 
aufgenommen worden, wenn auch meist die Fremdworte energisch 
dem arabischen Lautsystem eingepaßt werden. Die verbreitetste 
Vereinfachung besteht im Verlust der dentalen Spiranten, die 
Verschlußlaute werden; dazu gehören t (> t) und d (> d), weiter 
auch das alte d (> d), und schließlich das alte t, das im marokka¬ 
nischen thar „Rücken“ < *tahrun seine Stimmlosigkeit bewahrt, 
sonst gewöhnlich durch d ersetzt wird, soweit nicht die jüngere 
klassische Aussprache ? auch in die Dialekte eingedrungen ist. 

Auffälligeren Lautveränderungen sind die Palatovelare unter¬ 
legen. g ist in Ägypten in das altsemitische g zurückverschoben; 
anderwärts ist es umgekehrt zu z (mar.) oder aber (von g>g J aus) zu 
di (bed.) weiterentwickelt. Der dem altarabischen Übergang g > g 
parallele k > c ist weit verbreitet, wenn er sich auch in unseren 
Proben nicht findet, q hat beduinisch seine alte Stimmhaftigkeit 

1 Die Probe, die den Dialekt des Dorfes Balzan darstellt, ist daher außer in 
lauttreuer phonetischer Schreibung auch in der einheimischen konventionellen 
Orthographie (innerhalb deren viele Schwankungen Vorkommen) dargeboten. 

2 der 'Ötäbeh Kwugeh, abgekürzt „bed.“. 3 abgekürzt ,,äg.“. 

4 Dialekt von Tanger, abgekürzt „mar.“. 6 Es könnte sogar schon 

altarabisch vorhanden gewesen sein, wenn auch die Schrift es nicht unter¬ 

scheidet. 
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bewahrt; es ist „emphatisches“ (tief velares) g oder, unter be¬ 
sonderen lautlichen Bedingungen (Nachbarschaft heller Vokale 
u. ä.) der Lautbewegung g > / folgend zu einem vom alten g 
getrennt bleibenden ihm verwandten Laut (in unserer Probe d) ge¬ 
worden. In vielen Städten und auf Malta hat Verlegung der Arti¬ 
kulationsstelle nach immer weiter rückwärts zu Zusammenfall des 
q mit ’ geführt — eine der bemerkenswertesten Lauterscheinungen 
des Neuarabischen. 

Die Laryngale sind fast durchweg gut ausgebildet; nur der 
altarabisch einsetzende, in altarabischen Dialekten schon weit fort¬ 
geschrittene Schwund von ’ hat großen Umfang angenommen. 
Beispiele sind äg. fpad „er nahm“ < aJpada , malt, mära „Frau“ 

< mar'atun (anderwärts kurzvokalig mara ), dazu äg. imräto 
„seine Frau“ aus imra atuhü ; bed. äg. näjim „schlafend“ gegen 
klassisch nä'imun (wo die moderne Form direkt aus der Grund¬ 
form *näwimun hervorgegangen sein könnte). Besonders ist auch ’ 
als fester Einsatz anlautenden Vokals größtenteils aufgegeben. Die 
altarabischen Hilfsvokale im Wortanlaut sind fest geworden; nur 
in ganz enger Verbindung fallen sie noch weg, z. B. mar. ja-bni 
„o mein Sohn!“ = klassisch jä bnt, gesprochen jabnl (alleinstehend 
ihm), aber äg. schon ja ibni. Auslautendes h y soweit es nicht 
Radikal ist und dann durch Wortformen, in denen das h im Inlaut 
steht, geschützt wird, schwindet nach kurzem Vokal in den meisten 
Dialekten; erhalten ist es oft beduinisch. Die wichtigsten Fälle 
sind die Femininendung -ah (Pausalform für -atun usw.), bed. 
-ajeh > sonstigem -aje, und das Pronominalsuffix „sein, ihn“ -uhü 
(wobei das erste u ursprünglich die Nominativendung ist), Pausal¬ 
form -uh > -ujo (gegen bed. -eh < - ih , der Pausalform von -i&t, 
dem alten Gen.). 

w und j gehen, wenn sie ihren Vokal verlieren, meist in u 
bzw. i über; so vor allem im Anlaut, wie wa- „und“ > u- (vor 
einfachem Konsonanten) oder malt, ideja „meine (beiden) Hände“ 

< jadaija ; und als letzter Radikal nach vokallosem zweitem Radikal, 
wie bed. bedü „Beduinen“ <badwun, dhdl „Böckchen“ < gadjun. 

Viel weitergehende Konsonantenverschiebungen zeigt das 
Maltesische. Die emphatischen Laute sind mit den nicht-empha¬ 
tischen zusammengefallen (abgesehen von q > ’, s. oben), fy ist 
zu h und g zu ' geworden — eine merkwürdige Wiederholung 
eines für das alte Nord westsemitische (Hebräisch und Aramäisch) 
bezeichnenden Lautwandels, h ist verloren, indem es entweder 
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zu ’ geworden bzw. geschwunden ist (so ü „er“ < huwa, au „hier“ 

< haun < hähunä) oder aber zu h verstärkt (so das Pronomina¬ 

suffix „sein, ihn“ nach langem Vokal, z. B. ' amlöh „sie machten 
es“ < ' amilühu ). ' schwindet im Auslaut, z. B. erba „vier“ 

< arbaun, ma „mit“ < ma a (aber mt ei „mit mir“ < mal ), ta 
Gen.-Partikel < matau (aber tiou „sein“ < matduhü). Schließ¬ 
lich werden stimmhafte Verschlußlaute im Auslaut stimmlos (wozu 
sich Ansätze auch sonst finden). — Das Marokkanische verschiebt 
(in gewissen Dialekten) viele t zur Affrikata t und viele b zur 
Spirans b. 

Die Konsonantenassimilationen gehen noch über das Maß 
hinaus, das schon die altarabische Aussprache, wenn auch nicht 
die Schrift kannte. Bemerkenswert sind u. a.: ln > nn, wie bed. 
gäl-ynnä < *gäl-ilnä < qäla -f- lanä „er sagte zu uns“, mar. 
srqu-nna < saraqü lanä „sie stahlen uns“, malt, jotonni <jaqtu- 
luni „er tötet mich“, — und umgekehrt nl > //, z. B. malt, kella 

< k&na lahä „es war ihr“; hh > hh, z. B. äg. tarahha < tarahahä 
„er warf sie weg“; > hh, z. B. malt, takha „ihr gehörig“ < 
mataahä. Einige häufige Worte haben durch singuläre Assi¬ 
milationen ihr Aussehen verändert; vor allem waghun „Gesicht“ 
> äg. miss, malt, wicc ; nisfun „Hälfte“ > äg. nuss. Fernassi¬ 
milationen führen bisweilen den Übergang nicht emphatischer 
Leute in emphatische herbei; z. B. mar. dar „Haus“ < *där, 
klassisch därun\ räs „Kopf“ < *räs, klassisch ra'sun. 

Die kurzen Vokale treten in unübersehbarer Mannigfaltigkeit 
der Qualitäten auf; viel, wenn nicht das meiste davon wird schon 
altarabisch vorhanden gewesen und nur durch die Orthographie, 
die sich auf die drei Kürzen a i u beschränkt, verdeckt sein. Be¬ 
rechtigt ist diese Beschränkung insofern, als in der Tat auch in 
den modernen Dialekten wesentlich, für die Wortbedeutung kon¬ 
stitutiv nur ist, ob der Vokal zur a-, i- oder «-Gruppe gehört, 
während die Schattierung innerhalb der Gruppe von Akzent, Silben¬ 
bau und umgebenden Konsonanten, auch von den Vokalen der 
Nachbarsilben abhängt. Die ß-Gruppe reicht etwa von e bis o, 
grenzt also zu beiden Seiten an die i- und «-Gruppe an und hat mit 
diesen die Grenzpunkte gemeinsam, was besonders bei e zu beachten 
ist. Sogar die Scheidung i : u, die für uns durch die Gegensätzlich¬ 
keit der beiden Vokale gegeben ist und in der Tat im Altarabischen 
streng durchgeführt erscheint, gilt für die Dialekte nur bedingt: 
zum Teil besitzen sie eine vollständige Skala von Übergängen 
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vom i bis zum u, innerhalb deren die genauere Stellung des Vokals 
durch Akzent, Silbenbau und Lautumgebung usw. bestimmt wird; 
zum Teil aber machen sie die Entscheidung zwischen 
i und u von solchen Momenten abhängig. Das Neuarabische 
spiegelt also in diesem Punkt ursemitische Verhältnisse ziemlich 
treu wieder. — Über die Schwankungen innerhalb der gleichen 
Qualitätsgruppe hinaus sind Übergänge aus der einen in die an¬ 
dere häufig. Die Richtung ist gewöhnlich die von der «-Gruppe zur 
«/«-Gruppe; z. B. das erwähnte waghun „Gesicht“ > äg. miss, 
malt, wicc; auwalu „erster“ > mar. duwul (Assimilation an das zu ); 
abühä „ihr Vater“ > bed. ubühä (Vokalharmonie); die Fem.- 
endung des Perf. lautet vielfach -it statt klassisch -at, der Artikel 
meist il- statt klassisch al-, die innere Pluralform afälun wird durch 
ifäl ersetzt. Wenn aber die Imperfektpräformative i für klassisch 
a haben (z. B. bed. jigderün „sie können“ = klassisch jaqdirüna), 
so gehört das höchstens z. T. hierher und ist im übrigen einer der 
Fälle, in denen das Neuarabische altertümliche Bildungen bewahrt, 
die die klassische Sprache bereits aufgegeben hat. 

Fester sind die Qualitäten der langen Vokale. Die wichtigste 
Veränderung ist die in vielen, auch schon altarabischen Dialekten 
bestehende Neigung, ä nach a - e - 1 zu verschieben. Meist er¬ 
folgt diese Verschiebung nur bei günstiger Lautumgebung des 
Vokals und nur bis zu ä oder höchstens <?; das Maltesische aber 
z. B. ersetzt jedes ä durch ie l u. ä. oder wenigstens (z. B. teilweise 
neben Laryngalen) durch e: käna „er war“ > klen, matauhü „ihm 
gehörig“ > ttou, qaidatun „sitzend“ (Fern.) > 'e eda. — Die 
Diphthonge au und ai unterliegen Qualitätsschwankungen ihrer 
Bestandteile (z. B. zaugun „Paar“ > malt, zeuc „zwei“) und 
werden vielfach monophthongisiert, meist zu ö und e, bisweilen 
darüber hinaus zu ü und 2 ; z. B. lau-lä „es sei denn, daß“ > äg. 
lüla, 'alaihi „auf ihm“ > mar. ' llh , kaifa „wie?“ > malt, klf, 
aiwa „ja“ > malt. Iba. 

Ebenso umfassend sind die quantitativen Veränderungen der 
Vokale. Die kurzen Endvokale, die schon altarabisch am Sprech¬ 
taktschluß (in Pausa) abfielen, sind durchweg verloren (und 
damit der Kasusunterschied beim Nomen und der Modusunter¬ 
schied beim Verb), die langen Vokale werden im Auslaut und in 
inlautender geschlossener Silbe meist, in offener unbetonter Silbe 
vielfach gekürzt. Besonders augenfällig sind die Kürzungen in 
Silben, die erst neuarabisch geschlossen geworden sind, durch 
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Anhängung der /-Suffixe (z. B. mar. qäl-la „er sagte zu ihr“ < qäla 
laha) oder der Negation (Fragepartikel) -s (z. B. äg. ma tfoaf-s 
„fürchte nicht!“ < thäf + s, malt, tric „willst du ?“ < trlt [klas¬ 
sisch turldv\ + s), oder aber durch Vokalschwund (z. B. m ar. wahd 
„einer“ < wähiduri). Die Kürzung kann mit erheblicher Qualitäts¬ 
änderung verbunden sein, z. B. malt. zts t-itfäl „zwei Kinder“ (wie 
ein Wort behandelt) gegen alleinstehendes zeuc. 

Der Schwund kurzer Vokale geht meist erheblich über den 
Verlust der Auslautkürzen hinaus; dies ist die Folge davon, daß 
die altarabische gleichschwebende Betonung durch eine mehr oder 
weniger ausgeprägt exspiratorische ersetzt worden ist. Am kon¬ 
servativsten ist das Beduinische; es verliert nur kurze Vokale un¬ 
betontester offener Silben, wie den der ersten Silbe (wa- „und“, vor 
einfachem Konsonanten > u-, ragana „sie [Fern.] kehrten zurück“ 
> erdiaen mit Vorschlagsvokal, wie auch für das Präformativ ja- 
z. T. ij-) oder den zwischen Ton und Gegenton stehenden (däfyilina 
„Eintretende“ > dählln oder särijätun „Ziehende“ [Fern.] > 
särjät, nach dem Hauptakzent mä ana „nicht ich“ > md-nä). 
Etwa auf derselben Stufe steht das Ägyptische; auch hier finden sich 
Fälle mit Vokalschwund in der ersten Silbe und Vorschlagsvokal, 
wie ifallimt „ich habe gelernt“ < tci allamtu. Ähnlich auch malt. 
ezzauwebt „ich habe geheiratet“ < tazauwagtu , ekmända „er kom¬ 
mandierte“ < italienisch comandare\ im übrigen geht das Maltesi¬ 
sche etwas weiter: z. B. ’abdüwa „sie ergriffen sie“ = klassisch qaba- 
dühä , äg. ’ abadüha. Das Extrem an Vokal Verlusten bildet das Ma¬ 
rokkanische,das in diesem Punkt unter dem Einfluß des Berberischen 
steht. Hier schwinden in großem Umfang selbst Vokale geschlossener 
Silben, wenn eine leicht sprechbare Konsonantenverbindung ent¬ 
steht oder aber einer der Konsonanten geeignet ist, silbisch zu 
werden; das erste in Fällen wie qält-lu „sie sagte zu ihm“ < qälat 
lahü (auch malt, ’alt-lu) oder gals „sitzend“ < gälis(un), das 
zweite in Fällen wie tkellm „sprich!“ < takallam oder zzman „die 
Zeit“ < az-zamänu (und so der Artikel fast stets ohne Vokal), 
ja sogar mit betontem Konsonanten fmmet „sie ist zu Ende“ 
< tammat, Zhha < *Guhhä (klassisch Guha ); mit Schwund zweier 
kurzer Vokale aufeinanderfolgender offener Silben gGet „sie 
setzte sich“ ‘ < galasat. Eine besondere Entwicklung nehmen oft 
Formen wie jadJqulü „sie treten ein“, ismuhum „ihr (Plur.) 
Name“ (geschlossene Silbe + kurzvokalige offene + langvokalige 
oder geschlossene). Hier kann die Kürze schwinden und dafür 
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vor dem Anlaut der zweiten Silbe ein Sproßvokal entstehen: mar. 
idahlu, äg. isimhum (malt, mit Schwund des h isemoni) ; ähn¬ 
lich auch malt, a abdüwa „ergreift sie!“ < iqbidühä. Wie in diesen 
Fällen sind auch sonst Sproßvokale häufig, besonders bei mehr- 
konsonantigem Auslaut, und zwar zwischen den beiden Konsonan¬ 
ten, wie bed. subeh „Morgen“ < sub(hun), verbale Femininendung 
-en < -n(a) ; oder nach dem zweiten, wie äg. ' amme „Oheim“, 
hagg e <Lhägg(un) „Pilger“, malt, takte tma „unter einem Feigen¬ 
baum“. Der Hilfsvokal ist in vielen Fällen ein Nachkomme der 
alten Kasus- und Modusvokale; am deutlichsten ist dies, wenn an 
mehrkonsonantig auslautende Worte ein konsonantisch anlauten¬ 
des Pronominalsuffix angehängt wird: bed. ' ynduhum 'yndena „bei 
euch, uns“ = klassisch ' indahum 'indanä , äg. ba dikum „einer 
von euch“ = klassisch bddikum (Gen.) bzw. ba du\akum (Nom. 
Akk.). 

Die Stelle des Wortakzents pflegt vom Satzakzent beeinflußt 
zu werden und daher mannigfach zu schwanken; z. B. malt. 
tdta „sie schneidet ab“, aber tatä si-tina „sie schneidet einige 
Feigen ab“. Davon abgesehen gilt im allgemeinen die Akzent¬ 
regel des Klassisch-Arabischen in unserer traditionellen Aus¬ 
sprache: die letzte lange (langvokalige oder geschlossene) Silbe 
des Wortes, außer auslautender Länge, trägt den Akzent, und 
wenn keine vorhanden ist, die erste Silbe des Wortes 1 . Viele 
Dialekte weichen in einzelnen Gruppen von Fällen ab. Das 
Ägyptische betont gegen die Regel kurze Paenultima nach langer 
Antepaenultima: je allimek „er wird dich lehren“ für ju dllimuka. 
Das Beduinische verschiebt den Akzent einer offenen Silbe auf die 
folgende offene (wobei der Vokal der ersten meist schwindet): 
däbahahü „er schlachtete ihn ab“ > dbyheh (ähnlich auch äg. ver¬ 
einzelt: *fütuwa „Held“ > ftiwd). Dies erfolgt insbesondere auch 
dann, wenn der zweite Vokal ein Sproßvokal ist, wie ihn das Be¬ 
duinische vorzugsweise nach Laryngal entwickelt: ählihi „seine 
Leute“ > aheleh , amä „blind“ > *damä > 'ämä. Das Marok¬ 
kanische geht in ähnlicher Richtung noch weiter; es betont nicht 
nur (soweit nicht der Satzakzent ablenkt) durchweg zweisilbige 
Worte mit offener erster Silbe auf der zweiten Silbe ( mdsä mdsat 
„er, sie ging“ > msa msäf, 'dlä „auf“ > 7«, ma a „mit“ > m'a!ä), 


1 Die dieser Regel entsprechenden Tonsilben sind in den Texten unbe- 
zeichnet. 
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sondern oft auch zweisilbige Worte mit geschlossener erster Silbe: 
ähmaq(u) „verrückt“ > hmäq, mär a „Frau“ > mra. Und es 
gestaltet dieser Tendenz entsprechend viele einvokalige Sub¬ 
stantive zu „umgesprungenen“ Formen um: sdb'(un) „Löwe“ 
> sba . — 

Das Pronomen ana „ich“ dehnt oft seinen Vokal: mar. äna 
(neben and), malt. Jena ; ebenso huwa hija „er, sie“ > mar. hüwa 
hija, während in anderen Dialekten diese Pronomina kontrahiert 
werden: bed. hü hi, malt, ü i. Die Pronomina der zweiten Pers. 
haben den Anlaut z. B. äg. intu „ihr“ = antum (Verlust des 
auslautenden -m ebenso im Perf.afformativ -tum > -tu) ; mar. 
sind sie stark umgeformt: ntin „du“, eigentlich Fem.form, aber 
für Mask. und Fern, üblich, wie hier und malt, überhaupt der 
Genusunterschied in der 2. Pers. größtenteils aufgegeben ist. Die 
Plurale der 3. Pers. bewahren im Pronomen wie im Suffix viel¬ 
fach den Vokalunterschied der Genera, der klassisch verloren ist: 
bed. Pronomen und Suffix Mask. hum, Fern. hin. 

Die Pronominalsuffixe „dein, dich“ und „sein, ihn“ haben 
infolge des Wegfalls der vokalischen Endungen, an die sie mit 
konsonantischem Anlaut angefügt werden konnten, ganz ähnliche 
Umgestaltungen erfahren wie etwa im Hebräischen: sie haben 
zur Anfügung an die nun konsonantischen Wortauslaute feste 
Anlautvokale (Bindevokale) entwickelt, die z. T. ihren eigenen 
ehemaligen vokalischen Auslauten entsprechen. So ergeben sich 
als Grundformen -ak „dein, dich“ Mask., -ik Fern.; für „sein, ihn“ 
zwei Formen -uh und (beduinisch) -ih, welch letzteres an das ara¬ 
mäische -eh erinnert. Das Suffix -hä „ihr, sie“ (Sing.) wird auch 
an Konsonanten direkt angefügt, z. B. mar. namelha „ich werde 
sie machen“; oft schwindet das h, unter Umständen unter Ver¬ 
doppelung des vorhergehenden Konsonanten: malt. ' al'etta „sie 
schloß sie ei n“ — galaqathä. Nach erhaltenem vokalischem Aus¬ 
laut schwindet das h nur malt.: tatihä „sie gibt ihr“ > etteja, 
qabadühä „sie ergriffen sie“ > 'abdüwa. „sein, ihn“ heißt in 
gleicher Stellung -h\ fih „in ihm“, malt. jih. Für „mein“ hat sich 
nach Länge das alte -ja erhalten: mar. fijä „in mir“, und auch 
nach sekundärer Länge mar. m äjä „mit mir“ = klassisch mal, äg. 
lije „mir“ = klassisch li. 

Als Demonstrativa sind die im klassischen Arabisch selteneren 
kurzen Formen weit verbreitet; einerseits äg. malt, da, Fern, di, 
andrerseits bed. hä. Äg. kann das Demonstrativ nachstehen, z. B. 



es-semek da „dieser Fisch'“, eine Erscheinung, die in der merk¬ 
würdigen äg. Stellung des Frageworts am Satzende eine Parallele 
hat: btistagal fen 1 ? „wo arbeitest du ?“. Diese Stellungsregel gehört 
zu den ganz wenigen Nachwirkungen des vom Arabischen ver¬ 
drängten Koptischen. — Auch für das Relativ ist eine kürzere Form 
durchgedrungen: bed. elll, äg. elli, mar. lli, malt. li. Das Fragewort 
„wer?“ hat, wie z. B. im Hebräischen, den J-Vokal: min. Für 
„was?“ hat sich die Umschreibung aiju sai'in „welche Sache?“, 
ichon früh zu als kontrahiert, verbreitet; auch mar. äs, s, erweitert 
snnl (= aiju sai'in hija ) hängt damit zusammen, und ebenso 
malt, -s, das auch als Fragepartikel dient: tric < trit + s „willst 
du ?“. Das Beduinische und Ägyptische verwenden das einfache 
aij(un) = e, auch in bed. Iah „warum?“. — 

Die verbalen Fem.formen auf -na sind wohl nur in den Be¬ 
duinendialekten und verwandten noch lebendig; die Endung ist -en 
(- enn ) geworden, lautet so auch vor Pronominalsuffix: dfenenneh „sie 
begruben ihn“. Daß der Präformatiwokal des Imperf. i ist, wurde 
schon erwähnt; a steht äg. in der i. Pers., z. B. ahalli „ich werde 
lassen“, außerdem gegebenenfalls unter dem Einfluß des ersten 
Radikals, wie mar. jamel „er wird machen“. In den westlichen 
Dialekten, zu denen auch das Maltesische zählt, hat eine Um¬ 
bildung der i. Personen des Imperf. stattgefunden, die ein wich¬ 
tiges Kennzeichen dieser Dialekte bildet: der Plural hat die Endung 
-ü erhalten, und dazu ist ein Sing, mit dem Präformativ n- ge¬ 
bildet worden. Modusunterschiede des Imperf. sind auch da, wo sie 
nicht nur in den kurzvokaligen Endungen ihren Ausdruck fanden, 
verschwunden; die modernen Formen entsprechen etwa dem alten 
Subjunktiv. Nur das Beduinische verwendet die indikativische Plural¬ 
endung -ün ; die Perfektendung -ü ist hier -ou (vor Pronominalsuffix 
-ö-) geworden, so daß sich eine ähnliche Differenzierung ergibt wie 
im Tigre. Größere Genauigkeit der Tempusbezeichnung wird außer 
durch die Verwendung des Part, als duratives Präsens (äg. ' ärif 
„(ich) kenne“ — bei eindeutiger Beziehung ohne Personenbezeich¬ 
nung) und Zusammensetzungen mit Formen von käna „er war“, wie 
sie schon altarabisch beliebt sind, durch Verbalpartikeln erzielt, die 
mit dem Imperf. verbunden werden, z. B. äg. bi- für das punktuelle 
Präsens, mar. ka- (ja-) für das Präsens, malt, sa- (mit Konsonanten¬ 
verdoppelung: sannibda „ich werde anfangen“) für das Futur. 


< fi aina. 



Im Grundstamm nimmt die neutrische Flexion überhand; im 
Perf. ist dabei faila durch Vokalharmonie zu ft il geworden, 
z. B. bed. hilirn „er träumte“. Die neutrische Vokalisation mit i 
in der letzten Stammsilbe des Perf. ist in das ^-Reflexiv des Inten- 
sivs eingedrungen; z. B. äg. ifallimt „ich habe gelernt“ = klas¬ 
sisch ta allamtu, und danach dann auch im Imperf. at allim „ich 
lerne“. Derselbe Ausgleich zwischen Perf.- und Imperf.-Vokal ist 
in vielen Dialekten in den abgeleiteten Verbalstämmen allgemein 
durchgeführt; z. B. äg. 'allim „er lehrte“, Imperf. je allim \ 
istagal „er arbeitete“, Imperf. jistagal. Das Kausativ ist meist 
durch das Intensiv ziemlich verdrängt; auch das «-Reflexiv ist in 
manchen Dialekten im Rückgang. 

Die Verba II gern, haben vor konsonantischem Afformativ 
denselben „Trennungsvokal“ entwickelt, den wir bereits alt¬ 
semitisch fanden: äg. marr „er ging vorüber“ (malt, mär), i. Pers. 
marret (gegen klassisch marartu). Bei den Verben II infirmae 
sind die Vokalkürzungen des Imper. usw. aufgegeben, da auch 
in anderen geschlossenen Endsilben Längen nicht gekürzt werden: 
bed. äg. rüh „geh fort!“. Das Verb ga a „er kam“, das infolge 
des Zusammentreffens von j als zweitem und 5 als drittem Radikal 
schon klassisch Besonderheiten zeigte, tut dies in den Dialekten 
noch mehr; z. B. malt, tigi „du kommst“ = klassisch tagi'u mit 
sekundärer Dehnung der ersten Silbe. Durch Zusammenrückung 
von ga a mit der Präposition bi- ist ein neues Verb gab jigib ent¬ 
standen: „kommen mit“ = „bringen“. — 

Von der Nunation der Nomina sind erstarrte Reste hie und da 
vorhanden; lebendig ist sie noch beduinisch, allerdings ohne Kasus¬ 
unterscheidung, als Ausdruck der Indeterminiertheit: diV en „ein 
Berg“. In anderen Dialekten ist das Zahlwort „eins“ im Begriff, 
sich zu einem unbestimmten Artikel abzuschwächen: malt, darba 
waheda „einmal“. Vom Dual ist nur wenig erhalten; die Endung 
-en ist ebenso wie die Pluralendung -in die des alten Casus obliquus. 
Die wichtigste Neuerung auf dem Gebiet der Nominalflexion ist 
die Ausbildung von Genetivexponenten. Der verbreitetste ist das 
Substantiv matdun „Habe“, äg. beta , malt, gekürzt zu ta (mit 
Pronominalsuffix tf -): äg. es-semek da beta el-bahr „dieser See¬ 
fisch“, malt, is-sigar ta-tin „der Feigenbaum“. Vielfach wird ein 
t auch in der Verbindung von Zahlwort mit Substantiv verwendet: 
malt, erba t-irgiel „vier Männer“, zu t-itfal „zwei Kinder“. Dieses t 
aber ist anderen Ursprungs und stammt von der Endung der altara- 
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bisch vor maskulinem Substantiv stehenden Fern.form des Zahlworts. 
Ganz verschieden von diesem nominalen Genetivexponenten ist der 
pronominale d- im Marokkanischen, der auffälligerweise identisch 
ist mit dem des Äthiopischen und Aramäischen und auch ebenso 
konstruiert werden kann; neben der einfachen Determinierung des 
übergeordneten Substantivs (wie in den soeben angeführten Bei¬ 
spielen aus anderen Dialekten) ist nämlich wenigstens nach den 
Verwandtschaftsausdrücken Vorausnahme des Gen. durch ein 
Pronominalsuffix möglich: l-urs d-bentu „die Hochzeit seiner 
Tochter“, aber jimmäh d-Zhha „die (eig. seine) Mutter des 
Dschoha“. Vor Pronominalsuffix hat dieser Genetivexponent eine 
erweiterte Gestalt: diala „ihr gehörig“. — 

Wie im jüngeren Aramäischen und Abessinischen wird auch 
im Neuarabischen die Präposition /- + Pronominalsuffix enklitisch 
dem Verb angefügt, so daß eine neue Reihe von /-Suffixen ent¬ 
steht; doch bleibt deren Bedeutung streng dativisch, auch spielt 
der aramäisch so beliebte dativus ethicus keine Rolle. Neben 
direkter Anfügung wie bed. dybäh-lyh „er tötete für sich“, äg. 
' ärif-lak „(ich) kenne für dich“, mar. srqu-nna < saraqü lanä „sie 
haben uns gestohlen“, malt, kel-la < käna lahä „es war ihr“ findet 
sich (besonders nach langer Silbe) ein Zwischenvokal i: bed 
gäl-ynna = *gäl-ilna „er sagte uns“, äg. gibt-ilak „ich habe dir 
gebracht“, malt. ’ et'et-ila „sie schnitt ihr“. Mar. ist /- z.T. zu n- 
geworden. Malt, kann über das altarabische Maß hinaus ver¬ 
doppeltes l- den Akk. einführen: llli „mich“, li-lmln „wen?“. 
Einen Teil des Bedeutungsbereichs von /- hat 'inda übernommen: 
mar. malt. 'anda „sie hat“. In /- ist im allgemeinen das alte ilä 
„zu“ mit aufgegangen; bed. lebt es als iljä „bis“ fort, zusammen¬ 
gefallen mit der Konjunktion idä > iljä „siehe da, wenn, als“. 

Die Präpositionen b- l- k- einerseits und fi andrerseits wer¬ 
den in bezug auf ihren Auslaut einander angeglichen: bed. f-el-lel 
„in der Nacht“, mar .f-d-där „imHaus“, umgekehrt äg. lije „mir“, 
malt, bija „mit ihr“. Äg. und sonst ist fih „in ihm“ Verbäquivalent 
geworden im Sinn von „ist vorhanden“. Gekürzt werden auch 
andere Präpositionen, 'alä „auf“ vielfach > c a- und min „von, 
aus“ wenigstens vor Artikel > m-\ äg. mi-l-bahr „aus dem Meer“, 
malt, mi-s-safar „von der Reise“, aber auch m-bat „nachher“. 
Unter den zahlreichen neuen Präpositionen ist die interessanteste ag. 
wija „mit“, aus gleichbedeutendem altem wa- (mit Akk.) + Akk.- 
Partikel ijä-, die eigentlich nur vor Pronominalsuffix berechtigt war. 
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Die Negationen, unter denen mä das Übergewicht bekommt, 
(lä tritt zurück, die übrigen fehlen) werden gern durch sai' 
„Sache“, negiert „nichts“, verstärkt: äg. ma tfraf-s = tfyäf + s 
„fürchte nicht“, mar. ma qulti-li-si „du hast mir nicht gesagt“, 
malt, ma kentc < kirnet + s „sie war nicht“; und nicht gekürzt 
ma ktm beru sen (< sai'an) „es war nicht wahr“. Parallel der 
Entwicklung etwa im Französischen kann dann die eigentliche 
Negation fehlen und die Negativbedeutung an dem sai' haften: 
malt, tibza sen „fürchte nichts“. Malt, wird, wie schon erwähnt, 
dieses i auch als Fragepartikel gebraucht. 

Wie ' an „von, weg“, das spezifisch arabische Gegenstück zu 
min „von, aus“, so ist auch ja- „und, so“, das Gegenstück zu 
wa- „und“, in den Dialekten wenig verbreitet, „oder“ wird meist 
durch die Neubildung wa-illä „und wenn nicht“ ersetzt, z. B. bed. 
wellä. Von an(na) „daß“ lebt die Bedeutung, von inna „siehe“ 
die Lautgestalt in dem modernen in bzw. inn- „daß“ fort. Zahl¬ 
reiche Konjunktionen werden aus Nomina neu gebildet. — 

Der Wortschatz des Neuarabischen enthält viele fremde Be¬ 
standteile, wahrt aber das echt arabische Gepräge durchaus. Eine 
Ausnahme bildet das Maltesische, in dem die italienisch-sizilia- 
nischen Worte einen das Gesamtbild stark bestimmenden Anteil 
des Sprachschatzes ausmachen. Im übrigen herrschen im Westen 
die spanischen u. ä., weniger die berberischen Worte vor, im Osten 
die italienischen, französischen und griechischen Entlehnungen 
und daneben eine Anzahl türkische und persisch-türkische. 


Sprachproben t 
i. Zentralarabisch-Beduinischtt 


a) Die guten Geister von Mefar 


Mefär diten ft Kysyb me gib 1 
sems min el-Hafer ; u-hü fih 
ediwäd ' 1 fi def ft diämbeh min 
serg. 

we-l-genüf mä jigderün jed- 


Mefar ist ein Berg in Kischib 
westlich (eig. [im] Untergang 
der Sonne) von el-Hafer; und 
darin sind gute (Geister) in einer 
Grotte in seiner Seite nach (eig. 
von) Osten. | Und die Jäger 


1 nomen loci zu gjb „untergehen“ (Sonne). 3 Plur. von klass. gaijid 
(gwd) „gut“. 3 Plur. des intensiven nomen agentis gatmäs. 


+ Klassische Formen sind in der Regel ohne Flexionsvokale und Nunation (die Fem.- 
endung als - a) angeführt. ft Mitgeteilt von Herrn Prof. Dr. J. J. Heß in Zürich. 
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behün x min es-seid ellifi terräf^ 
ed-dile', dällin min el-ediwäd. 

kän fih gannäs, dybäh-lyh dabi 
fi Mefär. 

jöm'‘ diähd u-lezmeh, lygä h 'alä 
diambeh el-eimen mä^ w- alä 
diamb el-eisar mä; 
u-baden yftekar fi hä d-dabi 
u-rälf byh jemnft aheleh. 

tabahöh w-akalöh; u-ryged elli 
diäb 9 ed-dabi. hilim f-el-lel 
u-hü näjim 10 b-el-ediwäd. 

diöh u-gälou: ,,läh tedbah 
rähletnä elli nerwi ' alahä?“ 
jöm asbah, iljä-hü 'amä lx ; sedde- 
dou ' ijüneh 12 . 


w-ediwäd Mefär medkürin; en- 
näs el-wedi' änin ijrühün u- 
jbätün 'ynduhum f-el-def elli 
hum fih. 

w-el-wed?än ijdiib my'eh säh 
u-jedbahhä *ynduhum u-jnämM 
ilja s-subeh f-el-def. 
w-iljä bagä jemsi, 'älleg *asäh xi 


können nicht von dem Wild er¬ 
legen (eig. schlachten), das an 
den Rändern des Berges ist, da 
sie sich fürchten vor den guten 
(Geistern). | Es war ein Jäger, 
der erlegte sich eine Gazelle in 
Mefar. | Als er zu ihr hinging 
und sie ergriff, fand er an ihrer 
rechten Seite Wasser und an 
ihrer linken Seite Wasser; | und 
nachher dachte er nach über 
diese Gazelle und ging mit ihr 
(d. h. brachte sie) zu seinen 
Leuten. | Sie kochten sie und 
aßen sie; der aber, der die Ga¬ 
zelle gebracht hatte, legte sich 
schlafen. Er träumte in der 
Nacht, während er schlief, von 
den guten (Geistern). | Sie 
kamen zu ihm und sagten: 
„Warum erlegst du unser Last¬ 
tier, auf dem wir Wasser holen ?“ 
Als er aufwachte, sieh da, er 
war blind; sie hatten seine 
Augen geblendet (eig. ver¬ 
schlossen). | Und die guten 
(Geister) von Metar sind be¬ 
rühmt; die kranken Leute gehen 
hin und übernachten bei ihnen 
in der Grotte, in der sie sind. | 
Und der Kranke bringt mit sich 
ein Schaf und schlachtet es bei 
ihnen und schläft bis zum Mor¬ 
gen in der Grotte. | Und wenn er 


1 klass. qdr mit an „daß“. 2 = klass. afräf, Plur. von taraf. 

3 klass. jauma „am Tage da“, wonach der Nebensatz virtuell im Gen. steht. 

4 klass. gfäahü {gj’) 5 Iqj. 6 klass. ma’lun). 1 11 rwh. 8 eig. 

Substantiv „Seite“. 9 < gä’a bi- „er kam mit . .“. 10 nwm. 

11 = klass. cCrnä ( af'alu für [Körper-]Fehler). 12 Plur. von ’ain. 13 nwm. 

14 zu klass. ’asan 'asä ('sw). 
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wellä fyätimeh wellä wähid min 
hedümeh 1 'ynduhum. w-aktar 
el - wedfäriin ijttbün 2 b - sit 3 

All äh. 


fortgehen will, hängt er seinen 
Stock oder seinen Siegelring 
oder eins seiner Kleidungsstücke 
bei ihnen auf. Und die meisten 
der Kranken genesen durch den 
Willen Allahs. 


b) Sternmärchen 


gäl-ynnä 4 ’Alj el-Mansür l alä 
sälfeh 5 t an Banat 6 ndaP — 
u-hin 'yndenä je s -l-bedü isimhin 
es-Sibbä' 9 —, 

in kän fi mä mudä 10 faatab ed- 
Dkdi wahhedehP min Banät 
ndas min ubühä 12 u-lä ridt 13 
jdiouwizeh u . 


u-gydubhä 15 u-gasabhä, u-häf v ' 
min ubühä w-dbyheh u-daft.al *al 
el-Howediizen. 


u-sälen 17 ubühin b-en-naas u- 
dfenenneh , u-dhn 18 bi-nashin 
jeben 19 jedbyhynneh bi-tär 20 
ubühin u-gasab y}].thin. 


Es hat uns Ali el-Mansur be¬ 
richtet von einer Überlieferung 
über die Banat-na’asch (= Töch¬ 
ter der Bahre, die 7 Sterne des 
großen Bären) — und ihr Name 
ist bei uns Beduinen es-Sibbe*—, 

| daß in der Vergangenheit (eig. 
in dem, was vergangen ist) el- 
Djedi (= Böckchen, der Polar¬ 
stern) um eine von den Banat- 
na’asch bei ihrem Vater warb 
(eig. es war .. er warb), er aber 
nicht einwilligte, (sie) mit ihm 
zu verheiraten. | Und er packte 
sie und raubte sie, und er fürch¬ 
tete sich vor ihrem Vater und 
tötete ihn und suchte Schutz bei 
el-Howeidjizen (= die beiden 
kleinen Abwehrenden, die Sterne 
ßy des kleinen Bären). | Und sie 
trugen ihren Vater in der Bahre 
fort und begruben ihn, und sie 
kamen mit ihrer Bahre, indem 
sie ihn töten wollten zur Rache 
für ihren Vater und den Raub 
ihrer Schwester. 1 Und als sie 

= *gäl 
8 klass. 
10 indj. 
klass. rdw mit 
18 klass. 
20 klass. tdr. 


w-ilja dhären jebenneh, gäl: 

1 Plur. von hidm. 2 tjb. 3 sf (klass. masz’a). 

+ * ilnä. 6 Part. Fern. 6 Plur. von bint. 7 klass nds. 

ja, eig. Vokativpartikel. 9 zu klass. as-sab’ „die Sieben“. 

11 klass. wähida. 12 klass. abühä. 13 rdw. 

an „daß“. 15 klass. qbd. 16 hwf. 17 sjl. 

gi'na (gj ). 19 jebä unregemäßiges Imperf. zu bagä. 
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kamen (eig. heraustraten), in¬ 
dem sie ihn wollten, sagte er: | 
„jä särjät 1 el-lel, heilen heil , „O ihr in der Nacht Ziehenden, 

terä 2 md-nä b-el-gering, heilen heil (sinnloses Reim wort), 

el-gerim-e l -Sheil.“ sieh (eig. du siehst), nicht ich 

bin der Schuldige, der Schuldige 
ist Suheil (der Stern Canopus).“ 
tim 1 nusan^-e’’-Shell u-gäbäl- | Darauf suchten sie Suheil, und 
hin min beid u-gäl: er kam ihnen entgegen von fern 

„jä särjät el-lel, hedHn hedi, und sagte: | „O ihr in der 
terä md-nä b-el-gerim, el- Nacht Ziehenden, hedjin hedi 
gerim el-Diedi. (Reimworte), sieh, ich bin nicht 

der Schuldige, der Schuldige ist 
erdiaerP 'al el-Diedi, u-diou 9 el- el-Djedi.“ | Sie wendeten sich 
HowedÜzen min düneh u-fakköh, wieder gegen el-Djedi (eig. kehr- 
heid lü inneh dä}].lin ' alähum. u- ten gegen ihn zurück), aber el- 
hädä suwäthum 11 däjimZ 1 . Howeidjizen traten vor ihn (eig. 

kamen diesseits von ihm) und 
befreiten ihn, weil er ein Schutz¬ 
genosse von ihnen war. Und dies 
ist ihre Handlung immerdar. 

2. Ägyptisch 

Der Fellache lernt fischen (aus einem Schattenspiel)! 

(Me’eddim:) inte b-tistagal di- (Me’eddim 13 :) Wo arbeitest 

l-wdte li fen, ja Zibrt äs? du jetzt (eig. [zu] dieser Zeit), 

(Z. .•) it'allimt es-sed. . . Zibri’asch 15 ? | (Z.:) Ich habe das 

(Me.:) läkin ' ärif-lak, hatta Fischen gelernt. . . | (Me.:) Aber 
tistäd 16 jiha, kwaijisa f}älis, ich kenne dir (eine Stelle), daß 
bahr kebir! du darin fischen kannst, eine 

1 Part. Plur. Fern. 2 rj (schon klass. tara). 3 bi- zur Ein¬ 
führung des Prädikatsnomens nach Negation. 4 Hilfsvokal. 5 klass. 

tumma. 6 nsj. 7 Hilfsvokal. 8 = klass. ragdna, mit 

Vorschlagsvokal. 9 klass. ga’n (gj’)- 10 klass. haitu. 11 zu 

swj „machen“. 12 dwm. 13 „Der Vorredende“, der das Ein¬ 
leitungsgedicht spricht; stehende Figur. 14 -e Hilfsvokal. 15 ein 

Fellache. 16 sjd. 


t P. Kahle, Das Krokodilspiel ( Li'b et-Timsäh), ein egyptisches Schattenspiel, Nachtrag 
(Nachrichten d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, Philol.-hist. Kl., 1920, S. 277—84), S. 278—81. 



(Z.:) taijib, ja ' amm, urih x -li, 
we-nib' cd sirka. 

{.Me.:) ahu l-bahr elli ’uddämak 
da. 

{Z. talla el-g&be 3 we-tarrahhaj 
fi-l-moije' we- äl:) mahmahim\ 
(tijit semeke 7 kebire u-foatajit 
es-sebeke u-wa'eto 'ala wisset, 
hatta inno be a nusso 9 fi-l-moije 
we-nusso 'ala l-barr, u-jeül:') 
ilhani , ja Me eddim ! 


{Me. giri 10 le-'ando we-rafao 
min el-moije we-äl:) mä-lak? 

(Z.:) iskut, ja ahi, es-semek da 
beta el-bahr ftiwa, fyad xx minni 
l-gäb we-kafäni 12 'ala wissi. 

{Me.:) la lz -asuf Xi -lak 'amm je- 
'allimak es-sed. 

(Z.:) amil marüf 15 , ja Me ed¬ 
dim, we-suf-li 'amm je allimni ! 

{Me.:) taijib, hallik 19 waif, we- 
ana agib xi -lak wähid je allimak 


sehr (eig. rein) schöne, einen 
großen Fluß (eig. Meer)! | 

(Z.:) Wohlan, Oheim, zeige ihn 
(den Platz) mir, und wir wollen 
eine Genossenschaft sein (d. h. 
gemeinsames Geschäft machen). 

| (Me.:) Der Fluß da, der da vor 
dir ist. 1 (Z. holt [eig. holte, und 
so stets als Bericht in Vergan¬ 
genheit] das Rohr heraus, wirft 
es ins Wasser und sagt:) mah- 
mahim 6 / (Ein großer Fisch 
kommt herauf, schnappt nach 
dem Netz und wirft ihn [eig. 
macht ihn fallen] auf sein Ge¬ 
sicht, so daß er halb im Wasser 
und halb auf dem Lande ist, 
und sagt:) Rette (eig. erreiche) 
mich, Me’eddim! | (Me. läuft 
zu ihm, hebt ihn auf aus dem 
Wasser und sagt:) Was ist dir? 

| (Z.:) Schweig, Bruder, dieser 
Fisch vom Fluß ist ein Athlet, 
er hat mir das Rohr weggenom¬ 
men und mich auf mein Gesicht 
umgeworfen. | (Me.:) Ich will 
dir einen Mann (eig. Oheim) 
suchen (eig. sehen), der dich das 
Fischen lehrt. | (Z.:) Sei so gut 
(eig. tu Gutes), Me’eddim, und 
suche mir einen Mann, der mich 
lehrt! | (Me.:) Gut, bleib hier 
stehen (eig. laß dich stehend), 


1 wrj Kausativ, Imper. mit Pronominalsuffix. 2 bqj, eig. „bleiben“. 

3 nomen unitatis. 4 tih < hh. 5 Diminutiv von mä' nach 

Wurzel mwj. 6 komische Verballhornung der Formel bi-smi llähi r-rahmäni 
r-rahtm „im Namen Gottes, des barmherzigen Erbarmers“. 7 nomen 

unitatis. 8 klass. wagh. 9 klass. nisf. 10 grj. 11 ’hd. 

12 kfj. 13 „damit, daß“. 14 swf 15 Part. Pass, zu ’rf 

„(aner)kennen“. 16 hlj. 17 gjb. 
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es-san'a. (mesi 1 l-Me' eddim, 
dahal güwcd we-’äl:) ja haggd 
Mansür ! ja sek el - maäs x ! 


(Mansür:) min dah, ellibe-jin- 
dah ? 

(. Me. :) tdäla, gibt-ilak walad 
te'allimu s-sed. 

( Ma ..•) hädir, ja ibni! ( we-liarag 
'uddäm Zibri'äs we- äl:) . . ja 
Zibri' äs, 

in gibt-ilak el-' asabije, 
tistäd elli tistädo lije? . . 

(Z.:) ja ' amme 8 , ma tfj-af^-s; 
elli astädo lik. w-igri , hafi-li 
l- asabije ! . . 

(Ma.:) hud r -\ ja ibni, w-ittekel 10 
' al-dllah ! (rähl) 

(Z. Jj,ad el-asabije we-deldilha 
fi-l-bahr u-b-i'üll) mahmahim ! 
(tili' et-timsäh mi-l-bahr we-räh 
beldo huwa w-il- asabije, wa-la 
be ä xx -s bäjin min bu” et-timsäh 
illa räso 12 . 


dahal er-Rihim, la a u t-timsäh 
näjim, 'äl:) . . min da ? 

(Z.:) ana Zibri'äs. 

(R.:) mä-lak, ja Zibri äs ? 


und ich bringe dir jemanden, 
der dich das Handwerk lehrt. 
(Der Me’eddim geht fort, tritt 
hinein und sagt:) Herr (eig. 
[Mekka-]Pilger) Mansür! Ob¬ 
mann der Schiffpassagiere! | 
(Mansür:) Wer ist es, der ruft? 
| (Me.) Komm her, ich bringe 
dir hiermit einen jungen Mann, 
den du das Fischen lehren sollst. 
| (Ma.:) Gern (eig. [ich bin] 
bereit), mein Sohn! (Er geht 
hinaus zu [eig. vor] Zibri’asch 
und sagt:).. Zibri’asch, wenn ich 
dir die Angelrute gebe (eig. 
bringe), wirst du, was du fischst, 
für mich fischen 5 ? . . | (Z.:) 
Oheim, fürchte nicht(s); was ich 
fische, (gehört) dir. Und lauf, 
gib mir die Angelrute!.. | (Ma.:) 
Nimm, mein Sohn, und vertraue 
auf Allah! (Geht ab.) | (Z. 
nimmt die Angelrute, läßt sie 
in den Fluß hinab und sagt:) 
mahmahim! (Das Krokodil 
steigt aus dem Fluß auf, geht 
[und] verschlingt ihn, ihn und 
die Angelrute, und es bleibt 
nicht [s] sichtbar aus dem Rachen 
des Krokodils außer seinem 
Kopf. | Richim 13 tritt auf, 
findet das Krokodil schlafend 
und sagt:) . . Wer ist das ? | 
(Z.:) Ich bin Zibri’asch. | (R.:) 
Was ist dir, Zibri’asch ? | (Z.:) 


1 msj. 2 zu klass. gauw „Inneres“. 3 klass. hagg, Part.; 

-«Hilfsvokal. 4 „Leute, die im Boot Nil-abwärts fahren“. 6 Gereimt. 

6 -e Hilfsvokal. 7 hwf. 8 Interjektion, klass. häti „her mit...!“. 

9 Schon klass. hv.d Imper. zu ’hd. 10 wkl{tt -< wt). 11 bqj. 

12 klass. ra's. 13 Stehende Figur, der „Katzenvater“. 14 Iqj. 
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(Z.:) iskut, ja Ri Rim, ahsan 1 
et-timsäh baldni, we-hallik 
beid, l-ahsan 2 jibla ak inte 
räfaar 3 . . . 

(Ma. tritt wieder auf .) 

(R ..-) aüäh alläh , ja seR Mansür, 
la-mä tegib et-timsäh tefyallih 
jibla er-rägiR ? 

(Ma.:) ana, ja rägil, halleto 
jibla er-rägil? 

(R.:) ummäl; ana sujt it-timsäh 
'aid wijäk l ala l- ahwa, we-intu 
'adln wija bddikum we-jiFab 
wijäk ed-dömand'. w-alläh el- 
c a?im, illa arüh aul*-l-im- 
räto w-ibno w-ah,allihum jigu 1 - 
lak hine 8 fi-l-häl. 


Schweig, Richim, denn das Kro¬ 
kodil hat mich verschlungen. 
Bleib (eig. laß dich) fern, damit 
es nicht auch dich verschlingt. . . 

| (Ma. tritt wieder auf.) | (R.:) 
Allah, Allah, Schech Mansur, 
warum holst (eig. bringst) du 
das Krokodil und läßt es den 
Mann verschlingen ? | (Ma.:) 
Ich, Mann, habe es den Mann 
verschlingen lassen ? | (R .:) 

Sicher; ich habe das Krokodil 
mit dir beim Kaffee sitzen sehen, 
ihr saßt miteinander und es 
spielte mit dir Domino. Bei 
Allah dem Gewaltigen, ich werde 
gehn (eig. wenn ich nicht gehe) 
(und es) seiner Frau und seinem 
Sohn sagen und sie im Augen¬ 
blick (eig. Zustand) hierherkom¬ 
men lassen. 


3. Marokkanisch! 

Dschoha bewacht die Tür 


kän f-auwul z-zmän räzl 
smälF ZRha. u-kanet ''andu 
jimmäh 10 , smäha Hlimä. u-kant 
jimmah d-Zhha *anda lx Räha 12 
smäh '/z 13 . 


Es war in alter Zeit (eig. im 
Ersten der Zeit) ein (junger) 
Mann namens Dschoha (eig. des¬ 
sen Name D. war). Und er hatte 
eine (eig. seine) Mutter namens 
Halima. Und die Mutter des 
Dschoha hatte einen Bruder na- 


1 Elativ zu hasan, „besser, schöner“. 2 = klass. al-ahsan. 

3 = klass. al-ähar „der andere“. 4 für klass. ragul. 5 italienisch 

usw. domino. 6 qwl Imperf., klass. aqülu. 7 gj■ 8 = klass. 

hunä. 9 sma- Nebenform von ism-. 10 klass. umm (imm). um¬ 
geformt nach berberisch imma. 11 zusammengesetzter Nominalsatz. 

12 klass. ahähä. 13 klass. ’Alij(un). 


t Mitgeteilt von Herrn Geheimrat Prof. Dr. A. Fischer in Leipzig. 
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u-kän ' ändu l- ürs d-bentu. 
zät 1 jimmäh d-Zhha msäf- n-l- 
' ürs d-fyäha , u- aijtät da Zhha 
qält-lu: ,,jä-bni, hdl 3 l-bäb d-d- 
där !“ 

qäl-la: „frjär* 1 , a-jimmä /“ wü- 
msät hi ja l-l-urs u-halltu h kä- 
jähdi l-bäb. zät htja immäh 
gl'sef f-d-där d-l-urs. 

zä hüwa qnät gäls f-d-där b- 
wehdi^u 1 . za hüwa hämmern, 
snni jamel. qäl: ,,äna jimmä 
qält-li: ,ähdi l-bäb !‘; 

w-äna bäs 8 nq&lla l-bäb u-nci- 
melha t lä räsi u-neddtha 9 
m äjä u-nimsi wu-n äijät da 
immä dM 10 n-d-där diäla 

zä hüwa msä n-d-där d-l-urs, 
woqqof l-bäb ml ä l-hait 11 u-däqq 
f-l-bäb d-d-där d-l-urs. 

harzet 'andu wähd l-mrcä 2 mh 
d-där d-l-urs u-qält-lu: „as 
ta-tqül, a-Zliha ?“ qäl-la : ,,'ai- 
jät-li *lä immä ! 11 qält-lu: 
,, mlih 


mens Ali. | Und er feierte (eig. bei 
ihm war) die Hochzeit seiner 
Tochter. Die Mutter des Dschoha 
ging zur Hochzeit ihres Bru¬ 
ders (d. h. bei ihrem Bruder), 
und sie rief Dschoha (und) sagte 
zu ihm: „O mein Sohn, bewache 
die Tür des Hauses!“ | Er sagte zu 
ihr: „Ja,o Mutter!“ Und sie ging 
zur Hochzeit und ließ ihn, in¬ 
dem er die Tür bewachte. Seine 
Mutter (eig. sie, seine Mutter) 
setzte sich im Hochzeitshaus nie¬ 
der. | Er langweilte sich, indem er 
im Haus allein (eig. in seiner 
Alleinheit) saß. Er überlegte 
sich, was er tun solle. Er sagte 
(bei sich): „Meine Mutter hat 
mir gesagt: ,Bewache die Tür! 1 ; 

| und ich werde somit die Tür 
ausheben (eig. abreißen) und sie 
auf meinen Kopf tun und sie mit 
mir nehmen und gehen und 
meine Mutter rufen, (daß) sie 
nach ihrem Haus komme.“ | Er 
ging nach dem Hochzeitshaus, 
stellte die Tür an die Mauer und 
klopfte an die Tür des Hoch¬ 
zeitshauses. | Eine Frau kam zu 
ihm aus dem Hochzeitshaus 
heraus und sagte zu ihm: „Was 
willst (eig. sagst) du, o Dscho¬ 
ha ?“ Er sagte zu ihr: „Rufe 
mir meine Mutter!“ Sie sagte 


1 „sie kam“ {gj’), verstärkt die ingressive Bedeutung des folgenden Perf. 

2 msj. 3 hdj. 4 = klass. hair „Gutes“. 5 hlj. 6 klass. 

gls (Dissimilation). 7 Abstrakt auf -ijat- (Nisbenendung) zu klass. 

wahda{hü ) „allein“. 8 b + äs, eig. „womit“, dann Konjunktion 

„damit“. 9 ’dj. 10 gj\ 11 klass. hä'it. 

12 klass. imra'a. 
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dafylet 'and immäh d-Zhha, 
qält-la: ,,tkellm n-ebnek!“ har¬ 
zet n- andu ka-tgöwut 1 , qält-lu: 
„jä-wüld l-hräm, sküw? halliti 
f-d-där, jä-wüld l-hräm?' 1 


qäl-la: „ja-imviä , ' las 3 ka- 

dzebblfijä? qulti-li: ,hd\ l-bäb!'-, 
mä qulti-li-si: ,ähdi d-där !' 


zit ana qälla t l-bäb wu-rfttä i 
'lä räsi rähi' 5 mwoqqfa m ä 
l-hait." 

zaf hi ja qält-lu: „klin ntin 
hmäq 6 äu s-andek? däba 7 
idafalu s-surräq 8 n-d-där, 
srqü-nna 1-hwäiP 
za hüwa qäl-la: „äna mä 'ändi 
hbär 10 . nfin mä qulfi-li hdi gkr 
l-bäb. räm 11 zibtaP- ja tähri." 
sät jimmäh ka-tarf bna räsel 
bühäli. 


zu ihm: „Schön.“ | Sie ging 
hinein zur Mutter des Dschoha 
(und) sagte zu ihr: „Sprich mit 
deinem Sohn!“ Sie ging zu ihm 
hinaus, indem sie laut schalt, 
(und) sagte zu ihm: „O Tauge¬ 
nichts (eig. Kind des Verbote¬ 
nen, Bastard), wen hast du im 
Haus gelassen, o Taugenichts ?“ 

| Er sagte zu ihr: „O Mutter, wes¬ 
halb schimpfst du auf mich ? Du 
hast zu mir gesagt: ,Bewache 
die Tür!‘; du hast nicht zu mir 
gesagt: ,Bewache das Haus!“ | 
Ich habe die Tür ausgehoben und 
auf meinem Kopf hergebracht. 
Sieh sie hier (eig. sieh, sie ist) 
an die Wand gestellt.“ | Sie 
sagte zu ihm: „Bist du dumm, 
oder was hast du?“ Jetzt wer¬ 
den die Diebe ins Haus ein- 
dringen (und) uns die Sachen 
stehlen.“ | Er sagte zu ihr: „Mich 
trifft keine Schuld (eig. ich habe 
keine Kunde). Du hast mir nur 
die Tür zu bewachen aufge¬ 
tragen (eig. mir nicht gesagt 
bewache außer die Tür). Sieh da 
(eig. sieh mich), ich habe sie auf 
meinem Rücken hergebracht.“ 
Seine Mutter kam (dazu), zu er¬ 
kennen, (daß) ihr Sohn ein 
Idiot (eig. idiotischer Mann) 


1 gwt Intensiv. 2 = s + jakün „was ist?“. 3 < 'aläaiji sai'in. 
4 rfd. 5 rä (Imper. von rj „sehen“) + hi „sie“. 6 klass. 

ahmaqu {af’alu für [Körper-JFehler). 7 < klass. daban (Akk.) „ge¬ 
wöhnlich“. 8 Plur. von säriq. 9 klass. hawä'igu, Plur. von 

hägatun. 10 klass. ahbär, Plur. von habar. 11 rä „sieh“ + Pro¬ 
nominalsuffix -ni. 12 gjb. 



bdäf- ka-tthdk 2 t llh u-qält: (war). | Sie begann über ihn zu 
,,häda hüwa l-häqq lli qulti, lachen und sagte: „Das ist die 
jä-ZJtha, wu-s-säläm'K hätt x Wahrheit, was du gesagt hast, 
äna hamqä h lli ka-nstiaf l- o Dschoha, und damit Schluß 
hmäqtmmet l-hrhfa d-Zhha (eig. und das Heil, nämlich der 

Abschiedsgruß)! Auch ich bin 
dumm, die ich dem Dummen 
Vorschub leiste.“ Zu Ende ist 
die Geschichte von Dschoha. 


1 bd'. 2 dhk. 3 statt släm, entlehnt aus schriftsprachlichem 

saläm. 4 klass. hattä „sogar, auch“. 5 klass. hamqä’u (Form 

fdlä'u als Fern, zu af'alu für [Körper-]Fehler). 



4. Maltesisch t 

1 hinter einem Wort bedeutet, daß es aus dem Italienischen stammt. 


177 


S § ” 

"33 o 

<D O ,0 

•s m o 


3 • & 


CQ +-> 
cS £> -C 
•t i3 y 


0 ) D 

: °' ^ ’S 

« W .e 


• *GL 


* . 2 

^ - £ 

t^s >_ M 

cd ^ 

ai c3 «’S 

M Pa 


•• * a 

V k O 


^ S s 


S C/i 

bß 2 ^ 

Sr 4 ^ 

33 2 


$1* 

^ ^ 
41 * $ 


■js r« 5 s 

•* *n. y* 

' 1 ! S ^ 

$S ■•■* ^ 'S s 

■ 's* 1 


-3 i <o 

i *8 'Ü, § lg 


bi '« • 

..-7 ^ fT^ 

= ö 

P A S 
bo ,§ > 
iS ■«! a 


*o 

ö -S 

•V* 

<3 

- k ^ 
'S « 

§ >3 
' 1 8 
’S 
-8 


cS ^ 0 

•a g« 

tZ ’ 

3 o •» 

V-i 

ö ö £ 
<u « § 
G rQ 5 


12 


. Stumme, Maltesische Studien 1904, S. 47. 76. 



ii dan li chitbitlu ommu, ma chien u-dän li-kidbit-lu ommu, mä klm 1 einen Kater und eine Katze (ge- 
veru xein. beruf sen. boren) habe, zerkratzte (eig. zer¬ 

schnitt) sein Gesicht; aber das, was 
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1 = kien (Enttonung, Assimilation von n an b). 2 klass. wähida. 3 bd’. 4 < klass. as-sä’aia „die(se) 

Stunde“. 0 gj’. 6 qtl. 7 hrg (Grundstamm < Kausativ). 8 tlq. 9 klass. hiqla. 10 qf, 
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16 klass. lagar (Dissimilation). 16 qwm. 17 mrr. 18 -e Hilfsvokal. 19 qf. 



Gie zeugia minn is-safar. Mar gie zeuga mi-s-safar. mär *änt Ihr Gemahl kam von der Reise. 
ghand ommu,kalla: „Ilmara tighei ommu , ’ al-ila: „ il-mära . tiei Er ging zu seiner Mutter (und) sagte 
jeina ?“ Kalitlu: „Checceita il-barra: fenaä?“ ’alt-lu: „ kecc'eitcä l-barra: zu ihr: „Wo ist meine Frau?“ Sie 
chella kattus u kattusa /“ kel-la ’attös u-attösa!" sagte zu ihm: „Ich habe sie hinaus 

gejagt: sie hatte einen Kater und 
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kalla: „Imxi mighei id-dar mela /“ al-ila: ,,emH mieiid-där mella 1 !” seine Frau | (und) sagte zu ihr: 
Marret id-dar mighou b'daun iz- marret id-dar mfou b-da-zis t-itfäl „Komm nun mit mir ins Haus“! 
zeug t'itfal fideiha. Kalla: „ Tib- f-ideh. 'al-ila: ,,tibza 2 Sen! Sie ging mit ihm in das Haus mit 
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Anhang 

Gemeinsemitische Worte 

Die folgende Liste umfaßt die einigermaßen sicheren Ent¬ 
sprechungen der fünf Hauptzweige der semitischen Sprachen, 
unter Ausschluß solcher, die durch Entlehnung von Worten aus 
einem Zweig in den anderen entstanden sind. Der ursemitische 
Wortschatz ist damit natürlich nicht entfernt erschöpft; es fehlen 
alle die Worte, die in einem Teil der fünf Zweige oder in allen 
vollständig verlorengegangen oder bis zur Unkenntlichkeit ver¬ 
ändert worden sind. 

Von jeder Wurzel ist im allgemeinen nur eine Wortform, die 
bezeichnendste und meist die mutmaßlich älteste, aufgenommen; 
die schwachen Verben sind akkadisch im Präteritum, west¬ 
semitisch im Perfekt und Imperfekt 1 angeführt, bei den starken 
Verben ist der Vokal dieser Tempora in Klammer beigefügt. In 
Lautstand oder Stammbildung von den Parallelen stärker ab¬ 
weichende Formen sind in Klammern gesetzt; stärkere Ab¬ 
weichungen der Bedeutung sind durch Beifügung der einzelsprach¬ 
lichen Bedeutung in Klammern gekennzeichnet. 

Als Vertreter des Aramäischen ist in erster Linie das Syrische 
verwendet, als Vertreter des Südarabisch-Abessinischen das Ge'ez; 
die im Syrischen fehlenden Wörter sind in < > gesetzt, bei den 
im Ge'ez fehlenden Worten ist angegeben, welchem Dialekt die 
Entsprechung entnommen ist (sa. = Südarabisch der Inschriften). 


1 Im Äthiopischen Subjunktiv. 



akkadisch hebräisch aramäisch siidarabisch-abessinisch nordarabisch 

Mensch(en) ( nisü ) enös näsä sa. 'ns (u)näsun 

Mann, männlich zikaru zäk&r dekrä sa. dkr dakarun 
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arwä (Gazellenbock) äri tfr/c T (Löwe) arjä (Löwe) arwt (wildes Tier) arwä (Bergziegen) 

Panther, Leopard nimm nämer nemrä narnr namirun 

Wolf ztbu zeb debä zeb (Hyäne) di'bun 

1 Wurzel 'nt. 2 zweiradikalig. 3 Wurzel drr. 
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Hund kalbu keleb kalbä kalb kalbun 

bellen (nbfr [u]) nbh (a, a ) nbh (a, u) nbh. (—, ä) nbh (a, i/a) 

(Wild-)Schwein {frumseru) hzir hzirä ( hanzir ) fiinzTrun 

Hirsch ajalu ajjäl ailä (, hajdl ) ijalun 
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Meist dafür schon «, und so auch bei mehreren anderen Verben im Hebräischen. 
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weinen ibki bäkä jibke bkä nebke bakdja jebkl bakä jabkl 

schreien srh (u) srh (srh Kausativ) srjj. (—, a) srfy (a, u) 
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i. kostbar, waqru i. jäqär i. (JqarneqarVerh) 2 . (sa. wqr Ehre) waqurun (bedächtig) 

2 . schwer 

stark, gewaltig ezzu 'az ('az ne”az Verb) (' aziz ) ('azza ja izzuVerb 

neu essu hädäs hattä ( hadis ) hadatun (Jüngling) 


— 191 


8 

- S-. 8 8 


3 ^ JS 


8 8 
8 'S S 




s •‘S 1 s S 


3 * 3I - «■> 

^ ’s ^ 


vS- 

: ,s I ^8 


^ 


's' 'S ■«' *1 1 1 “s S 

•I.S’i! fe £»5 5§ I 3 .3 


5" f" 3|' '§> 2s s v « '$ fe 

•* ■« 4 J ^ 1 ! s =& j % 's 

•«v, I<a h, ><-, S * 8- »w *<■» *■» -iS » 


& % „» 

^ 'S 's 3 8 


111 >§ ü ! 


**s -5 S 8 « 3 s TS ^ 8 

*<o >c 0 Q ^ *0 'w' *<0 ** S 


C 

*3 

u 

bJO (D 
C £ w 
<ü o ■§ 
£ tuo B 


o 

rt N OO 

CS CO vr» vo t>* 00 C\ >-• »-« 


zweiradikalig. 2 Wurzel &//. 



akkadisch hebräisch aramäisch südarabisch-abessinisch nordarabisch 
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ANHANG 


ZUR SYNTAX DER SPRACHE VON UGARIT 
VON CARL BROCKELMANN 



Unveränderter fotomechanischer Nachdruck 
Orientalia io. 1941. S. 223—240 
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Nachdem uns C. H. Gordon mit einer sorgfältigen Systematik 
des Laut- und Formenwesens der semitischen Ras-Schamra-texte be¬ 
schenkt hat (*), ist es vielleicht an der Zeit, auch den Satzbau dieses 
dem Ursemitischen noch sehr nahestehenden altkanaanäischen Dia¬ 
lektes genauer zu prüfen. Gewiss wird eine solche Untersuchung sich 
sehr bald als ergänzungsbedürftig herausstellen, wenn uns Virolleaud, 
wie zu hoffen, weitere Texte aus der reichen Bibliothek von Ugarit 
erschliessen wird. Doch kann sie vielleicht schon jetzt einen gewissen 
Nutzen stiften, indem sie für die Interpretation der noch zu erwar¬ 
tenden Texte durch den Überblick über den Sprachgebrauch der 
Vorgänger die Wege weisen mag. Bei der Feststellung dieses Sprach¬ 
gebrauchs darf man freilich nie aus den Augen verlieren, dass wir 
ausschliesslich auf religiöse Texte in poetischer Form angewiesen sind, 
deren fester Stil noch keine sichern Schlüsse auf die Redeweise des 
täglichen Lebens gestattet. Unsere Untersuchung kann sich natürlich 
nur auf Stellen aufbauen, deren Verständnis als sicher erschlossen 
gelten kann. Wie weit wir von einem durchgehenden Verständnis aller 
Texte noch entfernt sind, wie viele Einzelheiten, namentlich des Lexi¬ 
kons noch aufzuklären bleiben, braucht niemandem gesagt zu wer¬ 
den, der auf diesem Gebiete zu arbeiten versucht hat. 

Die schon sehr ausgedehnte exegetische Literatur, habe ich, 
soweit sie mir zugänglich war ( z ) stets zu Rate gezogen, aber nur in 
Ausnahmefällen zitiert. Bekannt sind die Schwierigkeiten des Zitie- 
rens der Texte, für die es noch an einem allgemein anerkannten 


(*) Ugarilic Grammar. The Present Status of the Linguistic Study of 
ihe Semitic Alphabetic Texte from Ras Shamra (= Analecta Orientalia, 
20), Rome 1940. 

( 2 ) J. Aistleitners Bearbeitung von A und B in Theologia II (Budapest 
1935) 97-103, 193-204, 291-302 habe ich leider nicht benutzen können. 
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Kanon fehlt. Da Virolleauds Bezeichnungen, die als die des Heraus¬ 
gebers den ersten Anspruch auf Berücksichtigung hätten, zu umständ¬ 
lich sind, so zitiere ich nach Bauers Handausgabe; die später ver¬ 
öffentlichten grossen “ Epen ” erscheinen hier als Anat, Dn. (das 
freilich besser nach Aqhat zu benennen wäre) und K. mit Kolum¬ 
nenzahlen, die kleineren Texte mit Angabe des Fundorts in Syria. 
Auch in der Umschrift folge ich Bauer, ersetze aber das unbequeme 
s mit den drei Punkten des arab. Tä’ durch das gewohnte t und 
seine drei umständlichen Alefzeichen durch a, i, u, die über die 
Stellung des Vokals zum Glottisverschluss nichts präjudizieren sol¬ 
len ( 1 ). 

1. — Vorstufen des Satzes liegen in den eingliedrigen Aussagen 
über die Existenz einer Sache vor, wie mtb II msll bnli “ (vorhanden 
ist) ein Wohnsitz Ils, ein Obdach seines Sohnes” usw B I, 13-19. 
(anders Cassuto, Or. 1938, 273). Negiert wird ein solcher Ursatz 
durch bl: bl fl “ es gibt keinen Tau ” I Dn. 44, so auch in den Re¬ 
lativsätzen, dbl spr dbl hg “die zahllos, unberechenbar” I K. 90/1. 
Aus solchen Negativsätzen entwickelt sich wie in den andern semi¬ 
tischen Sprachen die Wortverneinung, wie shrrt la hnm “regenlose 
Ebenen ” A II, 24/5, B VIII, 22. Als ursprünglich eingliedrig sind 
wohl auch die Sätze mit it aufzufassen, wie it Zbl b c l ars “es lebt Z. 
der Herr der Erde ” A III, 3, it yn “ Wein ist da ” 60, 72, 74, “ in 
der Frage hm it smt hm it *~sm “ ob (Fleisch)Fetzen, ob Knochen 
vorhanden sind” I Dn. 110. Aber wie im Hebr. und Aram. ver¬ 
schiebt sich auch hier schon das syntaktische Gefühl, sodass Wen¬ 
dungen entstehn, wie rgm it ly “eine Botschaft habe ich” Anat III, 18. 
Dieselbe Entwicklung macht auch das aus einer Frage hervorgegan¬ 
gene in durch, wie in smt in c sm “ es gibt keine Fleischfetzen, keine 
Knochen” I Dn. 117, in d*lnh “niemand ist, der über ihm wäre” 
B IV, 44 (Anat V 41), in bt IB*1 “ Baal hat kein Haus ” eb. 50. Die 
syntaktische Verschiebung zeigt sich darin, dass solche Sätze schon 
untergeordnet werden können, in einer Aussage, wie yd^tk bt kanst 
kht bilht qlst “ich kenne dich, meine Tochter, (und weiss), dass du 
freundlich bist, dass unter den Göttinnen keine willig (wie du)” 
Anat V 36, und als Relativsatz pd in bbty ttn “ sondern das, was 
meinem Hause fehlt, sollst du (mir) geben” I K. 142. 


(*) Nicht der Ursprung, wohl aber die Verwendung der drei Zeichen 
entspricht der des Alif, Wäw, Yä s der arabischen Orthographie als “ Träger ” 
des Hamz, gleichviel ob es die Silbe eröffnet oder schliesst. 
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2. — Die zweigliedrigen Nominalsätze stimmen in Bildung und 
Verwendung ganz mit dem Gebrauch der übrigen semitischen Spra¬ 
chen überein; vgl. z. B. qrth abn “seine Stadt ist aus Stein” I K. 117. 
Auch hier steht das Prädikat, wenn es aus einer Präposition mit 
ihrer Dependenz besteht, voran, wie thlk kkdrt ris '~lh kirbym kp 
“ Unter ihr liegen haufenweise Köpfe, über ihr wie Heuschrecken 
Hände ” Anat II 9, 10. 

3. — a) Für den Gebrauch des Nomens zeigt das eben ge¬ 
nannte Beispiel die Verwendung des reinen Stammes als PI. oder ge¬ 
nauer als unbestimmter Numerus. Bemerkenswert ist, dass dieser 
Gebrauch, der sich allgemeinsemitisch ausser nach den Zahlen über 11 
nur bei Lebewesen gehalten hat, hier auf Sachen ausgedehnt ist, wie 
es sonst das Arab. ausser nach min und dem Artikel lil-istigr&q (de 
Sacy, Gr. ar 2 ., I, 436) und das Hebr. (saian katiran “viele Dinge” 
b. al-Atlr K. VIII, 171, 5 v. u., g e wiyä “ Leichen ” Nah. 3, 3) sowie das 
Amhar. (Grundr. II, 57 a, Anm. 2) nur vereinzelt tun. 

b) Die Unvollkommenheit der Schrift erschwert uns bekannt¬ 
lich den Einblick in die Flexion des Nomens, sodass sich über die 
wichtige Frage der Determination kein sicherer Entscheid fällen lässt. 
Ginsberg, JRAS 1935, 46/7, hat erkannt, dass das Ugar. wie das 
Akkad. und das Südarab. jedes Satzglied durch ein angehängtes mä 
hervorheben kann, und dass dies mä in hkly dtm fyrs “mein Palast 
aus Gold ” B VI, 37/8 sogar die St.-cstr.-kette unterbricht. Das ge¬ 
schieht auch sonst, wie bqrbm asm “ in einer Scheune ” I Dn. I, 67, 
Ihtnm B'l “o Schwiegersohn Baals” Syria XVII, 219, 25/6 (s. Gins- 
berg, Or. 1939, 324), bnm 11 neben bn II (in dem noch nicht ver¬ 
öffentlichten Text II K. 1-2, 10 bei Virolleaud, Dn. 192 n. 1), rkb 
sk7?im l.imt “ steige auf den Nacken der Mauer ” I K. 74/5 (*) und 
so besonders häufig bei Präpositionen, wie 'mm Pbl Mlk “zu P. M. ” 
I K. 302/3, Im Nkr mddtli “für N. seine Geliebte” eb. 102/3, bm 
bkyh “bei seinem Weinen” eb. 31, bm nsq whr “mit Kuss und 
Empfängnis ” 60, 56, bm Ib bm kbd “ im Herzen, in der Leber ” 
I Dn. 34/5, km tsm e ttrt “wie die Schönheit As.” I K. 146, km 
sqlm “wie Schekel” eb. 29, km Ilm “wie II” B V, 63, km nsr “wie 
ein Adler ” Ca 13; zum Wechsel zwischen Präpositionen mit und 
ohne m vgl. Rosenthal, Or. 1939, 233. So können im PI. und Dual 


(*) Virolleauds Auffassung als PI. (les epaules) widerspricht dem hebr. 
Gebrauch des Wortes als Sg. tantum. 
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St. abs. und cstr. zusammenfallen, wie tlt sswm mrkbt “drei Wa¬ 
genpferde ” I K. 128 (aber noch ks firs “goldene Becher” B III, 44 
bei Ginsberg, a. a. O.). Daher ist auch nicht selten über den Numerus 
schwer zu entscheiden. So wird man die Stoffnamen kspm hrstn 
I K. 205/6 schwerlich als PI. fassen dürfen; ob man das häufige 
thmtm als “die beiden Ozeane” fassen darf, wie es meist geschieht, 
ist zum mindesten fraglich. Zweifelhaft ist es auch, ob man mrhqtm 
in dem Briefe Syria XIX, 127,10 als Dual fassen und mit Dussaud 
als “ tout au long ” interpretieren darf; denn rhq heisst doch nie¬ 
mals “lang”, sondern immer nur “fern”. Unsicher ist es aber auch, 
ob man darin eine Adverbialendung am erblicken darf, wie ich es 
ZDMG 94, 338, n. 3 mit Virolleaud tat; denn die vermeintlichen andern 
Beispiele dafür sind auch unsicher. Das mfm Anat II, 15 wird von 
Aistleitner, ZATW NF 16 (1939) 207 ganz anders als von Virolleaud, 
freilich kaum überzeugender, gedeutet. Warum man in tnm “zwei¬ 
mal” parallel mit tlt “dreimal” III Dn. I, 22 mit Gordon (6, 49, 
S. 35) ein Adverb und nicht einfach den Abs. des Zahlwortes an¬ 
nehmen sollte, ist nicht abzusehn. So bleibt es auch unsicher, ob man 
mit Nielsen, R.-ä.-myth. 13/5 (vgl. De Langhe, 292, n. 14) für das 
häufige ilm — il und ilhvi = Uh eine Mimation annehmen darf, die 
durch das in der Götterliste 17, 11 alleinstehende Mlkm (Bauer, 
ZATW 51, 99) nicht gestützt werden kann. Mit Recht lehnt denn 
auch Gordon (7, 7 S. 39) eine solche Annahme ausdrücklich ab. 

4. — a ) Näherbestimmungen des Nomens treten im Genetiv auf. 
Allerdings ist dieser bisher nur nach Präpositionen in der Flexion 
sicher belegt, in tl.it ksi “unter dem Thron” Ca 7 und yrd lksi “stieg 
vom Thron herab” A* VI, 12. Zweifelhaft ist die Deutung von Mt 
rpi, dem ständigen Beiwort Dnils, das Aistleitner ( Dissertationes in 
honorem E. Mahler, Budapest 1937, 37ff) als Mt “der Unterwelt¬ 
liche” fasst; es könnte statt eines Genetivs auch ein unflektiertes 
Adjektiv vorliegen. In qs mri, Anat I, 8, das Gordon (7, 7 S. 39). 
mit “ the cutting of a fatling” übersetzt, sieht Aistleitner, ZATW 
1939, 209, mit Recht ein Verb mit Obj. : “ schlachtete das Mastvieh ”, 
da ein Inf. durch den Zusammenhang ausgeschlossen ist (ganz an¬ 
ders Cassuto, Or. 1938, 281 zu der Parallelstelle B III, 431). Hier 
wäre also schon eine Störung der Flexion anzuerkennen, wie in ' dn 
vi sbuk “ biete dein Heer auf ” I K. 88, und in sbu sbi Ngb eb. 86. 

b) Im übrigen stimmt der Gebrauch des St. cstr. durchaus zu 
dem aus den andern Sprachen bekannten. So haben wir auch hier 
den steigernden Genetiv in skn sknm 'dn 'dnm D II, 53/4 (s. Dus- 
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saud, RHR 113 [1936] 16), und die Univerbierung einer St.-cstr.- 
verbindung in tigt ibrh “sein Rindergebrüll” I K. 120, nhqt lymrh 
“ sein Eselsgebräh ” eb. 121, mlk ' Imk drkt dt dr drk “ deine ewige 
Herrschaft und Macht von Geschlecht zu Geschlecht” Ca 10. So 
ersetzt der Genetiv eines Abstraktums wie sonst oft ein fehlendes 
Adjektiv in att sdqli mtrht ysrh “seine rechtmässige Frau, seine le¬ 
gitime Gattin” I K. 12/3. 

c) Wie später im Aram. wird die St.-cstr.-Verbindung schon 
oft durch das Pron. d aufgelöst (Beispiele bei Gordon 5, 38-41). Wie 
schon Gordon 41 gezeigt hat, können solche Verbindungen auch 
Adjektiva ersetzen, so noch in Ihmh dnzl “ sein überschüssiges (?) 
Brot” I K. 162. In d"lmk “ (dein Knecht bin ich und) dein (Diener) 
für ewig” A* II, 12 s. Cassuto, Annuario st. ebr. 1938, 11 steht eine 
solche Verbindung schon ganz unabhängig ( l ). Das scheint auch der 
Fall zu sein in dt rbtm ( 2 ) an der leider noch recht unklaren Stelle 

B I, 31. 

5. — a ) Beim Verbum ist der Gebrauch des T-Reflexivs vom 
Grundstamm zum Ausdruck von Bewegungen (wie namentlich im 
Akkad., s. Grundr. II, 142, § 72) zu beachten in ttlkn “sie gingen 
weg ” 60, 67, ttlk “ sie ging weg ” A* VI, 26, itlk “ ich gehe weg ” 
All, 15 wie akkad. itlalik und hebr. hithallek; so finden sich aber 
auch yitbd “ soll umkommen ” I K. 24, ttpl “ sie soll fallen ” eb. 21, 
yrtqs, trtqs “ tanzte ” (die Keule in Ba'als Hand) Ca 13, 15. Wenn 
Bauer in 6, 19 richtig iptr ' für tkr c liest, so wäre das Reflexiv hier 
mit dem Objekt td- konstruiert “ die Jungfrau Anat enblösste ihre 
Brüste ”, was ja auch sonst im Semit, vorkommt. 

b) Da die konstatierende Grundbedeutung der qtl- form in 
ihren verschiedenen Aspekten schon von Goetze JAOS 1938, 268/84 
erschöpfend belegt ist, so braucht hier nicht mehr darauf eingegan¬ 
gen zu werden ( 3 ). G. geht aber wohl zu weit, wenn er annimmt, dass 


( 4 ) Bauers Hinweis auf d’lnh “der über ihm ist” B IV, 44 kann diesen 
Sprachgebrauch nicht erläutern. 

( 2 ) Weder Dussauds Auffassung (RHR 111 [1935] 11) “ Forgeons pour 
El en grande quantite ” (dat ribotayim “ deux myriades”) noch die Goetzes 
(JAOS 1938, 269) “ the smiths work for El (was) of a brilliant (kind) ” (G. 
liest dt ’btm gegen Virolleauds Autographie) befriedigen ganz (s. 6, f). 

( 3 ) Es sei daher nur angemerkt, dass Goetze S. 283/4 zwei verschiedene 
Gebrauchsweisen irreführend zusammengestellt hat. In A VI, 10, 14 erkennt 
er mit Recht den gewöhnlichen Gebrauch des sem. Passivs in ytn , ytnt. Da¬ 
gegen können in B VI, 36, 38 die Verba bnt und ’dbt sicher nicht als Passiva 
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der normale Gebrauch des Perfekts im Hebr. dem Ugar. ganz fremd 
sei (S. 285). Damit kann doch wohl nur das Perf. der einfachen Er¬ 
zählung gemeint sein. Dies fehlt aber im Ugar. nicht ganz, wenn die 
Texte auch gewöhnlich im yqtl berichten. So kann shq Kir w Hss 
ysu gh wysli B VII, 21/2 doch nur heissen: “da lachte K. H., indem 
er seine Stimme erhob und schrie ”, wie shq btlt 'nt tsu gh w/sh 
B V, 87 (= III Dn. VI, 22, nicht II Dn„ wie bei G. 273). und es 
ist reine Willkür, wenn G. a. a. O. S. 273 n. 36 dekretiert: “ shq de- 
notes a state, but ysfiq an action ”. Ob man das Lachen an sich als 
einen Zustand oder als eine Handlung bezeichnen will, ist nebensäch¬ 
lich ; es kommt nur darauf an, ob der Erzähler den Tatbestand ein¬ 
fach feststellen, oder ob er ihn in seinem Verlauf vorführen will. So 
wird man auch ik mxy Aliyn B r l ik mxyt btlt'nt B III, 23 kaum an¬ 
ders auffassen können, denn als “ dann kam A., kam die Jungfrau 
Anat ” und solcher Fälle liesse sich noch eine ganze Reihe anführen. 
So wird man auch w'n Ktr wHss “ und es antwortete K. H. ” Ca 7 
so wenig beanstanden, wie die gleiche Wendung in A II, 13 und an 
den von Bauer dazu notierten Stellen. Emphatisch werden eine Reihe 
von Handlungen im Perf. aufgeführt, um Versicherungen für die Zu¬ 
kunft daran anzuknüpfen in Anat IV, 35/44 (s. Aistleitner ZATW 
1939, 201). 

c) Aber auch in Berichten kann das Perf. mit dem Impf, 
wechseln, wie tirkm yd 11 kym... ark yd 11 kym “ Ils Hand ward 
lang wie die See” 60,33/4, wo man allerdings annehmen könnte, 
dass auf die Schilderung des Vorgangs das Ergebnis folgte, wie es 
Ginsbergs Übersetzung, JRAS 1935, 67 anzudeuten scheint. Eine 
solche Auffassung aber liesse sich für den Wechsel zwischen Perf. und 
Impf, in rs krt... lypq... wtb't.. tmt... yitsp I K. 10-18 nicht durch¬ 
führen ; hier wird die Katastrophe, die über Krts Haus hereinge¬ 
brochen, in verschiedenen Episoden vorgeführt, ohne dass ein Wechsel 
der Aspekte bemerkbar wäre. Wie in den andern semit. Sprachen 
kann der Wechsel zwischen Perf. und Impf, aber auch dazu dienen, 
Haupt- und Nebenhandlungen gegen einander abzuheben wie in wyrd 
Krt Iggt 'db akl Iqryt litt Ibt hbr yip Ihm usw “ und K. stieg vom 
Dach herab, beschaffte Nahrung für die Stadt, Weizen für den bt libr. 


gefasst werden (bunttu, ’udibtu “für mich ist gebaut, gemacht”), sondern 
hier liegt die nicht nur dem Semit, geläufige Verwendung von Verben für 
Tätigkeiten vor, die das Subj. nicht direkt, sondern durch Vermittlung aus¬ 
führt (“ich habe bauen, machen lassen”). 
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um Brot zu backen ” usw. I K. 79/81 C 1 )- Besonders auffällig ist der 
Wechsel der Verbalformen in I K. 156-173. Der Bericht beginnt mit 
zwei Impff., denen 11 PerfF. folgen; vielleicht sollen die vorbereitenden 
Handlungen im Impf, yrtfas yrhs von den Haupthandlungen im 
Perf. abgehoben werden. Man darf hier wohl nicht an einen voraus¬ 
geschickten Zustandssatz denken, wie er im Hebr. allerdings sich 
findet (s. Nyberg zu Hosea S. 67) und wie er vielleicht für wysi Trh 
hdt I K. 100/1, wybl Trh kdt eb. 189 “nachdem T. den Neumond 
heraus(herauf)geführt ” anzunehmen ist. 

d ) Wie im Hebr. kann aber das Perf. auch Tatsachen für die 
Gegenwart konstatieren. So heisst es B V, 88/9: tbsr B'l bsrtk yblt 
“freue dich B., ich bringe dir frohe Botschaft” wo G. S. 278, 280 
“ a continuous state which a person has effected by his action with 
regard to an other person or an object” also “I have brought, 
delivered ” sehn will. Der konstatierende Sinn kann noch durch die 
Partikel / verstärkt werden in Irgmt Ik Zbl B'l tut Irkb 'rpt “ ich 
melde dir Z. B., wiederhole dem Wolkenreiter” Ca 7/8. Weiter steht 
das Perf. auch in Ankündigungen wie in der Mots, All, 19 mxt In- 
my ars dbr “ ich gehe nun nach dem schönen Steppenland ” und 
in Prophezeiungen, wie wld sph IKrt “ ein Sprössling wird K. ge¬ 
boren werden ” K. 152 (s. Aistleitner z. St. S. 3). Das Perf. kann 
dann auch in Anweisungen stehn, wie hlk lalpm Hss “die H. sollen 
zu lOOOen gehn” K. 92, yhd bth sgr “der Einsame soll sein Haus 
verschliessen ” eb. 96 (s. Albright, BASOR 71,39, Aistleitner 3); 
bezeichnenderweise geht die Anweisung eb. 97 fF in das Impf, tskr, 
ysu, ymzl über, ohne dass ein Anlass dafür gegeben wäre. Schliess¬ 
lich kann eine solche Anweisung sogar einen Imp. fortsetzen, wie in 
Ifymiiri) c m af}V Ihm ~wstt 'm a(hy) yn “ iss mit meinem Bruder Brot 
und trinke mit meinem Bruder Wein ” A* I, 24/5, so auch Ik Ik c nn 
ilm, atm bstm wan tut, uxr Irhq ihn “ geht, geht ihr Götterboten, 
aber ihr werdet beschämt werden ( 2 ), so will ich selber das gleiche 
tun und zum fernwohnenden Gott eilen ” Anat IV 77/8, wo das Perf. 
nach gewohnter semitischer Syntax mit dem Impf, forlgeführt wird, 


0) Aistleitner, K-Leg. 3, übersetzt yrd als Imp., obwohl dieser sonst 
wie in den andern sem. Sprachen rd heisst (s. Gordon S. 63). 

( 2 ) D. h. Ihr werdet meinen Auftrag nicht schnell genug ausführen, 
sodass ich mich selbst auf den Weg machen muss. Aistleitners Überset¬ 
zung: “Macht euch auf den Weg für bstm" (ZATW 1939, 201) lässt sich 
etymologisch nicht rechtfertigen. 
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wie in Hyn c ly Imphm ysq ksp yslh hrs “ H. stieg auf zum Blasebalg, 
das Silber zu giessen und das Gold zu bearbeiten ” B I, 24/7. Wie 
Befehle so können auch Wünsche im Perf. auftreten; indem der Re¬ 
dende den gewünschten Zustand als schon eingetreten bezeichnet, 
führt er ihn durch Wortzauber gewissermassen herbei, wie 'm c lnt 
byt b~U “ in Ewigkeit mögest du leben und glücklich sein ” B IV, 42. 
Aber auch dabei können Perf. und Impf, parallel gehn, wie slm tmlk 
Um mlkt “ Friede herrsche, Friede möge herrschen ” 60, 7 (vgl. B III, 
28/32). 

e) Für das sogenannte Impf, kann durch die Diskussion von 
Ginsberg, Goetze u. a. als festgestellt gelten, dass wir nur eine 
Stammform yaqtul, dagegen vier Modi zu unterscheiden haben, neben 
dem Ind. vermutlich auf 2 i einen Subj. auf a, einen Apokopat und 
einen Energicus. Der Indikativ ist die gewöhnliche Form der Erzäh¬ 
lung, die durch Beispiele nicht erst belegt zu werden braucht. Die 
Präfixform, die im Gegensatz zu qatala einen Vorgang in seinem 
Ablauf schildert, ist in der epischen Sprache durchweg an die Stelle 
des nüchtern konstatierenden Perfekts getreten. Aber auch in dessen 
eigentlichstes Gebiet dringt sie schon ein, wenn sie für die Vorver¬ 
gangenheit gebraucht wird, wie in tum tsqy msk hwt “ zweimal hatte 
sie von diesem Mischtrank getrunken ” I Dn. 224, das zurückweist 
auf wtqb Pxt zvtsqynk “und P. nahm und trank ihn”, eb. 216/7. 
In solchen Berichten steht sicher der Ind., wie die Formen von III 
y zeigen in ymxy lUdm rbt “ er kam nach dem grossen U. ” I K. 210, 
apnk Mtt dnty tslhm tssqy ilm “ dann speiste und tränkte M. d. die 
Götter” II Dn. 5, 28/9, tbky Pxt bm Ib “ P. weinte in ihrem Herzen” 
I Dn. 34. Dieselbe Form erscheint auch in Nebensätzen, wie Ip'n II 
thbr wtql, tsthuy wtkbdnh “ zu Füssen Ils neigte sie sich und warf 
sich nieder, indem sie ihm huldigte und ihn verehrte ” A I, 37/8, 
wyqh dbh ilm yfly dxsl bsmym “ und nahm das Opfer für die Götter, 
um es als Nachtopfer (?) zum Himmel aufsteigen zu lassen ” I Dn. 185. 
Neben der Vollform erscheint aber in der einfachen Erzählung auch 
die Kurzform, nicht nur in dem zum Hebr. stimmenden häufigen 
wy n, wfn “ und er (sie) antwortete (hub an) ” sondern auch *d Wt 
snt ybk lAqht “ bis zu 7 Jahren weinte er über A. ” I Dn. 177, 
apnk *tir 'rs y c l bsrrl spn “ dann stieg A. auf zum Gipfel des Nor¬ 
dens ” A I, 56/7 und in Nebensätzen, wie ysu yr hmnh “ er hob 
(den Stab) und warf ihn gen Himmel” 60, 37/8, trd Nrt ilm Sps 
c d Üb' bk tst kyn udmt “ die Götterleuchte S. kam herab, sich satt 
zu weinen, wie Wein die Tränen zu trinken ” A I, 8-10. Dieselbe 
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Form erscheint nun auch in Verbindung mit dem affirmativen k , das 
das Verbum ans Satzende rückt, um es um so nachdrücklicher her¬ 
vorzuheben, wie II attm kypt “ II verführte zwei Frauen ” 60, 39; 
danach werden auch andre Verba in dieser Stellung als Kurzformen 
zu nehmen sein, wie Iktp 'nt k/stk “ auf Anats Schulter legte sie es ” 
A I, 15, gm Ixlmh B'l kysh “ dann schrie B. seinem Diener zu ” 
B VII, 53 (*). In der Erzählung erscheint aber auch die Verstärkungs¬ 
partikel l(ü ?) vor dem Impf, wie tb r wl ytb ilm idk lytn pnm c m b'l 
mrym spn “ er machte sich auf und kehrte fürwahr zu den Göttern 
zurück, dann wandte er sich fürwahr zum Herrn der Höhe des Nor¬ 
dens ” A* I, 9-11, so auch im Nebensatz, wie ytb Ikht Aliyn B'l p'nh 
limxyn lidm rish lymxy apsh “ er setzte sich auf den Thron A. B.s, 
indem seine Füsse bis zum Schemel reichten und sein Haupt bis zur 
Spitze” A I, 58-61. 

/) Wie im Hebr. (kl ba' a löläm mim-Misrayim wayyelek 
Yiirä'el “ als die Israeliten von Ägypten heraufkamen, gingen sie ” 
Jud. 11. 6, mibbilh y'kolet Yhwli le häbi et hdäm hasse el ha'äres 
,a ser nisba' lähern wayyühätem bammidbär “ weil Y. dies Volk nicht 
zu dem Lande bringen konnte, das er ihnen geschworen hatte, brachte 
er sie in der Wüste um ” Nm. 14, 16, k'mar'ltäm wayyisb e 'ü “ da ich 
sie weidete, wurden sie satt ” Hos. 13, 6, s. Nyberg z. St.) kann 
das Impf, mit w auch an eine adverbielle Bestimmung angeknüpft 
werden: bsb* wtmxy lUdin rbm “am siebten Tage kommst du im 
grossen U. an ” I K. 108/9, so auch der Energicus in der Erzäh¬ 
lung bnSi 'nh wtphn “ im Augenblick sah sie ” B II, 12, I Dn. 
28/9. 

g) Die Kurzformen dienen auch als Jussiv, wie almnt skr tskr 
“ die Witwe lege das Schloss vor ” I K. 97, kirby tskn sd “ wie 
Heuschrecken sollt ihr das Feld bedecken ” eb. 103/4, B'lm ymlk 
“ B. soll herrschen ” Ca 32, bkm ytb B'l Ibhth “ so soll denn B. in 
seinen Häusern wohnen ” B VII, 42 und negiert mit al : al tsmk 
“ freue dich nicht ” Anat V, 29, al isr “ belagere nicht ” I K. 133, 


(0 Ginsberg, JRAS 1935, 56, vergleicht diesen Gebrauch von k , der sich 
auch vor dem Perf. findet (kmt Aliyn B'l, khlq Zbl b'l ars, A I, 41/2) gut mit 
dem von Ges.-Buhl an erster Stelle gebuchten Gebrauch des hebr. kl. Dass 
ein Unterschied in der Zeitsphäre zwischen diesem k und dem l vor dem 
Impf, vorliege, wie Ginsberg, Or. 1936, 181 vermutete, ist aber nicht wahr¬ 
scheinlich, da die Kategorie des Tempus der Sprache von Ugarit noch ganz 
zu fehlen scheint. 
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al akdhm by{d) “ ich will sie nicht mit der Hand fassen ” Anat V, 30 ( 1 ). 
Auch der Jussiv kann durch l verstärkt werden, wie lamlk bsrrt spn 
“ ich will herrschen über die Höhen des Nordens ” A I, 62, wlysn 
Pbl Mlk Iqr tegt ebrh “ P. M. möge sein Stiergebrüll in menschliche 
Stimme verändern” I K. 119, hwt lahw “ein Wort (Aistleitner, 
Piss. Mahler 39 ‘dies’) will ich kundtun” I Dn. I, 16. Diese Ver¬ 
bindung scheint aber auch in zweifelnder Frage aufzutreten, wie dq 
anm lyrp c c m B*l “ soll einer mit schwachen Kräften sich gegen B. 
erheben?” A I, 50/1. 

h ) Der Energicus, den das Hebr. nur im Kohortativ ( 8 ) und vor 
Suffixen erstarrt bewahrt hat, ist hier noch in lebendigem Gebrauch, 
nicht nur in Ankündigungen, wie atbn ank wanhn “ ich will mich 
setzen ( 3 ) und ruhn ” A III, 18, iqran Um rfmm “ ich will die 
gnädigen Götter anrufen ” 60, 23, und Aufforderungen, wie qpn 
wtsqyn yn “ nimm und trinke Wein ” I Dn. 215, sondern auch in 
Erzählungen, wie Dnil. bth ymxyn “ D. begab sich in sein Haus ” 
I Dn. 170, wo fortgefahren wird mit yslql Dnil Ihklh; bktn tmdln c r 
bkm tsmd pl}l “weinend schirrte sie den Esel, weinend das Füllen an” 
eb. 57/8, tmxyn tsa gh wlsft “ sie kam, erhob ihre Stimme und 
schrie ” eb. 89. Hier ist der Subjunktiv tsa zu beachten, gegenüber 
bkm tsu abh “ weinend hob sie ihren Vater ” eb. 59 und ysu gh 
wysh “er erhob seine Stimme und schrie ” eb. 117 in unabhängigen 
Sätzen. Ferner wildn Mt “und Mt gebar” A* V, 22, ttbn b'l Ihwty 
“ du nahmst deinen Sitz als Herrscher auf mein Geheiss ” B VII, 24/5 
(s. Dussaud, RHR 111, 30). 

2 ) Wie Nomina so können auch Verba durch enklitisches ma 
hervorgehoben werden, wie Ib frbm bbhth “ Ib soll in seine Häuser 
eintreten (d. h. ihn heiraten) ”, Syria XVII, 216, 18 (s. Ginsberg, Or. 


( 1 ) Aus der negativen Frage entwickelt sich der Gebrauch von al in 
positiven Sätzen, wie dll al ilak tbn ilm Mt “ wahrlich ich werde einen Führer 
zum Sohn Gottes Mt schicken ” B VII, 45, idk al ttn pmn 'm xr trxzz 
dann sollst du dich nach dem Tal von T. wenden ” B VIII, 1, s. Ginsberg, 
Or. 1936, 181 n.. Herdner, GLECS III, 54/8, Aistleitner, ZATW 1939, 205 
zu Anat VI, 12 (der aber ar. ’alä vergleicht). Als Frage fasst Cassuto, Or. 
1938, 285 n. 4 auch den Satz mit bl B V, 123, doch ist wohl eher an hebr. 
,a bäl zu denken (s. Baneth, OLZ 1932, 451, Dussaud, RHR 108, 276). 

( 2 ) Gegen Bauers Verknüpfung des Kohortativs mit dem arab. Subjunktiv 
s. Verf. bei H. Birkeland, Akzent und Vokalismus im Althebr., Oslo 1940, 127. 

( 3 ) Dussauds Übersetzung (RHR 111, 58) “je deviens vieux” (nach 
arab. säba) ist mit dem Lautstand nicht zu vereinbaren. 



1939, 324), ysq ksp lalpm hrs ysqm Irbbl “ er goss Silber zu lOOOen, 
Gold zu 10 OOOen ” B I, 27/8 (*), wbn bht ksp whrs bht fhrm iqnim 
“ baue Tempel aus Silber und Gold, Tempel der Reinen, die ich 
eifernd liebe” B V, 80/1, astm Ktr “ich setze K. ein” B VII, 15, 
ytnm qrt Ply (tim}) “ Ehre sei dem(n ?) Erhabenen gegeben” 60, 3 ( 2 ), 
ilkm Rhmy wtsd “ R. geht und schweift umher ” 60, 16, bsm tg c /m 
z ttrt “ bei Namen schilt A. ” Ca 28, tirkm yd II kym “ Ils Hand ist 
lang wie die See ” 60, 33 ( 3 ). Dies m findet sich auch am Imperativ, 
wie w c l agn sb'dm dx (st ?) “und aufs Feuer setze das Opfer/?)” 
60, 15, Ihm hm stym Ihm btlhnt Ihm stym bkrpnm yn “ iss und trink, 
iss Brot von den Tischen, trinke Wein aus den Krügen ” B IV, 35 ( 4 ), 
und am Partizip, wie nhtm hfk mmnnm mt ydk “ gesunken ist dein 
Szepter, geschwächt der Stab deiner Hand” 60, 10 ( 5 ). 

k) Dass ein Part, einem Pronomen als Subj. im Nominalsatz 
wie andre Prädikate vorangehn kann, ist nicht auffällig, wie p c bd an 
“ dann mache ich ” B IV, 59, neben p c bd ank eb. 60, Im a7ik “ ich 
achte gering ” I K. 137, ngs ank Aliyn B c l, c dbnn ank (k) imr bpy 
“ ich unterdrücke A. B., ich richte ihn zu wie ein Lamm in meinem 
Munde” A II, 22. Diese Stelle zeigt, dass auch das Part, wie das 
Impf, das Suffix 3. m. sg. mit n anfügen kann, so noch bktb ' sm 
ridn Mt “durch den gewaltigen Humpen (?) machte ihn Mt erzittern” 


( 4 ) Nach Dussaud RHR 111, 11. n. 7 wäre ysqm Part, im PL, aber der 
Parallelismus von ysq und yslh in Z. 26 zeigt, dass auch ysqm Impf. ist. 

( 2 ) An diesen drei Stellen scheint Dussaud RHR 111, 20, 29 n. 5, 33 n. 3 
(mit andrer Auffassung von qrt) das tn als Suffix 3. pl. m. zu fassen, das 
aber sonst immer hm lautet, s. Gordon, 5, 37, S. 27. Zu iqnim s. Albright, 
JAOS 1934, 124; Virolleauds Auffassung Syria, XVII, 216 sucht Cassuto Or. 
1938, 283 zu stützen. 

( 3 ) Damit erledigt sich meine Vermutung ZDMG 1940, 337, n. 1. 

( 4 ) Auch hier will Dussaud RHR 111, 16, n. 6 das m als Suffix fassen 
(stym “ abreuve-les ”); aber sly heisst immer nur “trinken ” nicht “ tränken ” 
(s. slhm ssqy II Du. V, 28). Wie D. fasst auch Virolleaud, der die Formen 
als Intensiva nimmt, auch an der Stelle B III, 40 (Syria, XIII, 130) und Cas¬ 
suto (Or. 1938, 281); aber diese Vermutung stützt sich nur auf die Ergän¬ 
zung Um in Z. 41. Bei dem Imp. f. sg. sly fällt die Pleueschreibung auf; 
Ginsberg Kitte Ugarit 29 nahm deshalb an, dass hier der Inf. satäyuma als 
Imp. verwendet sei; vielleicht liegt aber eine Form sitayi vor, wie sie dem 
syr. estäi zugrunde liegt. Einen Imp. mit m nimmt Gordon S. 66 auch für atm 
an, das aber Anat III, 25 in leider noch unklarem Zusammenhang steht. 

( 5 ) Dussaud RHR 1933, 9 fasste die beiden Partt. als Pl. (C’est nous 
qui faisons incliner usw.), aber tiht kann doch nur intr. sein, wie es Ginsberg 
JRAS 1935, 67 fasst. 
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Anat I, 12 (s. Aistleitner, ZATW 1939, 209). Rätselhaft ist noch das 
«, das ein Part, her vorzuheben scheint, in wgrnn 'rm srn “ und die 
Ortschaften dreschen Getreide ” I K. 110 (so Aistleitner, K.-Leg. S. 4). 

I ) Infinitive können mit Präpositionen adverbial auftreten, wie 
bbk Krt bdni N'm?i xlm II “ da K. weinte, Tränen vergoss N., der 
Diener Ils ” I K. 59, vielleicht auch wyqrb bsal Krt “ er nahte sich K. 
mit der Frage ” I K. 37/8 (wo Aistleitner wsal konjiziert). Wie im 
Hebr., Sab. und Ägypt. (s. Erman, Äg. Gr. 4 § 420), so scheint auch 
hier der Inf. ein Verbum fin. fortsetzen zu können wie tihd snth wakl 
bsmm “ ihre Zähne packten und frassen giftige Kräuter ” I Dn. 9 ( 4 ). 
Einen solchen Gebrauch nimmt Ginsberg, Or. 1936, 177, dem Gordon 
8, 25 sich anschliesst, auch für w c n “ und antwortete ” A I, 53, III, 3 
an, doch ist hier die Auffassung als Perf. 3. s. m., das auch vor einem 
fern. Subjekt stehn kann, nicht ausgeschlossen (s. 8). 

6. — a ) Die Rektion des Verbums weist kaum Besonderheiten auf. 
Das Ziel einer Bewegung wird dem Verb im Acc. untergeordnet, 
wie Dnil bth ymxyn “ D. kam in sein Haus ” I Dn. 170, wyqm gg 
“ und stieg aufs Dach ” I K. 35, mit persönlichem Objekt wlytb ilm 
■‘und setzte sich unter die Götter” A* I, 9, Ppp tr II dpid “sie 
flog zu dem Stier II d. ” B II, 10 (s. Dussaud RHR 111, 13, Cas- 
suto, Or. 1938, 277, n. 4) wie «V II “ wir wollen zu II aufsteigen ” 
B I, 37, als 2. Obj. hm frry bty iqh “ eine Edle will ich in mein 
Haus nehmen ” I K. 203/4, sa ydk smm “ hebe deine Hände zum 
Himmel” I K. 75/6. Doch hat sich die Sprache wie das Hebr. auch 
einen besonderen Ausdruck für da's Richtungsobjekt in der Endung 
hä geschaffen, wie nsa ydh smmh “ er erhob seine Hände gen Himmel ” 
I K. 168, tntkn udnih ... arsh ... mtth “ seine Tränen flössen zu Bo¬ 
den, auf das Bett ” I K. 28/30; wie im Hebr. kann diese Endung 
auch auf die Zeit übertragen werden, wie *lmh “ in Ewigkeit ” I 
Dn. 154 (s. Gordon 7, 24) ( 2 ). 

b) Neben der Verwendung des Acc. als direktes Obj., die nicht 
belegt zu werden braucht, findet sich auch der Acc. des Stoffes, wie 
nhlm tlk nbtm “ die Bäche fliessen mit Honig ” A III, 7, wtrhs tf 
smm smn ars “ sie wusch sich mit dem Tau des Himmels und dem 
Fett der Erde ” Anat IV, 87. 


0) Aistleitner, Diss. Mahler 39 “ sie packte mit ihren Zähnen ”, aber 
kann snth das heissen? 

( 2 ) Wo aber Aistleitner, a. a. O. s/mh “seines Vergewaltigers” für 
p'lmh liest. 



c ) Wie in allen semitischen Sprachen kann das Suffix am 
Verbum auch hier als indirektes Objekt auftreten (*), wie ibt dqnk llsrk 
“ die graue Farbe deines Bartes ( 2 ) soll von dir weichen ” B V, 66 
(anders Dussaud, RHR 111, 19), c wrt ystk “setzte dir Blindheit ” 

I Dn. 167, bi arzm ykllnh hm bt Ibnt y'tnsnh “ ein Zedernhaus soll 
man für ihn vollenden, ein Ziegelhaus für ihn aufrichten ” B V, 72/3. 
Statt einer solchen Konstruktion ist das Suff, an das nominale Objekt 
verschoben in bsrtk yblt “ ich bringe die frohe Botschaft ” B V, 89, 

II yt?i bsrty “ II brachte mir frohe Botschaft ” I K. 150. Ein vorwei¬ 
sendes Suffix erscheint in Uphnh att krpn “es sah die Frau den Pokal” 
Anat I, 14. 

d) Als Beispiel freierer Verwendung eines adverbialen Accu- 
sativs sei verzeichnet: id c s 'nt p c n “Anat hüpfte auf den Füssen” 
Anat V, 12. Oder ist td's Kausativ? 

(?) Zweimal scheint das direkte Objekt durch die Präposition l 
eingeführt zu werden, in yprq Isb wyshq p'nh Ihdm ytpd “ er stürzt 
den Sitz um und lacht, sein Fuss wirft den Schemel um ” B IV, 28/9 
(anders Gordon 8, 37 und Dussaud, RHR 111, 29, “du pied il 
rejette ” ; aber eine solche Verwendung des Acc. Hesse sich wohl durch 
das Beispiel in e nicht genügend rechtfertigen). 

/) Der Gebrauch des doppelten Accusativs bewegt sich in 
denselben Bahnen wie in den verwandten Sprachen, so bei Verben 
der Bewegung (s. a.) noch aqrbk abh B c l “ ich bringe dich zu ihrem 
Vater B'l” Sy na XVII, 219, 27 (s. Ginsberg, Or. 1939, 324), bei 
Kausativen wie min rgtnm argmk “ ich sende dir wiederholte Bot¬ 
schaft ” B I, 20 ( 3 ); spq Um khtm yn “ lass die Götter der Throne an 
Wein sich sättigen ” B VI, 51 und so eb. 47/54 (dazu Bauer, ZATW 


(*) Durch ein Versehn ist in meinem Grundr. II, 322 dieser Sprachge¬ 
brauch dem Hebr. abgesprochen ; es sei dafür auf G. Hoffmann, ZDMG 
XXXII, 739, Nyberg, Hoseast. 35, AJSL 34 (1918) 197, Joüon, Gr. 366 n. 2 
und auf Stellen, wie Gn. 26,29, Jos. 15, 19, Js. 65, 5, Zach. 7, 15 verwiesen. 

( 2 ) Weniger wahrscheinlich “ deines Alters ”, Cassuto, Or. 1938, 283, 
der auch Ubrk für llsrk vorschlägt. 

( 3 ) s. Dussaud, RHR 111, 10; dieselbe Phrase in Anat V, 75 übersetzt 
Aistleitner, ZATW 1939, 210 “die (darüber) Bericht erstatten, sende ich zu 
dir Kann man sich nicht entschliessen, ein Af'el neben dem Saf'el im Ug. 
anzuerkennen (s. Gordon 8, 36), so darf man ein kausatives Intensiv ansetzen. 
Dies könnte auch in zvysi “ und liess hervorgehn ’’ I K. 100 vorliegen, mit 
derselben Haplologie des Präfixes wie in wayyabb'sehü Nah. 1, 4, wayyad- 
dü Thr. 3, 53, doch liegt es wohl näher an ein Kausativ wayyöse zu denken. 
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1933, 85, anders Cassuto, Or. 1938, 288). Eine freiere Verwendung 
dieser Konstruktion, wie sie in den andern sem. Sprachen nur beim 
Suffix am Verbum statt der Unterordnung unter eine Präposition 
erhalten ist (s. c) zeigt kt II dt rbtm kt II nbt bksp “ schmiedet für II 
ein grosses, schmiedet für II ein Silberopfer” B 1,31/2 (s. Dussaud, 
RHR 111, 11/2, anders Cassuto, Or. 1938, 274, s. 4 c). 

g) Beispiele für das innere Objekt in Gestalt eines Infinitivs 
oder Verbalnomens, das dem Verbum vorangehn oder folgen kann, 
bietet schon Gordon 8, 23. Sehr auffällig ist aber, dass dies innere 
Objekt an zwei Stellen bei Verben III 5 im Nom. zu stehn scheint, 
während man doch den Acc. erwartet. Nun steht aber yspi spu IV 
Dn. II, 10, in einem noch dunklen Zusammenhang, sodass nicht mit 
Sicherheit festgestellt werden kann, ob spu wirklich Inf. abs. ist. An 
der Stelle B IV, 34 kann allerdings kein Zweifel sein, dass in xmu 
xmit “du bist sicher durstig” ein Inf. vorliegt; doch muss dieser 
nicht unbedingt nach dem Hebr. als * gam’äu angesetzt werden. Das 
Akkad. hat sumtnu “Durst”, eine Variante zum arab. zitnun. Diese 
Form könnte als xumtP auch hier vorliegen; dann wäre der Inf. 
nicht im Nom. oder Acc., sondern im absoluten Kasus ohne Endung 
anzusetzen. Einmal scheint der Inf. ein Suffix zu tragen in mhsy imihs 
bny “ sicher werde ich meinen Sohn schlagen ” B II, 24/5. 

1i) Zu den Präpositionen, die Gordon S. 69/72 erschöpfend 
behandelt hat, ist nur noch nachzutragen, dass im Ug. wie in allen 
semitischen Sprachen auch Namen von Körperteilen schon anfangen, 
zu Präpositionen herabzusinken, so besonders deutlich in yqb II 
ms Htm Iris agn “ II nahm zwei Kohlen von (eig. “ von über ” 
me^aP) der Feuerstelle ” 60, 35/6, und von sr “ Rücken ” Anat IV, 32 
bsr hdm II “ über dem Schemel Ils ” B I, 34, s. Cassuto, Or. 1938, 
275, IriS firs tsr qdqdy II Dn. 6, 37, Br rbtm parallel mit 7 ydm 
A* V, 14, 13. 

7. — Die durch den poetischen Stil der Texte bedingte grosse 
Variabilität der Wortstellung hat Gordon bereits in erschöpfenden 
Beispielen vorgeführt. Dazu ist nur noch die Freiheit nachzutragen, 
mit der das Adj. dem Substantiv vorangehn kann, wie gdlt arkty 
“meine grosse Kunstfertigkeit” Anat V, 31, wenn nicht gdlt als 
Abstrakt zu nehmen ist. 

8. — Für die Kongruenz im Nominal- und Verbalsatz ist zu 
beachten, dass abweichend vom sonstigen semitischen Sprachgebrauch 
zu einem Subj. im Dual auch das Praedikat im Dual treten kann, 
wie spthm mtqtm “ihre Lippen sind süss” 60, 50, atty IIylt (=yalatä, 
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durch Haplologie aus yaladatä, s. Ginsberg, JRAS 1935, 57, der 
aber yalattä ansetzt) “ die beiden Frauen Ils gebaren ” eb. 52. Im 
Verbalsatz kann auch vor einem persönlichen fern. Subjekt das Verb 
im Perf. in der m. Grundform stehn, wie smh btlt c nt “ es freute 
sich die Jungfrau Anat ” B V, 82, shq btlt c nt “ es lachte die J. A. ” 
eb. 87, «/'« rbt Atrt ym “und es antwortete die Herrin, die A. des 
Meeres ” A I, 53, vgl. B VI, 7, Ca 7, 60, 73, III Dn. 6, 22, so auch 
im Impf, dystf limlt ars “ damit die Bewohner der Erde satt werden ” 
B VII, 52 (s. 13). Auch vor einem PI. scheint das Verb im m. Sing, stehn 
zu können in nyqny sdm “das die Berge hervorbringen ” I Dn. 220; 
doch kann das Verb auch im Fern, auftreten, wie tib* mlakm lYsb 
“ die Boten eilten zu Y. ”, worauf aber in der Form tqtln fortgefahren 
wird, die wie im Kan. der Amarnabriefe die 3. m. pl. vertritt (s. Gor- 
don 8, 10) tsan ghm wtshn “ indem sie ihre Stimme erhoben und 
schrieen ” I K. 300/4, (wo Virolleaud irrig “ vous eleverez la voix 
et vous crierez ”). Ebenso ltd c nsm “ damit die Menschen es kennen 
lernen ” Anat IV, 59 (*). Bei unpersönlichem Subj. wechseln beide Kon¬ 
struktionen in smm smn tmtrn nhlm tlk nbtvi “ die Himmel regnen 
Fett, die Täler fliessen von Honig ” A III, 6, 7, doch scheint auch 
bei unpersönlichem Subj. die /-«-form zu überwiegen: tntkm udnith 
km sqlm “ seine Tränen flössen (gross) wie Schekel ” I K. 28, p r nh 
limxyn hdm “ seine Füsse reichen bis zum Schemel ” A I, 59. 

9. —- Die Frage kann durch die Interjektion hm , die aber auch 
bei Aussagen zur Erregung der Aufmerksamkeit dient, eingeleitet 
werden, wie in hm kry bty iqh “ werde ich eine Edelfrau für mein 
Haus bekommen?” I K. 203/4, so auch beim zweiten Gliede einer 
Doppelfrage: tngnlm Tr 11 dpid hm xltm bny bnwt “ habt ihr den Stier, 
den gnädigen Gott, angefleht, habt ihr zum Schöpfer der Geschöpfe 
gebetet?” B III, 30 (s. Gordon 11, 5, mit andrer Auflassung Götze, 
JAOS 58, 280) ( 2 ), und in indirekter Frage ahd hm it smt hm it 
c sm “ ich will prüfen, ob Fleischfetzen, ob Knochen da sind ” 
I Dn. 110. 

10. — Zum Satzgefüge ist zunächst festzustellen, dass wie in den 
andern semitischen Sprachen ein Nomen, auch wenn es determiniert 


( 1 ) Vor fern. Pl. vielleicht in dbh tdmm amht “ ein Mahl, bei dem die 
Mägde schwatzen ” B III, 20 1 (s. Cassuto, Or. 1938, 280 “ di cui ”, Albright, 
JPOS 1934, 19 n. 82 “ whisper ”); dann müsste tdmmt in 22 Schreibfehler sein. 

( 2 ) Cassuto “i sinonimi mgn e mgs ” Or. 1938, 271, n. 5 ist missver¬ 
ständlich; mxs B I, 23, Syria XIII, 158, 1 ist Verbalnomen zu xsy, davon 
txsyn B III, 29. 
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ist, durch einen asyndetisch angefügten Satz näher bestimmt werden 
kann, wie rbb nskh kbkbm “ Regen, den die Sterne ergiessen ” Anat 
IV, 88, yr *rpt tmtr bqs tl ytll Ixnbm “ er verscheucht die Wolken, 
die im Sommer regnen, den Tau, der die Trauben netzt ” I Dn. 40/2. 
Das Pron. d, das zur Umschreibung des Gen. dient (s. 4, c), stellt in 
beigeordneten Relativsätzen nur in I K. 90/1 (s. 1,) und adrm dbgrn 
“ die Platanen auf der Tenne ” I Dn. 23; wie im Syr. ist hier eine 
adverbiclle Bestimmung zu einem Nomen, die in den andern semiti¬ 
schen Sprachen diesem ohne weiteres beigegeben werden kann, als Satz 
verselbständigt. Sonst tritt d nur in substantivierten Relativsätzen auf, 
wie pd in bbty ttn “ denn, was meinem Hause fehlt, sollst du mir geben ” 

I K. 142, 287, afydy dymlk 7 ilm “ ich allein bin es, der über die 
Götter herrscht” B VII, 49, 50 (s. Bauer, OLZ 1934, 246); daher 
ist in bl nmlk yd * ylfyn “ wahrlich, wir wollen einen Kundigen, der 
einsichtig ist, zum Herrscher machen ” A I, 48 yd* als Part, zu 
fassen; wäre es dem yd* beigeordnet, wie es Dussaud RHR 111, 52 
zu fassen scheint, so wäre d zu erwarten. Nur einmal ist ein beigeord- 
neter Relativsatz mit dk eingeführt in ln ly Mtt Ipy nmt sph bkrk 
dk ?i*m *nl nmh “ gib mir M. h. die liebliche, deinen erstgeborenen 
Spross, deren Lieblichkeit der Anats gleicht ” I K. 143/5, wo das k 
vielleicht nur irrtümlich aus dem vorangehenden bkrk wiederholt ist. 
Ein dem akkad. und nordhebr. sa entsprechendes Relativ scheint in 
A* I, 14 vorzuliegen: s nps Ibit thw “wie die Sehnsucht der Löwin 
die Wüste ist” (s. Ginsberg, Or. 1936, 175) (*). 

11. — a) Die häufigste Partikel des Ugar. k (= hebr. kiT) dient 
oft nur zur Hervorhebung des verbalen Prädikats (s. 5, e) wie ktsth 
ts*lynnh bsrrl sp*n “sie setzte ihn oben auf die Höhe des Nordens” 
A I, 15, wo die beiden asyndetischen Verben, wie so oft in den andern 
semit. Sprachen in enumerativer Erzählungsform eine einheitliche 
Handlung in ihre einzelnen Momente zerlegt vorführen. Sie kann aber 
auch Begründungen einführen, wie tsmh lit Atrt wbnh ... kmt Aliyn 
B*l khlq Zbl b*l ars “ es freue sich A. und ihr Sohn, denn A. B. ist 
tot; Z., der Herr der Erde, ist umgekommen ” A I, 39 42 (vgl. Ca 29). 
b) Aber auch d kann eine Begründung einleiten, wie db/.ilmy 

II ytn bsr/y “ denn in meinem Traum hat II mir eine frohe Botschaft 
gegeben” I K. 150. 

(*) Dussaud, RHR 111, 37 sucht auch hier 1 “Schaf”, aber das passt 
nicht in den Parallelisnius der folgenden Glieder. Für s würde man vielleicht t 
erwarten, aber diese Erwartung kann sich nur auf tamma = säm stützen. 
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c) Wird ein Satz mit k einem andern vorangescliickt, so dient 
er zur Angabe des Zeitpunktes, an dem die zweite Handlung eintrat, 
wie kt'n lilk btlt ' iit tdrq ybmt (limiri) “ als die Jungfrau Anat (ihn) 
kommen sah, eilte die Schöpferin (der Völker) ” B II, 14/5 (s. Cas- 
suto, Or. 1938, 278, 11 . 1, anders Dussaud, RHR 111, 13), k ap ' II 
bgdrt klb “ als ich mich aufrichtete, stand II bei der Umfriedung des 
Hundes” I Dn. 13 (s. Aistleitner, Diss. Mahler, z. St.). 

d ) Dagegen liegt wohl einfach die Präposition k vor in No¬ 
minalsätzen, wie kkbkb Ipnm “ wie der Stern vor ihnen stand ” 
B IV, 17 (s. Dussaud, RHR 111, 15), wie in den von Nyberg, 
Hoseast. 72 erläuterten hebr. Sätzen ka et hayyä “ da die Zeit wieder 
auflebt” Gn. 19, 10, k e röb l‘ßryö, k'föb l^arsö ‘‘da Überfluss seinen 
Früchten, Wohlstand seinem Lande” Hos. 10, 1, Ifsema la' a dätäm 
“ da ihre Schar zu hören ist” eb. 7, 12. Die Konstruktion ist die¬ 
selbe wie in bassar ll “wenn ich in Not bin” Grundr. II, 549a, Anm., 
wo. der Artikel anders zu erklären ist. 

e~) Beispiele für Zeitsätze mit V “ bis ” bietet schon Gordon 11,3. 

12. — Die Partikel k leitet aber auch Objektsätze ein, wie wid c 
kliy Aliyn B*l “ und ich weiss, dass A. B. lebt ” A III, 8, auch als 
zweites Objekt in yd'ik bt kaust km bilht qlst “ ich kenne dich, 
Tochter, dass du freundlich bist, dass unter den Göttinnen keine so 
bereitwillig (?) ” Anat V, 35/6 = III Dn. 6, 16 (s. Aistleitner, ZATW 
1939, 195). 

13. — Absichtssätze werden mit / eingeführt und an den Haupt¬ 
satz asyndetisch angeschlossen, wie bsd tdrnn sirh Itikl c srm mnth 
11 auf dem Felde zerstreut sie seinen Rest (oder Fleisch? Albright, 
JPOS 1932, 16), damit die Vögel seine Teile (?) fressen” A II, 35/6, 
mxy Pxt lahlm rgm lyh(w) “ P. ging zum Zelte, ein Wort zu 
melden ” I Dn. 212, wo auffälligerweise, wenn der Text richtig ergänzt 
ist, die m. Form des dem fern. Subjekt vorangehenden Verbuns auch 
auf das nachfolgende Verb übergegangen ist. Ein negativer Absichts¬ 
satz wird ebenso asyndetisch durch al eingeführt in srsk bars al yp ' ris 
“ er hat dich aus der Erde entwurzelt, damit keine Krone wachse ” 
I Dn. 159/60. Ein zweiter Absichtssatz kann aber durch d angeknüpft 
werden wie lymru ihn wnsm dyW hmlt ars “ damit fett werden 
Götter und Menschen, damit satt werden die Bewohner der Erde ” 
B VII, 50/2 (*)• Doch kann d auch schon vor einen alleinstehenden 


(*■) Oder ist dysb’ wie dyntlk in 49 als Relativsatz und das Verb als 
Kausativ zu verstehn ? 
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Absichtssatz treten, wie dltcT srntn “ damit die Himmel davon Kenntnis 
nehmen ” Anat IV, 62 (s. Aistleitner, ZATW 1939, 199, anders 
Dussaud, RHR 116 [1937] 133). 

14. — Einen Folgesatz scheint k einzuleiten in mal Krt kybky 
ydin N'nm “ was ist K., dass er weint, dass Tränen vergiesst N. ?” 
I K. 38-40 (etwas anders Aistleitner, K.-Leg. 2). 

15. — Zwischen der Auffassung als Zeit- oder als Bedingungssatz 
kann man schwanken in A* I, i, wo daher Gordon S. 76 “when” 
und “if” für die Übersetzung zur Wahl stellt. Dagegen ist in der 
hippiatrischen Anweisung 57 k schon unzweideutig für den gesetzten 
Fall gebraucht. 

16. — Unter den verschiedenen Formen der Ellipse ist, wie in 
den verwandten Sprachen (Grundr. II, 453/4), die eines selbstverständ¬ 
lichen Objekts beim Verbum zu verzeichnen, wie in npsh llhm tpth 
brlth Isrm “ seine nps (anima) öffnet sich für Speise, seine brlt 
(animus) für Lieder” Syria XII, 355 (s. Dussaud, RHR 111, 37). 
Zum festen epischen Stil gehört die Auslassung des Verbums “Sagen” 
bei Rede und Gegenrede, s. A II, 24, B VII, 36, 42/3, VIII, 21, 
I K. 124 usw. Wie im Akkad. nach itli (s. Ungnad, Or. 1937, 353), 
so fehlt hier einmal nach 7 ein Suffix, so dass die Praeposition den 
Sinn des Adverbs “darüber” annimmt in w c l tlbs nps att “ und zog 
darüber den Frauenmantel ” I Dn. 208. 



